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Die Langnaſe 9. 
(Squale Long-Nez) 





Dieter Hay hat feine Benennung von der 
Sänge feiner Schnauze erhalten, welche außer 
dem Fegelförmig gebildet, und mit Poren durch: 
füchert if. Die Zähne find lang, fcharf, und 
die Augen ziemlich groß. Die erfie Nücden- 
| fioffe 


Op) Squalus eornubicus. Linn& ed Gmelin. 
Chien de Mer nez, Brouffonnet, Me- 


A moires de l’Acad, des fciences de pa- 
\ rispour PAnne& 1780, 
" ER Chien de Mer nez. Bonnaterre, plan- 
I ehes de ’Encyelopedie, 

Porbeagle. Borlafs Cornub, p. 265. t. 26. 


1 n. eh." { 





floffe fißt -oßngefähe in der Mitte der Sänge 
des Körpers, die zweite, welche viel Kleiner, 
fist näher an dem Ende des Schwanzes, als 
die Afterfloffe, die ihr am länge gleich if. 

| Die Schwanzfloffe iſt in zwei Flaͤgel ab- 
getheilt,. wovon der obere länger if, als ber 
untere. Die Bruſtfloſſen fißen ohngefaͤhr in 
ber Mitte der Entfernung, welche die Bauch⸗ 
floffen von der Spiße der Schnauze trennt, 
Am merkwuͤrdigſten ift bey dieſem Hay Bie 
Seitenlinie, welche oberhalb den Augen an— 
fängt, und fih gegen die Schwanzfloffe zu mit 
einer laͤnglichten alte endigt. 

Es ſcheint, daß der Hay, von welchem 
Duhamel ”) unter dem Namen Touille- 
boeuf redet, fo wie derjenige, den Pen— 
nant **) befannt gemacht, und den er mit 
dem Samen Beaumaris bezeichnet, nur mehr 
oder minder bleibende Abarten der Lang-Naſe 
find, welche Ie&rere gewöhnlich an ben Kuͤſten 
von Fenwane gefunden wird. 


9— Touille boeuf, Duliimel Trait& des pöches, 2. 
Sect. 9. 

#%) Beaumaris Shark, Pennant Zoolog. britt. 
(Second, edition) p. 104. t. 17. 
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Hay Philipp ). 
(Squale Philippe). 





Dieſer Hay iſt waͤhrend der) Reiſe des Ka— 
pitain Philipp nah Botanybay im Hafen 
Jakſon in Neu: Holland gefehen worden; und 
ich glaube daher, ihm einen Namen geben zu 
muͤſſen,“ der zugleich an den Seefahrer erin- 
nerte, dem mir deflen Kenntniß verbanfen, 


| Die Bildung diefes Thiers ift merkwuͤr— 
De. Dicht bey den Augen erblicft man eine 
Vorragung ober Hörer, deffen fänge ohnge⸗ 
— dem achten Theil der ganzen Sänge gleich 

a 2 fommt 


6) Squalus . Port Jakson, voyage des Capitaine 
un... Philipp à Botauy Bay, gen edition, englifch herz 
I ausgekommen zu London 1790. 





— 
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kommt. Der Mund iſt mit einer großen 
Menge Zähne beſetzt, welche in zehn bis eilf 
Heiden. geordnet fißen. Bei dem zu Port 
Jakſon "gefangenen Hay waren die borberften 


Zaͤhne die Heinften, vielleicht waren es bloße 


Ergaͤnzungszaͤhne, melche erſt feit kurzem Die 
älteren erfeßt hatten, und bie größer geworden 
wären, wenn das Tihier länger gelebt hätte. 


Dem ſey wie ıhm wolle, jo beweiſt diefe 
Kleinheit der äußern Zähne des Philippshay 
offenbar, daß die Hintern Zähne nicht beftimme 
find, die vordern zu erfeßen, indem die Er- 
feßungszähne nie größer feyn Fönnen, als bie: 
jenigen, welche fie erfegen follen. Hierdurch 
wird dasjenige, was wir von den Verrichtun— 
gen. und der Bellimmung der Zähne des Men— 
Ichenfreffers gefagt haben, beſtaͤtigt. 


Uebrigens find nicht "alle Zähne dieſes 
Hayen fpißig und fcharf, man fieht mehrere in 
der obern und noch mehr in der untern Kinn 
lade, welche beinah halbrund find. 


Vor beiden Nücenflofjen ſizt ein ftarfer 
und ziemlich Tanger Stachel. Die Afterfloffe 
ſizt 
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für in” gleicher Entfernung von den Bauch: 
und der Schwanzfloffe, welche lestere in zwei 
Flügel abgetheilt tft, wovon der obere länger 


ols der untere, 


| Dirfer Hay des ſtillen Meers Kat oben 


eine braune, und unten eine meißlichte Farbe. 


Derjenige, ber in den Reiſen des Kapitain 
Philipp beiehrieben ift, hatte nur zwei Schuh 
Sänge, und fünf und einen halben Zoll in ſei— 
ner gröften Breite, 


Hay 
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Hay Perlon ). 
(Squ ale Perlo n.) 


Desuffonnet, mein Kollege, und Mitglied 
des Ngtional⸗Inſtituts, Bat *") zuerfi dieſes Fiſchs 
in ‚feinem fchönen Werk über die Hayen er- 
wähne, und ihm den Nomen Perlon beige: 
- Jegt, dein wir ihm beydehalten. 

| Der 


— 


.*) Chien de mer perlon, Brouffonnet Me- 
moires de 1’Acad, des fciences pour 
1780. 

Squalus cinereus. Linn& ed. Gmelin, 
Chien de mer perlon, Bonnaterre plans 


che de V’Encyelopedie methodigque. 


#4) In Dem eben angeführten Band der Me- 
moires de l’Acad, des fciences, 
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a Der obere Theil diefes Hayen Bar eine 
aſchgraue Farbe, die gewöhnlih, fo wie bie 
gruͤnlichtblaue des blauen Hans vertheilt iſt. 


Er gleiche auch letzterem durch feine Haut, 
welche meniger warzigt und rauh ift, als die 
miehrerer anderer Hayen. 


Die Seitenlinien find ſehr merklich. Was 
ihn aber am meiften von den übrigen Hayen 


auszeichnet, iſt, daß er nur eine Ruͤckenfloſſe 


hat, die ohngefaͤhr auf der Mitte des Koͤr— 
pers ſizt, und daß er ſtatt fuͤnf Kiemenoͤffnun— 
gen, deren ſieben auf jeder Seite hat. 
Die Reiſenden, welche dieſen Hay in den 
verſchiedenen Epochen feines Lebens beobachten 


koͤnnen, werden vermurhlich mit vieler Auf 


merkſamkeit den Einfluß bemerfen, welchen biefe 


beſondere Bildung der Reſpirationsorganen auf 
ſeine Gewohnheiten haben muß. 


C — —— 


Der 
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Der Fleingefledte Hay”). 
(Squale roufiette), 


Mir fommen num zu ben Hayen, welche mie 
die vorigen eine Afterfioffe haben, an denen 
“Y ä man 


*) Namen die dem Männchen und dem 
Weibchen beigelegt worden. 
Chat marin, in mehrern füdlicben 
Departementern. . 
R Pesce gatto, in mehreren Gegenden 
Italiens. 
Haay, an mehrern Küſten von Oſt— 
Indien. 
Chien de mer rouſſette. Brouffonnet 


memoires de l’Acad. des fciences pour 


1780. 
‚Id. Daubenton Encyclopedie me- 
thodigque, | 


Id, 








\ 


p. 74. 


i 
527 


man aber aufferdem noch hinter jedem Auge 
ein $uftloch bemerft, welches letztern mangelt, 


und 


Id, Bonnaterre planches de !’Ency- 
elopedie methodique. 

Namen die dem — allein 
beigelegt werden. 

Rouſſette tigrẽe. 

Rough-hound, und Morgay in England. 

Squalus catulus. Linné ed Gmelin. 

Gmelin ſcheint geneigt dieſen Hayen für 
das Maͤnnchen des eigentlichen kleingeflekten 


Hays zu halten. 


Squalus dorſo vario, pinnis ventralibus con- 
eretis. Artedi gen. 69. Syn. 97. 

Müller prodrom, zool, dan, p. 38, 
Rn. 314 

Gronov. mus. 2. no, 199 

Blochs Naturgefch,. der auslaend, 


Fifche ır Theil ato p. 21, Tab, ri. 


Galeus dorfo pulverulento tantillum rubente, 


‚Klein miff, pifc. 3. p.ı0. n, 6 


Galeus Stellaris minor, Bellgn, A quat, 
* 


Aldrovand. piſc. p. 390. f. 2, 
Catulus minor. Willoughby Ichthyol, 


DB. 64. tab. B. 4. fig. 2. 


Id, Raj, piſc. p. 22, n. 13. 
Catu 


J 
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und deſſen Nutzen wir im Artikel vom ‚Slate 
rochen erklärt haben. Das erſte Thier, wel— 

ches 


J 


Catalus &. catulus minor. Salvian, A- 
quat, 137 b, &. 138, a, lib.32; &. 138: b,-lib, 
48,,13 e£ 29, | 

Lefler - dog, Fifh. Pennant. zoolog, 
britt. 3.,p. 90. m. 9. 

Gunner Act, Nidros, 2, p.235,tab, 1,2. 

Namen die dem Weibchen allein beigelegt 
erden. / 

Scorzone zu Kom. 

£ Bounce in England, ' | 

Squalus cautulus, Linne ed, Gmelin. 

Squalus varius inermis, pinna ani media in- 
ter anum caudamgue pinnatam, Artedi gen, 
683, Syn. 67. | 

Galeus capite, sollrogue breviſſimis &, Klein 
Miff. pife. 3. p. 10..n.4. 

Squalus conductus. Osbell Ichth, 70, 

Salvian. Aquat. p, 137. 

Aldrovand, pifc, p. 390. 

Jonfton piſc. p. 25. tab. 3. fie. ı. 

Catulus major- vulgaris Willoughby 
Ichthyol, p. 62. 

ld. Raj, pife, p. 22. » 

Rouffette, canicula Ariflotelis. Roudelet 


i 


Gef- 


ıen partie liv, 13. ch, 6. 
F 
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ches ſich uns in dem Untergeſchlecht, von dem 


wir hier reden, darbietet, if der kleingefleckte 





Hay oder Roullette., x 


Man hat überhaupt beobachtet, und 
Brouffonnet insbefondere hat bemerft, daß 
bey den Hayen im Allgemeinen, fo wie bey 


mehrern fleifchfreffenden Thieren, befonders aber 


bey den Raubvoͤgeln, das Weibchen immer 
größer ift, als das Männchen. Eben biefe 
Berfchiedenheit der Groͤße werden wir bey meh: 
gern. andern Fiichgefchlechtern und Gattungen 


antreffen, und vielleicht findet dieſes Uebermaaß 


der Größe des Weibchens gegen die des Maͤnn— 
chens nur bey folchen Geichlechtern ſtatt, mo 


‚ die Eier in dem Bauch der Mutter, entweder. 


eine 


Geffner Aquat. p. 168. 
Greater Dog-Fifh. Pennant britt, zool, 
Sp: 88..n:'%, 
‚u Ariſtot. lib. 6, e, 10 & 11. 


Rouſſette. Valmont Bomare Diction- 
‚naires d’hiftoire naturelle., 


Rouflette. Deffins fur velin, de la 

a \ — 
ER Collection d’hifteire naturelle, du 
Mufeum natiomal, | % 


Te Ute Abth Mm 
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eine betraͤchtliche Groͤße erreichen, oder ſich in 
ſeht großer Anzahl entwickeln. 


Dem ſey wie ihm wolle, ſo bemerkt man 
vorzuͤglich bei der Gattung den kleiagefleckten 
Hayen dieſe Ungleichheit der Groͤße zwiſchen 
dem Maͤnnchen und dem Weibchen. Sie iſt 
ſogar fo beträchtlich, daß mehrere ältere und 
neuere Naturforſcher fie als zwei befondere Öx 
fchlechter betrachtet haben, wovon man das eine 
Canicula vel catulüs major, GHundshay) 
(grand Chat de mer, ou chien marin) und 
das andere Ganicula vel catulus minor (pe- 


tit. chat de mer, ou petit chien marin) 


(Seehündchen) genannt hat. 
\ 

Diefe Naturforfcher find übrigens zu die: 
fee Trennung dadurch bewogen worden, weil 
das Männchen und Weibchen des Eleingeflec- 
ten Hays, in der Stellung ihrer Bauchfloffen 
und ber Dertheilung ihrer Farben von einan: 
der abweichen. | 


Nimmt man fih aber die- Mühe, eine 
ziemliche Anzahl kleingefleckter Hayen beiderlei 
Geſchlechts gegen einander zu vergleichen, die 

Beobach⸗ 


Kr —* 
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Beobachtungen der Seefahrer zu erwägen, und 
die Beſchreibungen der Naturforſcher gegen 


einander zu halten, fo wird man vielleicht mit 


uns Brouffonnets Meinung annehmen, der 
die MWerfchiedenheiten, welche den großen und 


Heinen Seehund trennen follen, blos für die 


Kennzeichen beider Gefchlechter, nicht aber für 
bie zweier befonderer Gattungen hält. Der 
große Seehund oder Hundshay (catulus ma- 
jor) iſt alfo das Weibchen des Fleingefleckten 
Hays, und das Seehuͤndchen (catulus mi- 
nor) ift das Männchen deffelben. 


Das Meibchen des Fleinarfleften Hans 


iſt demnach größer, als das Männchen, da aber 


die, charakteriftiichen Kennzeichen der Gattung 
vornehmlich bey dem männlichen Gefchlecht zu 
finden, fo wollen wir zuerſt das Männchen be- 
fchreiben. 


Der Kopf iſt groß, und die Schnauze 


noch durchſichtiger, als bei einigen andern Hayen”). 


max | Der 


©) Ueber die Durchfichtigfeit der Fiſche, ſehe 


man die Abhandlung über die Natur 


derſelben nad. 
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Der Stern im Auge weiß, und der 
‚Augapfel ſchwarz. Die Naſenloͤcher koͤnnen 
nach Belieben des Thiers mit einer Haut ver- 
ſchloſſen werden, die ſich in eine duͤnne wurm⸗ 
foͤrmige Spitze endigt. Die Zaͤhne ſind gezakt, 
und an beiden Enden der emaillirten Baſis 
mit einer zadigten Spiße oder Fortſatz verſe— 
hen, moburc jeder Zahn drei Hauptfpißen er: 
hoaͤlt. Sie fißen gewoͤhnlich in vier Reihen, 
wovon die mittlere jeder Reihe die länzfien - 


‚Zähne hat. 


Die Bauchfloſſen find einander fehr nahe, 
und gleichſom vereinigt; die Stelle, wo fie 
fißen, ift dem Kopf näher, als die der erflen 
Ruͤckenfloſſe. Die zweite Ruͤckenfloſſe fißs ober 
Halb der Afterfloffe; die Schwanzfloſſe iſt 
ſchmal und ausgefchnitten, und der Schwanz 
an ſich laͤnger, als der eigentliche Koͤrper. 

Der obere Theil des Thiers hat eine 
braunlicht graue Farbe, mit roth vermifcht, und 
mit größern oder Fleinern Flecken beſetzt, wo— 
von einige weißleicht, die andern ſehr dunkel 
find. Ä . 


Dies 
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Die Männchen Sat gewöhnlich zwei big. 
je Schub an länge. 


Wir fommen nun zu den Verſchiedenhei⸗ 
ten, bie man an dem Weibchen wahrnimmt. 


Erſt lich beträgt deſſen fänge gewöhnlich 


drei bis vier Schuh. 


Zweitens iſt der Kopf im Verhaͤltniß 
gegen die uͤbrigen Koͤrper kleiner. 


Drittens ſind die Bauchfloſſen nicht 


vereinigt. 


Und Viertens ſind die Farben des 
obern Koͤrpers nicht immer ſo vertheilt, wie 
bey dem Maͤnnchen; die Flecken dieſes Theils 
haben zuweilen Aehnlichkeit mit den Flecken des 
Leoparden, und ſind oft roth oder ſchwarz, 


mit andern grauen Farben untermiſcht. 


Dies find nun die Formen und die Abs 
weichungen, die man an dem Männchen und 


| dem Weibchen bemerkt. Wir wollen uns nun 
blos an dem Geſchlecht Aplten, und deffen Ges 
* RR anzeigen, | 


Diefer 


l 
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Diefee Hay ift fehr gefräfig, und nähre 
ſich hauptſaͤchlich mit Fiſchen, deren er eine 


große Menge zerſtoͤrt; er geht ſogar nach den 


Fiſchern ſelbſt, und nach denen, die ſich in 
der See baden. Da er aber kleiner und ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, als mehrere andere Hayen, ſo greift 
er ſeine Feinde ſelten mit Gewalt an, ſondern 
bedient ſich der Uiſt, verbirgt ſich in den 
Schlamm, und legt ſich in Hinterhalt, wie die 
Mochen, um feine Beute zu uͤbetraſchen. Man 
fängt daher felten einen, dee nie mit Schlamm 
bedesft if. - | | | 


Das Fleiſch deffelben ift Kart, und ber: 
breitet einen fiarfen bifamartigen Geruch; es 
wird daher felten gegeflen, oder in diefem Fall 
lange Zeit vorher im Waſſer eingemeicht. 
Seine getrocnete Haut hingegen iſt im Han⸗ 
del fehr müßbar, und unter dem Mamen See 
baut, Chagrinhaut, (peau de rouflette, 
peau de chien de mer, peau de chagrin) 
bekannt, | 


Die Kleinen Wärzchen, womit fie beſetzt 


ifi, machen fie geſchickt, ſehr harte Körper, als | 


Holz, Elfenbein, und fogar Eifen zu policen; 
fie 


f 


A | * 
ſie wird auch, ſo wie die des Menſchenfreſſers 


zu Riemen, zum Ueberziehen der Koffer, und 


nachdem fie grün gemahlt worden, zu fe nen 


Etuis und Meublen gebraucht, und dann im 


Franzoͤſiſchen Galuchat genennt. 


Man muß aber biefe gemeine Galuchat 


‚oder Seehaut nicht mit derjenigen verwechfeln, 


die man durch die Zubereitung der Haut des 
Sephenrochen erhalt, deren Waͤrzchen oder 
Körner größer find, und bon der wir im Ar: 
tifel diefes Mochens geredet haben. Dieſe lez— 
tere Gattung Seehaut iſt fchöner und felte: 
ner, weil dee Sephen nur in wenig Meeren 
gefangen wird, dagegen der Fleingefledte Hay 
in der mittlöndifchen Ser, in dem ganzen 
Ozean, von einem Pol zum andern, und von 


Weſt⸗ bis Oſt Indien gefunden wird, moher 


einer derfelben unter dem Damen haay nad) 


Haag gefande worden *). 


Eu 


Aus der Seber dieſes Hayen wird eine 


ziemliche Menge Del ausgefocht; die Leber felbft 





aber 


0 Diefer getrocknete Rochen befindet fich jezt in 


der Sammlung, welche von Holland an Frank: 
reich überlaffen worden. 
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"Aber fcheint ein gefährliches Eſſen, daher ſie 


die Fiſcher auch gewoͤhnlich wegwerfen, bevor 
ſie das Thier verkaufen. Der Aufenthalt die— 
ſes Fiſches im Schlamm, ſeine Schwaͤche und 


die Heftigkeit ſeines Appetits koͤnnen es zuwei⸗ 


len zwingen, ſich mit verdorbenem Acs, ſtin⸗ 
kenden Naͤhrungsmitteln, und ſogar mit Mol— 
lusken, und andern mehr oder minder giftigen 
Seewuͤrmern zu unterhalten, wodurch ſeine 
Säfte verändert, feine Galle verdorben wird, 
feine Seber eine bösartige Eigenfchaft erhält, 
und der Genuß anderer Theile dieſes Thiers 
unter mehrern — fehr nachtheilig wer: 
den kann 

Wir halten es daher nicht für i ſberfluͤſ⸗ 


fig, Hier die von Sauvages, einem beruͤhm⸗ 
ten Arzt zu Montpellier gemachten Beobach— 


tungen, über die Wirkungen einer folchen ine - 
nerlih genommenen kleingefleckten Hayleber ans 


zufuͤhren > 


) Mir Fonnen nicht genug empfehlen, die Ris 
ihe, die man effen will, mit der groͤßten 
Sorzfalt auszumeiden, wenn fie fi) mit. vers 
dorbenen Nahrungsmitteln oder Seewuͤrmern 

genaͤhrt haben. 


),Yphandlungüberdie giftigenThiere, 
von der Akademie zuReuen gekroͤnt, im Jahr 1745. 


"110 ale N 
Ein Schuhflicker von Bias‘ bei Agode, 


Namens Gervais aß eine ſolche leber mit 


ſeiner Frau und zwey Kindern, wovon das 





eine funfzehn, das andere zehn Jahr alt war. 
Ohngefaͤhr eine halbe Stunde nachher, ver 
fielen ‘alle vier in eine Art Betaubung, war: 
fen fic) aufs Stroh hin, und erhohlten fich 
erſt am dritten Tag fo weit wieder, daß fie 
ihren Zuftand erkennen konnten. Sie waren 
alsdann mehr oder weniger wach, je nachdem 
fie mehr ober minder von der feber gegeffen 


hatten. Die Grau, welche am meiften davon 


gegeffen, wurde jedoch zuerſt wieder hergeſtellt. 


As fie erwachte, war ihr Geſicht gan; 
roth, und den folgenden Tag fühlte fie ein all: 
gemeines Jucken im ganzen Körper, toelches 


erſt dann aufhörte, nachdem ſich die ganze 


Oberhaut in groͤßern oder kleinern Schuppen 


von dem Koͤrper abgeloͤßt hatte. Nur auf 


dem Kopf allein war dieſe Abſchuͤrfung klei— 
ner, und die Haare fielen nicht aus. Der 
Mann und die Kinder erfuhren lan Mies 
Bi 


Dieſer Ye iſt ſehr — ca 


LEN, * Me, ‚ trägt jene Be ainizemal, und _ 
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den EP RESTE zufolge, — jede - 

Tracht aus neun bis dreischn Zungen. Man 
hat ſogar behaupter, daß ſich dieſe Anzahl zus 
meilen bis auf neunzehn junge Hayen beliefe. 
Vielleicht hat man aber irrig dasjenige auf 
den Eleingefleeften Hay angewendet, was von 
dem Sternhay wahr zu ſeyn feheint, mit 
weichem er viele Aehnlichkeiten hat, und dem 
man auch den Dramen Rouflette beigelegt. 


Die Eier, melde am dfterfien in dem 
Bauch der Mutter ausfriechen, find denen des 
Menſchenfreſſers aͤhnlich; man hat ſie gleich⸗ 
falls mit Kuͤſſen, Beuteln oder Saͤcken ver— 
glichen, und dieſe haͤutigte Schaalen ſind gleich⸗ 
falls an ihren vier Winkeln mit duͤnnen Faͤ— 
den verſehen, welche dreizehn bis vierzehnmal 
länger find, als das eigentlihe Ei. | 
Mehrere ältere Autoren haben mit Ari— 
ſtoteles geglaubt, daß dieſe langen Faden 
inwendig hohl find, und Fleine Möhren bilden, 
allein bei genauerer Unterfuchung finder man 
fie immer ohne irgend eine Höhlung ). 
Wenn 


*), Rondelet am angeführten Drt. 
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Kenn die Männchen fi) mir den Weib— 
OR begarten, fo halten fie dieſelben mir be- 


weglichen Hafen oder Anhängfeln feft, melde 


bei dem After fißen, fo wie die Männchen der 
übrigen Hayen und Rochen fich an ihre Weib: 
chen anflammern. Uber der innere Bau die: 
fer Anhängfel ift weit einfacher, als derjenige 
derfelben Theile bei dem Glattrochen. Man 
fieht nur drei Knorpel, wovon, zwei fehr hart 
find. 

Da bdiefer Hay in allen Meeren zu Haufe 
ift, fo müßten. deſſen verfteinerte Ueberrefte in 
vielen Gegenden gefunden werden. Seine Zähne 


vorzuͤglich werden an vielen Drten häufig. ge 
funden, und man fieht deren beinah in allen 


Sammlungen, wo. fie lange Zeit den Namen 
gloflopetres oder Steinzungen, fo wie bie 


des Menfchenfrefjers getragen. Sie find aber 


länger als die des letztern, und konnten alfo 
leichter für verfteinerte Zungen gehalten werden, 


Unter denen, welche in dem National 


"a Mufeum der Daturgefchichte enthalten find, 


findet man fehr große. Wir haben den größ- 


teen darunter gemeffen, und gefunden, daß eine 


der 
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ber beiden laͤngſten Seiten bes emaillirten Theile 
tiefes dreieckigten Zahns, mit ihren kleinen 
Kruͤmmungen, eine laͤnge von beinah drei ae 
hatte "9. | 
— Wir 


Hier folgen die übrigen Ausmeſſungen des 
. großen veriteinerten Zahns eines a 
ten, 

Zofl. — 
Groͤſte Breite des emaillirten a 
Theils — FB 9 
ange der! einen gejaften | Bf 
Epize, deren eine an dem 
einen Ende der Bafis, Die 
andereandemandernfit. — 4! 
Länge Die an der aͤuſſern und 
erhabenen Flaͤche gemeſſen 
worden, von der Spitze des 
Zahns an, bis zur Spitze des 
zuruͤckgehenden Winkels, 
der durch die Baſis des emal⸗ 
lirten Theils gebildet wird. —  . 68 
Lange die ander innern hohfen 
Seite gemeffenmworden, von 
der Spige des Zahns an, bis 
zur Spitze des zuruͤckgehen⸗ 
den Winkels, der durch die 
Baſis des emaillirtenTheils 
‚gebildet wird, 1.4778 
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Hi — Wir * nachher, — wie wir es bei 


dem Menſchenfreſſer gethan, das gewoͤhnliche 
Berhälmiß zwiſchen der fänge der Zähne, und 


‚derjenigen des ganzen Thiers zu finden gefucht, 


allein ob wir gleid) cine Menge Feingefleckter 
Hayen vor uns hatten, fo waren wenige bar: 

unter, die einen gemwiflen Grad der Entwicke— 
lung erreicht ‚hatten, folglich bemerkten wir mir 
ein ſehr veränderliches Verhaͤltniß felbft bei 


ganz jungen Hayen, die eine gleiche länge hat— 


‚ten, 


Wir glauben jeboh‘, daß im Öanzen ae; 


‚nommen die Zähne. des kleingefleckten Hays 
kleiner find, als die des Menfchenfreffers, im 
Verhaͤltniß gegen die ganze fange des Hayen. 


Um: indefjen die Gränzen des MWahrfcheinlichen 
nicht zu uͤberſchreiten, ſo wollen wir für bie 
Menfchenfreffer und, die Eleingefleckten Hayen 


daſſelbe Verhaͤltniß zwifchen der fünge des Thiers 


" die Menſchenfteſ er angenommen haben, mußte 


und derjenigen ſeiner Zaͤhne annehmen. Dieſe 
Annahme wird ſchwerlich beſtritten werden 


koͤnnen. 


u 


Dem Verhoͤltniß gemaͤß, welches wir fuͤr 


der 
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der kleingefleckte Hay, deffen verfeinerter Zahn 
in den Muſeum der Naturgeſchichte aufbe- 
mahrt wird, zwei hundertmal fänger fenn, als 
eine der längften Seiten des emaillieten Teils 
diefes Zahns, folglich eine lange von ohngefaͤhr 
funfzig Schuh haben. 


Diefe ungeheure Sänge wird bei einem 
Geſchlecht, wovon man nur noh Andividuen 
von einigen Schuh fünge antrift, beinah un- 
glaublich fcheinen, allein der verfleinerte Zahn, 
nad) welchen wir diele große Entwickelung ans 
nehmen, bat alle Kennzeichen der. Zähne des | 
kleingefleckten Hayen. Wollte man ihn aber 
andern Hayen zuſchreiben, deren Zähne gleich 
falls mit drei Hauptipißen verfchen find, So 
würde dadurch das Staunen über eine fänge 
von funfzig Schuh, die wir den alten Fein _ 
geflekten Hayen beilegen, noch nicht vermin- 
dert werden, | 


Welchen Hayengefchlecht übrigens dieſer 
verfleinerte Zahn angehört haben mag, fo ift er 
wirklich vorhanden, er beſitzt die oben ange: 
gebene fänge, und deutet einen Hayen an, der 
wenigſtens einen hoͤnge von beinah ſechs und 

vter⸗ 


i %% x r 


vierzig Schuh harte. Diefe Folgerung in Ver— 

ER ; bindung mit denen, die wir von ber Groͤße des 

 Menfchenfrefiers-Zahn hergeleitet haben, der in 

der Gegend von Dar gefunden worden, ift 
vielleicht für diejenigen nicht unwichtig, die fich 
mit der Geſchichte der phyſiſchen Veraͤndetun— 
gen des Erdballs befchäftigen. 
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Der Sternhay ”). 


(Squale rochier). i 





Dieter Hay iſt fehr oft wit dem Männchen 
oder Weibchen Des Fleingefleeten Hays ver- 
wech: 


*) Rouffete an mehrern Küften Frank— 
reichs. 

Gatto rochiero in mehrern fädlichen 
Departementern. 

Chien de mer, Chat rochier, Brouffon- 
net Memoires de l’Acad, des fciences 
pour 1780, 

Id. Daubenton Ehcyeippedie; me&- - 
chodi ique, 
| Squalus ftellaris. Linne ed. Gmelin. 

Squalus einereus, pinnis ventralibus difcre- 
ti, Artedi gen.69, Syn. 97. 

—— maximus. W illoughby, pr 63. 

4 Ray 
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wechſelt worden, fo wie man diefe beiden mie- 
Ber für das Männchen oder Weibchen des 
| has gehalten, bat. 


- Diefer — Itrthum rührt daher, weil 
beide Gattungen viele Aehnlichkeiten mit ein⸗ 
ander haben, und vorzuͤglich gaben die Farben 
Gelegenheit dazu, welche nicht beſtaͤndig, und 
nicht nur in ihrer Nuance, ſondern auch in 
der Größe und Vertheilung der Flecken ver: 
aͤnderlich ſind, und zuweilen auf dem Stern 

hay, 


BG, Ray. p.22 
Geffner, p 169 — 199 etc. Thierbuch 
 fol8o. b. 
The greater Cat. fisı, Edw, Glan. pP. 16), 
tab, 289. 
ge The greater fpotted Cat. fish, Pennant 
britt, Zool, 3. p 99. tab.ıs. ng. 
Petite söufferteh chat rochier. Duhamel 
.“4Trait® des peches, U, de partie fedt,9. p. 
304. pl. 22. , 
hat rochier, canicula faxatilis; Rondelet 
I. partie, iv, 13. ch. 7 . 
ha u chien de mer, Chat rochier male. Bon- 
le ‚naterre planches. de anspalopadie 
Er | methodiqus, 
| den NR 
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bay, und dem Männchen und Weibchen des 
Fleingeflecften vollfommen dieſelben waren. 
Diefer Irrthum gab Gelegenheit zu andern 
falſchen Anwendungen. 


Wenn man 4.2. einen Sternhay den 
Namen des männlihen oder weiblichen Elein: 
geflecften beilegte, fo fchrieb man ihn auch) zu: 
gleich die Gewohnheiten deffelben zu, ohne zu 
unterfuchen, ob der SU, den man vor fih. 
hatte, und bem man einen falihen Namen 
beilegte, auch wirklich die ——— beſaß— 
die man ihm andichtete. | 


Um allen diefen falſchen Vermuthungen 
ausjumeichen, muß man fih immer an die 
Keränderlichfeit der Farben des Fleingefledten 
und des Sternhays erinnern, und dieſe beiden 
Gatttungen nicht nach ihrer Sarbe, ſondern 
nad) ihrer Form unterjcheiden. 


Wenn wir demnach die Verſchiedenheiten 
in der. Bildung auffuchen, wodurch ber Stern: _ 
bay von dem Fleingefleeften abweicht, und zu 
gleih die Züge ſammeln, welche verhindern, 
daß man ihn nicht mit andern 9000 verwech: 

fein 
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Em Fan, fo finden wir, daß feine Naſenloͤ⸗ 
her zum Theil mit zwei fappen verfchloffen 
find, wovon der Auffere größer und Förnichr, 


- (chagrine) ift; ferner iſt feine Schnauße et: 


was fpißiger, als die des kleingefleckten, und 


fein Schwanz; im Verhaͤltniß der Sänge des 
Körpers kuͤrzer, ald der des Ießtern, 


Der Sternhay wird überdies größer als 
das Männchen, und zuweilen fogar länger als 
das Weibchen des kleingefleckten Hans, Daher 
es denn foͤmmt, daß Willoughby und andere 


! Naturforſcher, den Maͤnnchen des kleingefleck⸗ 
ten den Namen kleiner Seehund (catulus 





minor), dem Weibchen deffelben denjenigen 


‚großer Seehund (catulus major) beileg: 


ten, den Sternhay aber zum Unterfchied fehe 


großer Sechund (catulus maximus) 
—— 


Die erſte Ruͤckenſloſſe ſitzt naͤher an dem 


Ende des Schwanzes, als gegen die Spitze der 
Schnauze zu, Die zweite, die beinah eben fo 


groß als die erfle, und weiter von ihr als von 


der Schwanzfloſſe entferne ift, fißt wenigſtens 


— oft bald über, bald jenſeits der Afterfloſſe. 
Na Ba — Der 


Br 
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Der SternGan hat geroößntich. eine graue 
"ober röthliche Farbe, mit fchwärzlichen runden, 
ungleichen Flecken, bie auf dem ganıen Koͤr⸗ 
per vertheilt, und größer find, als die fo auf. 
dem Ruͤcken des Maͤnnchens des Fleingefleckten 
zerfireut, oder auf dem des Weibchens group⸗ 


pirt fisen. 


Der, Heingeflecte Hay lebt uͤberdies im 
Schlamm, und in dem Meerſchilf, und naͤhert | 
ſich den Ufern. Der Sternhay hingegen; hält 
fi) gewöhnlih davon entfernt, und fiebt die 
hohe See, und bie Selfen, wo er fih mit un: 
ſchaaligten und beſchaalten Schnecken und 
Waͤrmern, und mit Fiſchen näher, daher er 
auch im franzöfifchen Die Namen Rochier, chat 
rochier; chat marin des rochers) Felſen⸗ 


See⸗Katze) erhalten. 


Er fällt daher ſelten in die Nehe ber 
Sifher, und wird feltener gefangen, ohnerach— 
tet dieſe Gattung ſehr zahlreich if, indem nad) 
Brouffonnet, der biefen Hay genau beos 
bacıtet, jedes Weibchen neungehn bis zwanzig 
unge auf einmal trägt. Ä 


Man 
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Man ſucht ihn jedoch gern auf, weil 
feine Haut im Handel eben fo gebraucht, und 
eben fo genannt wird, wie Die des Fleingeflefs 
ten, Hi deſſen Fleiſch etwas weniger un: 
angenehm ſchmeckt, als dasjenige des letztern. 
+ Man füngt ihn mit großen an Stricken be 
feſtigten Hafen, oder auch mit befondern 
Netzen *), welche im mittländifchen Meer un- 
ter dem Namen roullättisres, breitellieres, 
oder bretelles befannt find. Sn einigen Ge: 
genden wird er mit denfelben Netzen gefangen, 
womit man die Mafrelen faͤngt, die unter dem 
Namen Thun: Sifche befannt find. 





*) Man fehe die, Beicpreibung diefer Nebe im 
Artikel vom Nagel-Rochen. 
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Die Meerſau ). 
(Squale Milandre). 





Dieſer Hay erreicht eine ziemlich betraͤchtliche 
Groͤße, daher man ihn auch an verſchiedenen 
Ufern 


*) Cagnot in mehrern ſuͤdlichen Depar: 
tementern. 
Milandre. ebendaſelbſt. 
Pal. in einigen Gegenden Frank— 
reichs und Italiens. | 
Lamiola in andern Gegenden Sta 
liens. 
Tope in England. 
Chien de mer Milandre, Bro ulfon net 
Memoires de Acad, des fciences, pour 
1789 
ld. Daubenton Encyclop&die me- 
thodique, ' 
Squalus 
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Ufern‘ des mittlandiſchen Meers den Namen 
Lamiola oder kleiner Menſchenfreſſer 
‚beigelegt hat. Man glaubte ihm nicht mit 
einem Fleinern Thier vergleichen zu dürfen. 





Die 


Squalus galeus. Linn& ed. Gmelin. 


F Squalus naribus ore vicinis, foraminibus ad 
oculos. Artedi Gen.68. n.9. Syn. 97. 
Chien de mer milandr. Bonnaterre 
planches Ey methodigus, 
x Klein miff. pisc,'3. p,9. n.3. 
- "Ariflot. hift. anim. 16. c.ım 
\ Canicula. Plinii hift, mundi, 1.9. c. 46; 
& 1,32. c. II. 
- ‚Canofa, Salv. Aquat. p. 132. 
Geſſner Aquat, p. 167. Icon. Anım. 
h p.144. Thbierbuch, p.3% 
x Milandre. Rondelet. prem, parti. liv. 
13. ch 
‚Aldrovand. piſc. p. 388. 
Jonſton pife. p.25. tab,8. fig. 4. 
2%: 0.  Willeughby Ichthyol, p. 51. Tab.3. 6. 


Se 


Canis galeus.. Raj. pife. p.30. n.$. 


a 


} Tope. Pennant Zool. britt. 3, p. 98. 
3 n.45. | h —9 

en * Milandre. Duhamel Trait& des pé— 
N "ches, part, 3. fe, 9. pP. 299. pl. 20. fg ı& 2% 
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Die Meerfau hat eine lange und flache 
Schnauze. Ihre vielen Zaͤhne, die in meh— 
rern Reihen ſtehen, und etwas gegen den naͤch— 
ſten Winkel des Rachens zugebogen find, ha- 
ben eine befondere Form, welche allein hin— 
reicht, diefen Fiſch von allen andern feiner Gat— 
tung zu unterfiheiden. Sie find nemiich Had, 
dreieckigt und gezackt, wie Die des Menſchen— 
freſſers, ollein man bemerkt an dem einen 
fenfrehten Rand einen tiefen Einſchnitt, ber 
dafelbft einen zuruͤckgehenden Winkel bilder, 
und deffen Seiten gezackt find, 


Wir Haben die. Abbildung einer großen 
Kinnlade einer Meerfau ftechen lafjen, welche 
zur Sammlung des National: Mufeums der 
Naturgeſchichte gehört, und deren Weite zu= 
folg man bei dem Hay, dem fie angehörte, 
wenigſtens eine Sange von zwölf Schuh, ‚drei 
Zoll und acht finien annehmen muf. Man 
hat alfo mie Recht in der Stufenleäter der 
Größe, welche die verfchiedenen Gattungen fei- 
nes Geſchlechts erreichen, diefem Hay mit dem 
Menſchenfreſſer verglichen. 


‚Die 





Die Meerſau Kat Übrigens eine runde, 
mb ziemlich breite Zunge; die Naſenloͤcher 
fißen bei der Defnung des Mundes, und wer: 
| den zum Theil durch einen Furzen Sappen be: 
deckt; die Suftlöcher find Fein und von läng- 
lichtet Form, die Bruſtfloſſen lang, und an der 
Spitze leicht ausgeſchweift. 

Die erſte Ruͤckenfloſſe ſitzt beinah in glei— 
cher Entfernung von der Baſis der Bruſt⸗ und 
derjenigen der Bauchfloffen, und die zweite 
fißt zumeilen über, zumeilen vor der Afterfloffe 
welche näher bei der Schwanzfloffe, als bei 
der Aftermündung ſitzt. Die Schwansfloffe iſt 
in zwei ungleiche Flügel abgerheilt, und vie 
Haut. hagrinartig oder Förnigt. 

| Breouffonnet, der einen folchen Hay 
im Hafen von Catte befchrieben, verfichert, 
nah dem Zeugnif der Seefahrer, daß das 
Fleiſch der: Meerſau ſehr hart iſt, und einen 
unangenehmen Geruch verbreitet. Doch läßt 
man es zuweilen trocnen, „allein, feßt Brouf- 

„ſonnet hinzu, der Leberfluß und der geringe 

Preis diefes Nahrungsmittels, Fonnen allein 

„die hungrigen Sicher bewegen, ſich Damit zu 

N „nähren.“ 
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Anderſeits muß die Meerſau weniger häus 
figer und weniger begierig geſucht werben, als 
andere Haven, mel man fie nur mit ber 
größten Behutſamkeit fangen Farın. Sie ift fehr 
‚groß und flarf, und da fie ihrer fange nach 
dem Meenfchenfreffer ziemlich ähnlich ift, fo ift 
ſie gleich dieſem ſehr gefraͤßig, RED und 
verwegen. 
Ihre Gierigkeit und Verwegenheit geht 
ſo weit, daß ſie ihre eigene Sicherheit daruͤ⸗ 
ber vergißt, und ſich zuweilen aus dem Waſ— 
ſer heraus an das Ufer wirft, und die Men— 
ſchen anfaͤllt, die daſſelbe noch nicht verlaſſen 
haben. | | 
ir alauben daher mit Nondeler, daß 
bie Meerfau derjenige Hay ift, von welchem 
Plinius unter dem Dramen Canicula fpricht, 
und ben er fo lebhaft ſchildert, wie er die Tau— 
cher uͤberraſcht und anfällt, welche in die See 
- untertauchen, um Korallen, Schwaͤmme und 
andere Seeprodukte zu ſammeln. 


Der Kampf, den er den Taucher liefert, 


iſt nach Plinius hartnaͤckig und fuͤrchterlich, | 
und 
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und ergeht hauptfächlich nach den Theilen des Koͤr— 


pers, welche duch ihre Weiße ihm am mei- 


fien in die Augen fallen. Das einzige Net: 


| tungsmittel it, daß man ihm muthig entgegen 


geht, ihm ein ſpitziges Eiſen entgegenhaͤlt, und 
daſſelbe Schrecken einfloͤßt, das er andern ein— 


zufßloͤßen ſucht. 


Der Vortheil kann von beiden Seiten 
gleich ſeyn, ſo lange ſie ſich noch in der Tiefe 


des Meeres befinden, aber ſo wie der Taucher 


ſich gegen die Oberflaͤche erhebt, vermehrt ſich 
ſeine Gefahr, denn die Bemuͤhung, die er an— 
wenden muß, um ſich zu erheben, vermindert 
die Gewalt, die er gegen den Hayen anwenden 
ſollte, und ſeine ganze Rettung beruht alsdenn 
auf ſeinen Kameraden, welche eiligſt den Strik, 
an dem er befeſtigt iſt, in die Hoͤhe ziehen. 


Mit der linken Hand ſchuͤttelt er unauf— 


hoͤrlich den Strick als Nothzeichen, waͤhrend 


er mit der rechten bewafneten gegen den Hay 
kaͤmpft. Er erreicht endlich die Barke, die ſeine 
einzige Zuflucht iſt; wenn er aber nicht ſchnell 


24 dieſelbe hereingeſchleudert wird, und dieſe 


Beweduns a ieibf befördert, indem er fich 


ſchnell 


. 
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fhnell und flarf zuſammenkruͤmmt, ſo wird er 
von dem Hay verſchlungen, der ihn den Haͤn— 
den feines Kammeraden entreift. Vergeblich 
ſtoßen ſie mit dreizakichten Gabeln auf ihn zu, 
er weiß ihren Stoͤßen auszuweichen, indem er 
ſeinen Körper unter das Fahrzeug vetſteckt, 
und nur den Rachen hervorragen laͤßt, mit 
dem er den Taucher zerreißt. 


Die Meerſau treibt ihre Verwuͤſtungen 
nicht blos in dem mittlaͤndiſchen Meer, ſondern 
auch in dem europaͤiſchen Ozean und andern 
Meeren. Man findet ſie uͤberhaupt ſeht haͤu⸗ 
fig, daher auch derjenige Theil von ihr, der 
am fchmerfien zu zerflöhren ift, dieZähne nem⸗ 
ih in mehrern Gegenden verfleinert gefun— 
ben werden. | 


| Der 


Der alatte Hay * 
(Squale Emiffole). 


Die Sorm der Zähne dieſes Hayen ift allein 
- hinreichend, ihn von allen denjenigen zu unters 
ſchei⸗ 


*) Emiffole in mehrern ſaͤdlichen Depar⸗ 
tementern, 
Pefce columbo, in mehrern Gegenden 
Italiens. 
Smöothhound; Prikly houndin England. 
Chien de mer &miffole. Brouffonnei 
,Mem. de l’Acad, des fciences pour 1780. 
Squalus mufteluss. Linnd ed, Gmelin. 
‘Chien de mer &miflole. Bonnaterrie 
Br planches de P’Encyclopädie, 
R SEN —  Daubentont Encyclopedie, me 
".thodigue, 
Ä | Gra- 
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scheiden, die wir nebſt ihm in das zweite Un 
tergeichicht der Hayen geſeht Haben, 


Ri ih Diefe 


Gronov. Zooph. 142. 
Geffner Aquat. 608. 
Emiſole, Galeus levis. Rondelet I par- 
tie liv. 13. ch... s | 
Muitelus levis. Salv. Aquat. 135. 136, 
NMauſtelus levis primus. .Willoughby Ich“ 
thyol, p.60. tab, 13.4, fig. 2. | $ ; 
Raj. pife. p.22. | 
Smooth heund. Pennant Britt, Zool. 
3. p. ↄ21. n.10. | - 
i Squalus dentbus obtufis, feu granulofis. 
- Artedi gen.66. Iyn.93. | | 
Arıftot.lib. & €. ı8, 
Athen, lib.7. p.292. 
Oppian. lib. 1. fol. 113. 4 
Galeus levis. Beilon. | 
-. Geffnern p. 6083. 613. 717. und Thierb. 
fol. 77. a. 
Charleton. p.ı28. % 
Galei fpecies ex Geffnero. Aldrov, lib. 3. 
e. 35. P. 392. i 
"Jonfton. lb. 1 tit.3. cap. 3, a, 2, pundt, 3. 
Squalus pinnis dorfalibus muticis, anali prä- 
fente, dentibus granulofis, Acta heiv,4. p. 258. 


a, 115. 
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4 Dieſ. Zahne fi ſind von oben bis unten ſehr 
ſchmal, etwas erhaben, ſtehen dicht neben ein— 
ander, entweder rautenfoͤrmig, oval oder rund, 
haben Feine Spitze an irgend einem Theil, fie: 
hen in mehrern Reiben regelmagig geordnet, 
fcheinen in die SKiunladen gleichfam einaegof- 
- fen, bilden ein fehr regelmäfiges Mofaif, fo 
daß man den Mund diefes Thiers unter die: 
jenigen rechnen fann, denen man den Namen 
der gepflafterten (pavces) beigelegt. 


Wir haben bereits eine ähnliche Bildung - 
der Zähne an mehren Gattungen Rochen, und 
an dem Indiſchen Hay bemerkt, den wir uns 
ter dem Damen Hay Philipp beſchrieben 
ee 


Der glatte Hay hart im übrigen große 

Aehnlichkeiten mit der Meerfau, fo wie mit 

andern Knorpelfiſchen deſſelben Gefchlechts, die 
"0 wie befchrieben haben. 


4 Um ihn vollends zu ſchildern, dürfen’ wir 
nur noch hinzufeßen, daß feine erſte Ruͤcken⸗ 
9 an beinah dreieckigt iſt, und naͤher gegen den 
Kopf zu fibt, als bie Bauchfloſſen; ferner daß 

letztere 


Pr 





war 
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feßtere noch einmal era find, als bie Bruſt⸗ 
floſſen, daß die zweite Ruͤckenfloſſe einmal groͤ⸗ 
ßer iſt, als die Afterfloſſe, welche beinahe vier: ⸗ 
winklicht iſt, und endlich daß die Schwanz⸗ 
floſſe gegen die Spitze zu breiter wird. RN 
Der Magen des glatten Hays iſt mit 
mehrern Anhängfeln verfehen, welche um den 
Pfoͤrtner herumfisen, und fine Verdauungs— | 
Fraft verſtaͤrken muͤſſen, und da er mit feinen 
Zähnen die Speifen beſſer zermalmen und zer⸗ 
theilen kann, als mehrere andere Hayen, ſo 
hat er weniger als dieſe, ſehr wirkſame Per: 


auntungelalie nörhig. 


Der obere Körper des glatten‘ Hays iſt 
grau oder braun, und der untere weislicht; 


aber dieſe Zarben find nicht bei allen ‘gleich, 


und «8 Scheint, dog man den fogenannten 


Sternen: oder Linſenhay M aß eine Ne 
bengattung deſſelben betrachten fönnte. Letzte⸗ 


ger iſt eben ſo gebildet, wie der glatte Han, 
un: 


r 


%) Chien de mer‘ eftälle; galeus aflerias; Lentil- 
lat, Rondelet. I, partie, liv,. 13. ch, 3» 
willoughby p. 61. 
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unterſcheidet fi aber von ihm durch weiße 
größere Sieden, bie auf dem ganzen Körper 

| erſtreut, linſen⸗ oder Sternenförmig find, und 
auf den Geiten jahlreicher find, als auf dem 
Ruͤcken. 


Der glatte Hay wird uͤbrigens nicht mut 
in den europäifchen Meeren, fondern ‚auch In 
ber fiillen See gefunden, 





| Alte Abth; | nr Ay Das 


un ae Vartchen 9 
J Gauale Barbillon). 


— — 


Brouſſonnet hat zuerſt dieſe Gattung be— 
kannt gemacht, die in dem ſtillen Meer gefun— 
den, und zuweilen auch an mehrern amerikani⸗ 


ſchen Kuͤſten geſehen wird. 


Dieſer Hay erreicht wenigſtens eine Laͤnge 
von fünf Schuh, hat eine roͤthliche Farbe, wie 
der. Eleingeflecfte, und wenn er noch jung iſt, 
bemerft man ſchwarze Flecken an ihm. Er hat 


auch 


— 


*) Chiende Mer barbillon. Brouffonnet Mem, 
de l’Acad. des Sciences pour 1780. 
Squalus cirratus,. Linn& ed, Gmelin. 
Chien de mer barbillon. Bonnaterre 


planches de E EEIIR VIDIEHNR methodi- 
Zub 
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auch fo wie der Fleingefleifte ein langes wurm⸗ 
foͤrmiges Anhängfel an den Naſenloͤchern, aber 
er unterſcheidet fih von letztern durch große, 
flache und glänzende Schuppen, womit fein 
Körper bedeckt ift. 


Bis hieher haben wir blos Fiſche unter 
fucht, die mit beinah unmerflihen Schuppen, 
mit Fleinen oder. groͤßern Waͤrzchen, oder mit 
ftärfern oder fhmwächern Stacheln bedeckt ma: 

Hier fehen wir alfo zum erjtenmal die 
Materie, welche diefe unmerklichen Schuppen, 
Waͤrzchen und Stacheln bilder, fich im breite 
flache Scheiben ausbreiten, und eigentliche 
Schuppen bilden *). 


Die Schnauze ift kurz und etmas rund: 
die Zoͤhne find zahlreich, lang, ſpitzig, und breit 
an ihrer Baſis. Die beiden lezten Kiemen⸗ 
oͤfnungen auf jeder Seite ſtehen ſo nahe bei⸗ 
ſammen, daß man geglaubt hat, der Fiſch habe 
ſtatt zehn nur achte. Die erſte Ruͤckenfloſſe 
IR Do 2 a 1. 
e Dan fehe was in der Abhandlung über 

die Natur der Fiſche uͤber dieſe Bildung | 
der Schuppen geſagt worden. | 
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fißt über den Bauchfloffen, und bie zweite naͤ⸗ 
her am Kopf,“ als bie Afterfloſſe. Der 
Schwanz iſt kurz, und die Floſſe, mit der er 

ſich endigt, in zwei Fluͤgel getheilt. 


Der 


* 
——— 
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Der Barthay 9. 
(Squale Barbe) 





Dieeſer Hay, welcher vom Kapitain Cook in 
den Gewaͤſſern des ſtillen Meers geſehen wor—⸗ 
den, wurde zum erſtenmal von B. Brouſ— 
ſonnet beſchrieben. Man kann ihn an den 
wurmfoͤrmigen Anhaͤngſeln ſeiner Oberlippe ſehr 
leicht von den uͤbrigen Fiſchen ſeines Geſchlechts 
unterſcheiden. Die groͤßten dieſer Anhaͤngſel 
oder Baͤrte ſind gewoͤhnlich ſo lang, als der 

acht⸗ 


*) Chien de mer barbe. Brouffonnet Mem. 
“x de l’Acad. des Sciences pour 1780. 
qualus barbatus. Linn& ed. Gmelin, 
—J— — Chien de mer mouchets. Bonnaterre 
planches de V’Encyclopedie methodi- 


que, 


2 BERN 
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achtziafte Theil der ganzen Sänge beträgt, Beer 
ner find dieſe häntigten Werlängerungen fehe 
oft in drei Fleine Zweige abgerheilt, und bie 
Anzahl derfelben beläuft ſich gemeiniglih auf 
acht. | 


Der Kopf ift breit, Fur; und zuſammen⸗ 

gedruͤckt, die.Zähne lanzenfoͤrmig, nicht gezakt, 
und ſtehen in mehrern Reihen. Die Suft: 
löcher find groß, und die erſte Nücenfloffe 
ſitzt weiter vom Kopf entfernt, als die Bauch: 
Neffen, | 


Der Körper, ber mit feinen Körnern, 
ober eigentlicher zu reden, mit ſehr kleinen, 
harten, glatten und glänzenden Schuppen ber 
decke ift, zeige auf: einem obern Theil ſchwarze 
zunde oder ecfigte Sieden, die. mit einem meis 
en Kreis umgeben find. 


Zu dieſer Gattung muß man auch ben 


Hay rechnen, der in der Reife des Kap 


tain Philippnach Botany Bay, Kap. XXL. 
 befchrieben und abgebilder ift, und der in der 
feinen Bucht Sidney, im Hafen Jakſon 
in-Peu- Holland pon dem ——— Watts 

gefangen worden, 
Henn 


— 


— — — —4 * 
FT Wenn man Broufſſonnets Beſchrei— 


bung mit derjenigen vergleicht, bie in der Reife 
des Kapitain Philipp enthalten, fo ficht 


man, daß der Mund des Barthays an der 
Epiße der Schnauze, und ‚nicht. unter derſel— 
ben fißt, mie bei den meiften Thieren feines 
Geſchlechts. Der Zwiſchenraum zwiſchen den 
Augen iſt breit und hohl, die Afterfloſſe beruͤhrt 
die Schwanzfloſſe, und letztere, Die aus zween 


Fluͤgeln beſteht, wovon der vordere rund in 








ſeinem Umfang, ſchmaͤler und weit laͤnger iſt, 
als der hintere, bedeckt nur den unterm Theil 
des Schwanzes, deſſen Spitze abgeſtumpft iſt 


> 


N * 
a PX f = 
Be NE h 
Re! | Der 
4 N e 
| 





Der bandirte 99 n, J— 
(Squale —— 


— 


N er wegen ‚feiner Groͤße und ber Verthei⸗ 
lung feiner Sarben merfmürdige Hay ift in dem. 
Indiſchen Dzean anzutreffen. Man bat welche 
gefehen, deren lange gegen funfzehn Schuh 
F | | be: 


#) Barbe. . 
4 Chien de mer barbu. 
Wanneau - polica, bei den Erika 
. Squalus tigrinus, Zoologia indica fe= 
lecta, j R. Forfteri, fol.24, tab. 13. fig. 2. 
Bloch Naturgeſchichte der auslaͤn⸗ 
diſchen Fiſche ꝛc. Ir. Theil. 8. 19. n.4. 
Cchuien de mer tigre. Brouſfonnet, Me- 
moires de !’Acad, des fciences pour 
1780, | 
Squalus 
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betrug. Dee obere Theil feines Körpers und 
\ bie Sloffen find fchmarg, mit einigen weiſſen 
Flecken, und weißen Ouerfireifen befeßt, welche 

feßtere diefelbe Nichtung haden, mie die auf 
dem Nücen des Tiegers, daher wir ihm auch 
biejen Namen beibehalten haben, 


Sm übrigen ift diefer Hay dick, der. Kopf 

ift breit, und vorn rund, die Defnung des 
Mundes ſitzt unter der Schnauße, und ift mit 
zwei Börtchen befeßt, Die Dberlippe ragt hei 
vor. Die Zähne find fehr Elein, und auf je 
der Seite find fünf Kiemendfnungen, aber bie 
beiden leßtern auf jeder Seite ſtehen fo dicht 
beifammen, daß fie fih in einander yerlieren, 
daher verfchiedene Maturforfcher geglaubt ha- 
ben, diefer Hay habe in allem nur deren acht. 
Die erfie Racenſtoſſe ſizt uͤber den Bauch⸗ 
Be 


Squalus tigrinus. Linn& ed, Gmelin, 
Chien de mer barbu. Bonnatetre plag: 
h ehes de PEncyclopedie, 


Gronov. Mus. 2. 2.136. Zooph. 2.14% 


m 


| Seba Mus, 3. p- 105. tab. 34. Big. 1. 
2 Herrmann Tab. affinit. anim. p· 3020 
egal Tongicandus. Lineä ed Gmelia⸗ 
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floſſen, die zweite über ber Afterfloffe, und die 
Schwanzfloſſe iſt in zwei Flügel abgetheilt, 
welche gewöhnlich nur laͤngs den untern Theil‘ 
7— EN PREMIER % 


Man hat ———— daß dieſer ge 
woͤhnlich nur von Seektebſen und Muſcheln 
lebe, und die Kleinheit ſeiner Zaͤhne macht 
dies wahrſcheinlich. Dieſe in der Geſchichte 
ſehr großer Hayen wirklich ſonderbare Erſchei⸗ 
nung, koͤnnte, wenn fie erwieſen wäre, eine‘ 
Gewohnheit beflätigen, bie man diefem Ge” 
fchlecht zuaefchrieben, daß nemlich mehrere ders 
felben beifammen leben koͤnnten, ohne einander 
ſelbſt zu zerreißen. Allein vor der Hand duͤr⸗ 
fen wir nicht voreilig eine Gewohnheit anneh— 
men, die denjenigen der reiſſenden Thiere, welche 
von einem heftigen "Hunger gequält werben, 
den fie nur durch uͤberfluͤſſige Beute ſtillen Fön: 
nen, — sem — iſt. 


B 


* M x 
‘ | % 





RE | | 572 





Der Afrikaniſche Hay —* 
(Squale galonn£). 





Der gewoͤhnliche Aufenthalt dieſes Hayen iſt 


an den Kuͤſten von Afrika, hauptſaͤchlich in den 
Gewoͤſſern, in der Nachbarſchaft des Vorge⸗ 


birges der guten Hofnung, und Brouſſon— 


net hat die erſte Beſchreibung von ihm ge— 


liefert. 
Sein unterſcheidendes Kennzeichen beſteht 


in ſieben großen ſchwaͤrzlichen Streifen, die ein- 


ander paralell längs dem Ruͤcken Binlaufen, 
| Er 


F \ 


hi .*) Chien de mer galonne, Brouffonnet Me, 


moires de l’Acad. des fciences, de pas 
tie pour 1780, | 
. Squalus afrieanus, Linne ed. Gmelin, 
Chien de mer galonne. Bonnatere plam 


Bu Ne ches hd Vüneyclopadie. 
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Er ift überdies’ mie‘ Fleinen Waͤrzchen, 
oder beinah viereckigten Schuppen bekleidet. 


Sein Kopf iſt zuſammengedruͤckt, und etwas 


breiter als der Koͤrper; die Augen ſind dreimal 


— 


groͤßer als die Luftloͤcher und in der Oefnung 


des Mundes, welche halbrund iſt, ſieht man 
weiche Waͤrzchen auf der Zunge und dem. 


Gaumen, und mehrere Reihen langer fpißiger, 
von außen nach innen. zugefehrteen Zähne, 
welche in ber obern Kinnlade eine Querreihe, 
und in her untern eine‘ ſchieflaufende bilden. 


Zwei ungleiche fappen Be um AR 
ſchließen der Naſenloͤcher. 


An jeder Seite ſitzen fünf Kiemenöfnunz, 
gen, fo wie bei allen hier befchriebenen Hay- 
gattungen, den Perlon und den grauen 
ausgenommen, 

Die erfte Ruͤckenfloſſe ſitzt jenſeits der 
Mitte der fünge bes Körpers, die zweite über 


dem Hintern Theil der Afterfloffe, und bie 


—— iſt abgerundet. 


Der 
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Der Augichte Hay”). 
| RL (Squale  oeille). 





Auf jeber Seite des Halfes diefes Hayen ſieht 
man einen großen, runden, ſchwarzen Sieden, 
mit einem meißen Kreis umgeben, der einen 
fchwarzen Augapfel in der Mitte eines fehr 
weißen Sterns gleicht, daher der Fiſch den 
Namen des Augichten erhalten. Die Kennt: 
niß diefes Hayen, den man in dem flillen Meer 
bei Neuholland gefunden, verdanken wir gleich: 
falls dem Werke des B. Brouffonner. 


* 


Dieſer 
— *) Chien de. mer oeille. Bröuffonnet Me 
1 moires de l’Acad. des Sciences, 1780, . 


A ‘  Squalus ocellatus. Liine ed, Gmelin. 
chien de mer oeille Bonnaterre,pla= 
. ches de l’Encyclopedi«, 


N % 
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0 Diefer Hay har an feinem obern Theil 
eine graue,-fledichte, und an dem untern eine 
graugränlichte Farbe, welche bei dem lebendi— 
gen Thier Helfer feyn muß, als die Farbe des 
obern Körpers. ; 
Der Kopf ift kurz und orte Flecken. - Die 
Zähne find fpißig, von auffen nad innen ge 
fehrt, an ihrer Baſis breie, aber klein. Die 
Naſenloͤcher fichen nahe an der Gpiße der 
Schnautze, und auf jeder Seite fliehen bie 
zwei letzten Kiemenöfnungen fehe nahe beifam: 
men. | * 
Die Bauchfloſſen fißen näher gegen bem 
Kopf zu, als bie Mitte der länge des Kör- 
pers betroͤgt, find rund, ſchwaͤrzlicht, und mit 
einem grauen Rand eingefaßt ,‚ tie die Bruſt— 
floſſen. | 
Man ficht zwei ſchwarze Tiefen on den: 
votdern Rand der erften Ruͤckenfloſſe, welche 
hinten ausaefihnitten ift, und meiter vom Kopf 
entferne fißt, als die Afteroffe Die zweite 
- Müdenfloffe iſt ein wenig Fleiner als die erfte, 
übrigens aber ihr ähnlich, und die Afterfloffe 
beruͤhrt beinah die ausgeſchnittene Schwanzfloffe. 





Der 
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Der Iſabellhay H. 
.(Squ ale. lJahelie, 


Dieſer Fiſch haͤlt ſich an den Kuͤſten von 
Neuſeeland auf, und gehoͤtt zu den Hayen, 
welche man bisher nur in dem flillen Meer 
gefehen, deſſen Aufenthalt fie demjenigen ber 
andern Meere borzuzicehen fcheinen.. 


‚Welchen Kontra bieten aber nicht Die 

Ideen von Raub und Zerſtoͤhrung, die man 

mit dieſen gefraͤfigen und unbaͤndigen Thie— 

\ N — — | ren 
* — de ‚mer, jahelle, Brouffonnet M e- 
. moires del’ Acad, des Sciences 1780. $ 
squalus Iſabella. Linn& ed. Gmelin, 

er  Chiem de mer. jfabelle. Bonnaterre 
 planches ie enäen  er — 


que. 
A 
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ten verbindet, und bie fanften. reißenden Bil: 
der dar, welche der Name diefes berühmten 
Meers, und alles, mas man von feinen In— 
ſeln erzählt, wo die Natur ihren Reichthum 
gleichfam verſchwendet zu haben fcheint, * 
Einbildungskraft darſtellt? 


Der Name dieſes Hayen koͤmmt von der 
Farbe feines obern Körpers her, welche wirk: 
lich Iſabellgelb, und mit fchwarzen Sieden be 
ſaͤet ift, der untere Theil ift weislicht. 


Diele Sieden und Farben, nebft andern 
vorzuͤglichen Theilen feiner Bildung geben ihm 
große Aehnlichfeiten mit dem Fleingeflecfren 
Hay. Er unterfcheider fich jedoch von ihm 
durch einen mehr sufammengedrädten Kopf, 
und durch die Stellung feiner erfien Ruͤcken⸗ 
floſſe, welche uͤber den Bauchfloſſen ſitzt, ſtatt 
daß ſie bei dem kleingefleckten weiter von dem 
Kopf entfernt iſt, als letztere. 


Die Schnautze iſt rund, die Zaͤhne von 
außen nach innen gebogen, kurz, dreicckicht, 
ſpitzig, und an beiden Enden der Baſis mit 
einer ſtarken Spitze verſehen, gewoͤhnlich ſtehen 

fe 


% 





ab | 577 
fie in ſechs Reihen, die Zunge ift Furz und 
dick, die Luftloͤcher jiemlich groß; die Bruftflofe 
fen ftarf ausgebreitet, und an ben Körper bei 
der dritten SKiemenöfnung befeſtigt. Die 
Bauchfloffen find von einander getrennt, und 
die Geitenlinien laufen längs dem Umfang des 
Ruͤckens hin, in deſſen Nähe fie fliehen. 


L 
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Der Hammerfiſch N. 


BSquale.manut eam, 


Nicht leicht iſt ein Fiſch den Seeleuten, und 
auch denjenigen bekannter, welche die Gefah— 
ren 


*) Poiffon juif pefce jouzion zu Marfeille (wegen 
feiner Aehnlichkeit mit dem Kopfpug, den die 
Juden ehemals in Provence trugen). 

Pefce martello, in mehrern füdlichen 
Departementern. | 

Peislimo, limada, toilandolo in&panien. 

Ciambetra zu Rom. 

Balifta in mehreren Gegenden Ft 
liens. 

Balance-fish in England. 

Squalus zygaena. Linn& ed, Gmelin, 

Chien de mer marteau, Daubenton En- 
cyelop&die methedique, | 

Id, 


7 
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pen ber See ſcheuen, umd doch in Gedonden 


die fühnen Seefahrer besleiten, als dieſer. 


Pp 2 Man 


ide Bonnaterre planches de l’En. 
cyclopedie, 
Id. Brouffonnet Memoiresdel’Acad, 


des fciences pour 1780, 


Squalus corpore malleiformi. Blochs Na. 
turgefch, der ausländ, Fifche. ı Th. 4 
pl. 117. 


Oftracion fronte artus forma, Klein Mift, 


Bilde 3. pi un 


Libella ciambetta Salv. Aquat. p.ı28, 
129, | 
Libella, Balifta, cagnolu. Bellon, Aquat, 
p. 61, | 
Squalus capite latiſſimo tranfverfo mallei» 
form. Mus, ad fre. I. p. 52. 
| Squalus capite latiflimo tranfverfo iwallei 
inftar. Artedi gen.67. ſyn. 95. 
‚Gronov. Mus, 1. 1,139. Zooph. n. 146 
SphyraenaGillii. Mus. Beffler. p.s 5. tab. 25. 
Arifſtot. Anim, lib.2. c. 15. 
Alian. an, lib.9. c. 49. 
Geffner aquat p 1050. icon. anim. p.150. 
Aldrovand. pifc. p.408. 
lonfon piſc. p.29. tab, 7. fig. 8et 9 


Mar- 
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Man trift den Hammerfiſch im allen Meeren 
von, feine Bildung ift fo auffallend, daß ſie ihn 
vor allen übrigen Fiſchen auszeichnet, und fein 
Andenken ift um fo dauerhafter, da feine Ge: 
froͤſſigkeit ihm verleitet den Schiffen zu folgen, 
ſich auf die Rheeden und an die Kuͤſten zu 
wagen, wo er ſich oft auf der Oberflaͤche des 
Waſſers zeigt, und die Seefahrer mit feiner 
Grauſamkeit bedroht. 


Selten ſchlaͤgt man eine See Neifebe: 
fchreibung nah, morin nicht von dem Ham⸗ 
merfifch Erwähnung gefchieht, wo nicht von 

| | ſeinen 


Marteau, poiſſon juif, zygaena, lıbella, 
Rondelet Ite partie, liv. 13. ch. 10. 
"  Zigene. Dutertre Ant, 2. p. 207. 
Requin, Fermin Defc. 3. Surinam 2, 
p.248. 
Fantouflier. Labat America. 4. p. 301 
Willoughby Ichthyol. p.55. Tab. 13.1. 
Balance-fish, Raj. pifc, P.20,0.7. 
Marteau. Valmont Bomare, Diction- 
naire d’hifloire naturelle, 
Charleton. pAzse un 
Oppian. lib.r. p. 14. 
Marteau. Duhkamel Trait& .des pe- 
ches. lite partie. fect. 9, P. 303. pl. 21.fig. 3. 8 
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ſeinen grauſamen Gewohnheiten geredet wird, 

und worin nicht einigermaßen feine Form be 

fchrieben, oder mehr oder weniger genau abge: 

biftet ift. Seit langer Zeit finder man in bei- 

nah allen Naturalienfammlungen, und ſogar 

in Sammlungen pharmacevtiſcher Subſtanzen 
irgend ein Exemplar von diefem Fiſch. 


Dieſe fonderbare Bildung beftcht Haupt: 
fachlich in der aufferordentlichen Breite des 
Kopfes, die fih auf jeder Seite fo weit aus: 
dehnt, daß fie einen Hammer vorftellt, von 
welchem der Körper der Stiel iſt, und wovon 
er ten Dramen erhalten, den mir ihm beibe 

SDR. 


Betrachtet man dieſe Figur ın einer an: 
dern Richtung, und in einem Augenblif mo 
der Han den Kopf niederbiegt, und den 
Schwer; in die Höhe häft, fo gleicht er einer 
Waage, oder einer Sezwaage, woher auc) 
dieie beiden Namen ihm beigelegt worden find. 


\ — F 
Der vordere Theil dieſes Kopfs erfirecft 
ſich weit zur Nechten und zur finfen, if ein. 
2... wenig ausgejchweift, aber nur leicht, und weit: 
n IR i ” Ai | * 


laͤufig, 
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fäuftg, fo daß, wenn man ihn in einiger Ent: 
fernung betrachtet, er ſich mit einer beinah ger 
raden finie zu endigen ſcheint. Die Mitte dies 
fes langen Hammers ift oben und unten ein 
wenig erhaben, 

Die Augen fißen am Ende — Ham⸗ 
mers, ſind dick, hervorſtehend, und haben einen 
goldfarbigen Stern, der durch den heftigen 
Appetit des Thiers zuweilen blutroth gefaͤrbt 
wird. Wird es nur etwas gereizt, ſo rollt 
und dreht es dieſe Augen fuͤrchterlich umher, 
welche alsdenn entzuͤndet ſcheinen. 

Unter dem Kopf, beinah am Anfang des 
Rumpfs, erblickt man eine halbrunde Oefnung, 
oder den Mund, welcher in jeder Kinnlade 
mit drei bis vier Reihen breiter, ſpitziger, auf 
beiden Seiten zackichter Zaͤhne verſehen iſt. 
In der Mitte dieſer Hoͤhlung ſieht man eine 
dicke, breite Zunge, die derjenigen des Men, 
fhen ziemlich ähnlich if. 

Vor diefer Defnung, und fehr nahe an 
dem vordern Rand des Kopfs, fißen die Na— 
fenlöcher, welche eine laͤnglichte Form haben, 
und mit einer Haut bededft find, 

Der Körper ift etwas fihmal, wodurch 
denn die Breite des Kopfs noch merflicher 

wird. 
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wied. Die Stoffen find grau, an ihrer Baſis 


ſchwarz, und an ihrem Hintern Rand ein we 
nig balbmondförmige. Die erſte Ruͤckenfloſſe 
iſt groß, und ſitzt nahe am Kopf; die Bauch— 
floſſen ſind getrennt; die Schwanzfloſſe iſt lang, 
und die Waͤrzchen der Haut ſind weniger dick 
als bei mehrern andern Hayen. 


Dieſer Hay, deſſen Weibchen gemeiniglich 


zehn bis zwoͤlf Junge auf einmal gebiert, er— 
reiht gewoͤhnlich eine fänge von ſieben bis acht 


Schuh, und eine Schwerte von fünfhunbert 
Pfund. Er kann aber auch noch größer und 
fchwerer werden. Seine Kühnbeit, feine Ge 
fräßigfeit, und fein Blutdurſt überfleigen jedoch 
noch feine Größe, und wenn er, ohmerachtet 


feines verzehrenden Hungers, und feiner hefti: 


gen Begierden, den großen Hoyen an Mad 


nachſtehen muß, fo iſt er ihnen wenigſtens an 
Wuth gleich, oder übertrift fie noch. 


Der 
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Der Schaufelfiſch *). 
(Squale pantouflier). — 





* 


Deſer Hay Hat fo große Achnlichkeiten mit 


bem Hammerfiſch, daß man fie oft mit ein- 


ander 


®) Demoifelle im franzoͤſiſchen Guyana. 


Squaius tiburo. Linn& ed. Gmelin, 


Chien de mer pantouflier. Brouffonnet 


Memoires de l’Acad. des feiences pour 


1780. 


Id. Daubenton Encyclopedie me» 
thodique. | Ä ' 


id. Bonnaterre planches de I’En- 


eycelop&die methodigue, 


Oftracion capite cordis figura, vel triangu- 


lari. Klein Miff, pife. 3. p.ı3. n.2, tab, 
2. fig.3&4. 


Zygaenae affınis capite triangulo, Wil- 
loughby Ichth, p. 55. tab, 13.9. fig. 4. 
Pa- 


# 


\ 
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ander verwechſelt hat,' und daß bie meiften 


Autoren, die fie von einander untericheiden 


wollten, niht die wohren unrerfcheidenden 
Merkmale verfelben trafen. Da die Samm— 
fung des National: Mufeunms der Naturge— 
fhichte mehrere Individuen diefer Gattung ent: 
hält, fo haben wir die ihr eigenthuͤmlichen Merk— 
‚male genau bemerfen koͤnnen, und geben jie 
hier an, nah einem Schaufelfiſch, den erſt 
neuerlich der DB. Leblond von Cayenne ein: 


geſandt hat, und von welchem wir die Absil- 
dung ſtechen laſſen. J 


Um dieſe Beſchreibung noch vollſtaͤndiger 
zu machen, haben wir die ausfuͤhrlichen An— 


merkungen benuzt, die wir in Commerſons 
Handſchriften über dieſen Hay gefunden haben. 


Der Hauptzug, an den man den Schaut 


| felfifch von dem Hammerfiſch unterfheiden Fann, 


if 


Papana. Guill, "Pifon hiffgire natw 
relle et medicale des Indes occiden 
tales, liv.3. dect. ı, 


Tiburonis fpecies minor, Marcgte. Bra- 
Gil, P. 181. 
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ift die Sorm feines Kopfs, denn diefer iſt im 
Verhoͤltniß feiner Länge nicht fo Eurz, als ‚der 
des Hammerfiihs. Statt eine Art langen 
Dueerbalfen zu bilden, der am Ende des 
Rumpfs des Thiers fißt, kann man deſſen Fi: 
gur mit dem Segment eines Zirfels verglei- 
chen, deffen Chorde der hintere Kopf ıft, und 
deffen Bogen in fechs breite Feſtons abgetheilt 
if — 


Aus dieſer Bildung erhellt, daß die Mitte 
der Schnauzenſpitze der eingebogenen Kruͤm⸗ 
mung entſpricht, welche die drei Feſtons ber 
einen, von denen drei der andern Geite fchei: 
det, und daß folglich diefe Mitte nicht der 
vorragendſte Theil des Kopfs if, mie bei dem’ 

Hammerfifh. Diefe ſechs Feſtons oder Aus: 
ſchnitte find einander nicht aleih, fondern die 
zwei der Mitte find größer, als die nächften, 
aber kleiner als die beiden aufferfien, welche 
die breiteften unter allen ſechſen find. Wenn 
nun dieſer ganze Umfang recht entwickelt, und 
der Einſchnitt der Mitte etwas tief iſt, wie 
man bei einigen Individuen wahrnimmt, ſo hat 
das Ganze des Kopfs mit dem Vordertheil 
des Rumpfs betrachtet, einige Aehnlichkeit mit 

einem 


t 
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einem Herzen, wie auch mehrere Naturforfcher 
behauptet haben. 


Auf diefem Hayen bemerft man gar feine 
Flecken; ſein oberer Theil iſt grau, und der 
untere weißlicht. Seine Haut iſt mit ſehr 
kleinen Waͤrzchen beſetzt, und die ſo liegen, daß 
man deren Rauhheit erſt dann kuͤhlt, wenn 
man mit der Hand von dem Schwanz gegen 
den Kopf zufährt. | 


Der obere und untere Theil der Schnauze 
iſt mit einer unzähligen Menge Feiner Poren 
befeßt, die man wegen ihrer Kleinheit nicht un: 
terfcheiden Fann, die aber, wenn fie zufammen- 
gedrückt werden, eine Dice ſchleimichte Such: 
figfeit geben laſſen. 


Die Naſenloͤcher fißen zum Theil auf dem 
Umfang des Segments, welches der Kopf bils, 
det, und an den beiden Enden der Chorde die 
fes Segments fißen die Augen, deren Stellung 
weit gefchiefter ift, die Gegenftände, fo auf der 
. Seite des Thiers find, zu unterfcheiden, als 
. die, fo vor ihm find. 


Co nr: 
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Commerſon zufolg iſt der Augenſtern 
weißlicht, mit einem weißen Kreis — 
und der Augapfel ſeegruͤn. 


Die Oefnung des Mundes ſitzt unter dem 
Kopf, und in einer ziemlichen Entfernung von 
der Spitze der Schnauze. 


Die Zähne, welche etwas ruͤckwaͤrts ge 
bogen, und bei jungen Schaufeffiihen nicht 
gezackt find, fliehen in mehrern Reihen. 


Die Zunge iſt Inorpelicht, rauf, breit, dick 
kurz, vom rund, unten feſtgemacht, aber in 
isrem Umfang frei. 


Die Rüdenlinie folgt der Kruͤmmung des 
Ruͤckens, dem fie näher if, als dem Unterleib. 


Die Form, Größe und Stellung ber 
Floſſen ift beinah diefelbe wie bei dem Kam: 
merfiſch 9. 

im 


‚*) Commerfon hat fünf und zwanzig bis dreis 
fig Enorpelichte Strahlen in jeder Bruftfloffe 
gezählt, und funfzehn bis achtzehn in der ers 
ſten Rüdenflofe. 


4 
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Anm Ende des Rauͤckens bemerkt man eine 
Vertiefung, oder Gruͤbchen, fo wie bei dem 
Menſchenfreſſer und dem blauen Hay. 


Das Herz ift fehr rorh, dreieckicht, und 
ziemlich groß, fo wie deſſen Ohr. Der Ma: 
sen hat eine-conijche Korm, der Darmfanal 
iſt zweimal gekruͤmmt, der Maſtidarm ziemlich 
lang, und die Leber weiß, und in zwei lange 
Fluͤgel abgetheilt, wovon der linfe nicht fo aus: 
gedehnt ift, wie der rechte. 


Hier folgen nun die Ausmeffungen eines 
Shaufelfiihs, den Commerfon unmittelbar, 
nachdem er aus ber See Fam, gemefjen hat. 


Schub. 394. Linien. 
fänge von der Spize der 
| Schnauze an, bis zum 
9 pordern Minfel des 


Jorves — 1 10 

bis zu den Naſenloͤchen — ı 8 

bis zu den Augen — 2 6 
bis zu den hinten Win: 

1 Eeln bes Kopfes — 3 5 


fänge von der Spize der 

Schnauze an, bis zur er 
fin Kiemenoͤfnung — 3 8 
2 bis 
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bis zur zweiten Kiemenöfmung 

bis zur dritten — 

bis zur vierten — 

bis zur fünften — 

bis zur vordern Spitze der 
Baſis der Bruftfloffen 

bis zur vordern Spitze der da: 
fis der erften Ruͤckenfloſſe 

bis zur Bafis der Bau): 
floffen 

bis zum After 

bis zum Urfprung der Af: 
terfloſſe 

bis zur Baſis der zweiten 
Ruͤckenfloſſe 

bis zur vordern Spitze der 
Baſis dee Schwanzfloffe 

bis zum Ende des Schwanzes 

Entfernung von einem Na— 

| fenloch zum andern 

Entfernung von einem Auge 
zum andern 

Gröfte Breite des Körpers 

Die an der Spiße der 
Schnauße 


— 


— 


em 


4 
4 
+ 


* 


11 


Schuh. Zolu. Lrinien. 


11 


"Wr 


N 
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nn —— Schuh. Zoll Linien. 
Dicke auf der Spitze der 


untern Kinnlade ——— — 8 
Dicke bei ven Brufinoffen — 1 6 

— bei dererfien Rüden: 

floſſe — 2 6 
Dicke bei dem After — 

— bei der zweiten Ruͤcken— 
floſſe | — 1— 10 
Dice bei der Schwanzfloſſe — 1 zn. 


Gewicht des Thiers, ein und 
ein viertel Pfund. 


Die Gewohnheiten des Schaufelfifihes 
find denjenigen des Hanımerfilches ziemlich aͤhn— 
lich, er ift aber nicht fo mild, wie leßterer, und 
muß meniger gefräßig fenn, Da er bei meitem 

nicht fo groß wird. Leblond ſchreibt aus dem 
franzöfiihen Guyana, daß man felten Sifche 
dieſer Art fieht, weiche über drei Schuh lang 
find. Da diefer Hay Feine folhe Menge Nah: 
zung bedarf, wie der Hammerfiſch, fo Fann fie 
beſſer ausgewählt feyn, um fo mehr, da das 
Thier weniger gierig iſt. Auch iſt deſſen Fleiſch 
weniger ſchlechtſchmeckend, als dasjenige des 
Hammerfiſches, und hat zuweilen einen ziemlich 
af: 


u 


ee BR he 
angenehmen Geſchmack, daher auch die Negern 
gern davon effen. 


Der Schaufelfiſch bewohnt bie Ufer von 
Guyana und bie von Drafikien, in den Oſt Sn; 
diſchen Meeren hat man ihn noch nicht geſe— 
hen, bagegen hat ihn Commerfon in den 
Gewaͤſſern von Eid: Amerifa gefunden, und 
auch im Monat Februar an den Küften des 
mittlänbifchen Meers angetroffen, | 


Der 
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Der Serfuhs *), 
(Squale renard) 





Are Hayen haben den Namen Seehund 






erhalten, aber diefe Benennung ift von meh: 


— 


rern 


*) Peis ſpaſo, in mehrern fuͤdlichen De 


partementern, womanjeinen Schwan; 
mit einem langen Degen verglichen. 
Squalus vulpes. Linn& ed, Gmelin. 
. Chien de mer renard. Brouffonner 
Mem, de Acad. des Sciences, 1780. 
id. Bonnaterre planches de l’En- 
cyclopedie methodique, 
Squalus cauda longiore quam ipfum corpus. 


Artedi, Syn,96. 


Salv. Aquat. p.ı30. 
' Vulpecula, Willoughby Ichthyel, p. 
54. tab, 13, 5. fig. 2. 


Ben. > En Ri 
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| tern Autoren denjenigen diefer Fiſche befonders 
beigeleot worben, welche die gröfte fünge errei- 
den; die Eleinern Gattungen wurden See 
katzen (chats marins) oder Beemielel, 
(belettes de mer) genennt. Bra 
Hier — ein Fiſch von derſelben Fa⸗ 
milie, der einen ſehr langen und fteifen Schwan; 
bat, und !ven Dramen Seefuchs erhalten. 
Man finder ihn in dem imittelländifchen Meer 
und im Dean, vorzüglich aber an den Küften 
von Schottland und England. Er if gewoͤhn— 
lich fieben bis acht Schuh lang, und feine 
Haut die mit ſehr Eleinen Waͤrzchen oder 

Schuppen bedeckt if, hat auf dem obern Koͤr⸗ 
per eine graubläulichte, und an dem untern 
eine meislichte Farbe. a 
% Die 


a 


-Renard, Kopien prem. ER FRE, iv. 13. 


ch, 9. | 
Sea-fox. Pennant — beäfee 
N, 6, tab, 4. 


Renard marin, Valmont Bomare Di 
„  etionaire dHiftoire naturelle.‘' 
Vulpes marinus. Plinii hift, mundi, lib, 9. 


cap. 43. 
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Die Schnauße ift ſpihig, der Kopf kurz 
und kegelfoͤrmig, die Augen groß, und bie 
Kinnladen find mit drei bis vier Reihen drei- 
efichrer Zähne befeßt, welche einmwärts ge: 
kruͤmmt, fpigig, und ohne Zacken find, 


Die Seitenlinie ift gerade die erfte Ruͤk— 
Fenfloffe, fie mitten auf der baͤnge des Ruͤk— 
fens, ohngefähe mie bei dem Hammerfiich: 
Die Bauchfloſſen fliehen dicht beiſammen, und 
bei dem Urſprung des Schwanzes ſieht man 
ein dreieckichtes Gruͤbchen. 

Der Schwanz iſt ſehr lang, und als un: 
terfcheidendes Kennzeichen des Seefuchſes iſt 
er unten mit einer Floſſe verſehen, die in zwei 

Fluͤgel getheilt iſt, wovon der untere ſehr Furz, 
der obere Sichelfoͤrmig und länger als der Kör: 
per bes Thiers iſt. 


Dieſe ſehr lange Floſſe gleicht einen ge— 
waltigen Ruder, welches dem Seefuchs eine 
neue Kraft giebt, feine Feinde anzufallen, oder 
“  sihnen auszumeichen, da er auch außer feiner 
| großen Schnelligkeit, einen ſehr feinen Geruch 
r wi 5* ſcheint, ſo iſt nicht zu verwundern, 
— Oqq 2 do 
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daß er fehr gefräßig ift, und daß feine Bewe⸗ 
gungen und Wendungen in dem Waſſer einige 
Aehnlichfeie mit den Kunftgeiffen und ber Sift 
des eigentlichen uchles auf dem fand haben *); 
welches denn auch vieles zu dem Namen bei 
| getragen haben mag, ben wir ihm beibehalten. 


*) Plinius fehreibt, daß wenn diefer day den 
Singel angebiffen, er ihn fo binunterzufchlus 
cken wiſſe, daß er bis zu der Schnur koͤmmt, 
die er alsdenn mit — Zaͤhnen ig 
beißt, 


Der 
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Rn au 
2 A) 


Der graue Hay”). 


Gauale grilen. 





| Diefer Fiſch, deſſen Name die Farbe anzeigt, 

hat auf jeder Seite ſechs Kiemenöfnungen, 
und umnterfcheider fich durch dieſe Anzahl von 
allen übrigen Hayen des Lintergefchlechte, zu 
denm er gehoͤrt. 


ER 
EN 


Die Schnauze ift rund; die Mundöfnung 

groß, und halbzirkelfoͤrmig. Die Zähne, mit 
welchen die untere Kinnlade dicht beſaͤet ift, 
N find 


t 


59 Chien de mer grifet. Brouffonnet Mem. 
des !’a cad. des Sciences 1780. 
Squalus griſeus. Linn& ed. Gmelin. 
cChien de mer grifet, Bonnaterreplan- 
ches ee en Dede methedigue, 


' 
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find fehr groß, fehr flach, beinah viereckigt und 
zadicht. Die der obern Kinnlade find lang, - 
fpisig, ohne Zacken, fehmäler, Fürzer, und vorn 
im Rachen fpisiger als auf den Geiten. 


Die Naſenloͤcher fißen fehr nah an bee 

Spike der Schnauße, doc) noch etwas entfertie 
ter Davon als die Augen. Seztere find groß, 
oval, und ziemlicd) weit bon den ſehr Ho 
$uftlöchern entfernt. 
Die feche Siunsihfannnen Auf jeder Sei⸗ 
te find fehr groß, und fichen fehr nahe ber 
fammen. Es ift nut eine Rücenfloffe vorhan⸗ 
den, und dieſe fize näher genen den Kopf zu 
als die Afterfloffe, der fie ſehr ahnlich, s en 
doch größer if. 





Der 





Der Dornhay 2* 
ı Squale aiguillac). 





. # 
N 


" Wir t fommen nunmehr zu dem dritten Un: 
tegefihleche in dem allgemeinen Geſchlecht der 
aan; Hahyen. 
9— Chien de mer Aguillat in mehrern ſuͤdli— 
hen Departementern. 
Azio um Benedig herum. 

Aguzco bei Genua, 

Scazone zu Kom. 

Piked dog in England. desgleichen 
N . houndfisir, 
Ri chien de mer aiguillat. Daubenton En- 
N, . eyclop£&die methodique, 
Der * id. Brouffonnet Mem. de FAcad, 


des fciences T7%0; 
\  $qualus acanthias. inne ed. Gmelin, 
A en 5 Blochs 


— 1 
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Hayen.  Diefe befondere, - ifo und 
zahlreiche Klaſſe enchäfe die Hayen, welche 
fe 


Blochs Naturgefch der Fifche 
Deutfchlands. 3ter Theil. pl. 35. 
 Chien de mer aiguilla, Bonnaterre 
planchesde PEneyclopedie, | 
Aigsillat. Valmont Bomare Dick 
@Hiftoire naturelle. 
‚Fauna fuecica, 295, 
Mus, ad, fr, u. P- 53. 
It Wgoth. 174, | 
Squalus pinna ani nulla, corpere rotunde, 
Artedi. gen.66. Syn.94. fpec. 102. - 
Müller prodrom. Zool. dan, p. 37. 
N, 311, 
Gronoy. Mus, 1. n. 134. Zooph, n. 149. 
Brown, Jamaic., P. 458. n. 3. (Brown 
hat die beiden Bauchfloſſen fuͤr zwei After— 
floſſen gehalten), 
ſalv. Aquat. p,135. b.f. p. 136. | 
Muftelus fpinax, Bellon, Aquat. p.65. 
Acanthias &c. Ariftot, hift, anim. lib, 6. 
€, 19, 
Aiguillat, Galeus acanthias, Rondelet 
lie partie liv.3, ch. r. 
Klein Mift, pifc, 3, p8, n.ı, tab. * 
fig.5&6, 


Gef- 


Suftlöcher bei den Augen, und. gar keine Af⸗ 
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terfloſſen haben, wodurch fie eine neue Aehn⸗ 


lichkeit mie den Rochen erhalten. 


Einer der Hayen dieſes Geſchlechts, der 
am laͤngſten bekannt iſt, iſt der Dornhay, der 
alle Meere bewohnt, hauptſaͤchlich das Mit— 
tellaͤndiſche, wo er von Ariſtoteles Zeiten an 
bis auf die unfrigen von einer Menge Natur 
forfcher beobachtet worden. 


Sein Kopf ift flach, Fegelfürmig, vorn 
duͤnn, rund an der Spitze des Ruͤſſels, und 
durch⸗ 


&' 


6Geſſner Aquat. 607. Dornhund. Thier- 
buch f.77.a 
Willoughby Ichthyol, p. 56. Tab. 1. 3, 
4. ügt. 
Galeus acanthias, five fpinax. Ray. piſe. 
p.2l. 
Pikeddogfifch, Pennant Zoolog. britt, 
3. P. 77. n.2. | 
| . Charleton. p. 128. 
Galeus asanthias. Jontton., 1. Mkil.c. 3. 
a2, pund, 5. tab. 8. fig. 5. 
| Galeus acanthias, fiye ſpinax. Aldrovand, 
ub. 3. C.40. P. 399. 
Eanis acanthias fpinax. Schoney. P-2u° 


REN * Muftelus fpinax, Sealigat. 


I) A - ; * 
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ducchfichfiger als mehrere andere Hay Köpfe. 
Jedes Naſenloch hat zwey kleine, beinah runde 
Oefnungen, die gleich weit von der Spitze der 
Schnautze, und der Mundoͤfnung entfernt ſitzen. 
In der Naͤhe der Augen ſieht man acht Rei⸗ 
hen Poren, bie beſtimmt find, eine ſchleimichte 
Feuchtigkeit auszuführen. 


Die Zähne, welche gewöhnlich drei Mei: 
hen bilden, find lang, fpißig, und an jeder 
Seite ihrer Bafıs mit einer ziemlich flarfen 
Spige verfehen. Sie gleichen ſehr denjenigen 
des kleingefleckten Hahen, laſſen ſich aber leicht 
von ihnen unterſcheiden, indem die Zaͤhne des 
letztern gezackt ſind, bie des Dornhayen hin⸗ 
gegen nur ſehr kleine Zacken bekommen, und 
zwar erſt wenn das Thier vollkommen entwik⸗ 
kelt — 

Die Seitenlinie IR, Die erfie 
Ruͤckenfloſſe fißt beinahe eben fo weit gegen 
dem Kopf zu, als bie Bruftfloffen, und Die 
zweite fißt näher gegen das Ende des Schwan— 
358 zu, als die Bauchfloſſen. Beide find an 
dem Vordertheil ihrer Baſis mit einem ſehr 
harten, ſtarken, MORE beinah dreieckichten 
| ' Star. 


\ ! 03 
Stachel, ober dornartigen erſten Strahl ver 


ehem. 


ED Eee 
ee | x E 
— Er, Z 

& 


obere Yanger als an, untere, 


Diefer Stachel, womit jede Ruͤckenfloſſe 


bewafnet ift, wird ſchon mie dem Foͤtus gebil- 


Det, an mwelhem man ihn, obgleich noch et— 
was meich, fühlen fann, Man hat behaupter, 
daß diefer Stachel giftig fen, und wir haben 
oefehen, daß man eben diefe giftige Eigen, 
fhaft den Stacheln des Meeradlers und 
des Stechrochens zugefchriebenz; er ift aber 
fo wenig giftig als die leßtern, fondern feine 


Wirkung ift ohngefähr derjenigen ähnlich, die 


man empfindet, wenn man von ben Stachefn 


des Mieeradlers und des Stechrochens verwun- 


det worden. Daher rührt das Vorurtheil von 


der Giftigkeit des Stachels des Dornhayen. 


SGs iſt vielleicht Überflüffig zur bemerken, 
daß ähnliche Stacheln neben den Ruͤckenfloſ— 


pen dee Philiposhay ſitzen 


Das Ende bes Schwanzes des Dorn: 
hayen iſt gleichſam in eine Floſſe eingehuͤllt, 
welche in zwei Fluͤgel abgetheilt iſt, wovon der 


Im 
1J 
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Im übrigen find alle Floſſen ſchwarz 

Die Farbe bes obern Körpers iſt ſchwarzblau—⸗ 
liche, mit weiffen Flecken befeßt, die man an 
den jungen zahlreicher benierft. Der Unterleib 
ift weiß, und die Seiten meislicht, mit einem 
pioletten Schimmer. Auch ſieht man Runzeln 
oder Furchen fchief gegen die Seitenlinie fau- 
fen, einige von oben nach unten, andere von 
unten nach oben zu, und bie fich fo vereini- 
gen, daß fie vorjpringende Winkel ae den 
Kopf zu. bilden. | en 


Das Sleifh des Dornhayen iſt fadigt, 
hart und unangenehm von Geſchmack, in ei— 
nigen Gegenden bes nörblihen Europa wird 
jedoch das. Gelbe feiner Eier ſehr geſucht. 
Seine Haut wird gleichfalis in den Künften 
‚gebraucht, und zwar eben fo wie bie des Men: 
fehenfreffers und des kleingefleckten Hayen. 


Zu dieſer Gattung kann man ——— 
den jungen Hay rechnen, der in Molinas 
Verſuch einer Naturgeſchichte von 
Chili ) unter dem Namen Squalus fernan- 

di- 


#) Eſſai fur P’hiftoire naturelle du Chili par Molina, 
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nu * und Tollo beſchtieben iſt, und 





ee fi ducch fein ficheres Merkmal von dem 


— unterſcheidet. 


| —— von Chili halten die Sta— 
cheln dieſes Hayen fuͤr ein ſicheres Mittel ge— 
gen Zahnſchmerzen, wenn man nemlich die Spi— 
gen derſelben an ben kranken Zahn ſetzt, das 
Unfichere Diefer Behauptung bedarf wohl feiner 
Widerlegung. 


*) Squalus pinna anali nulla, dorfalibus fpinofis, 
corpore tereti ocellato, Molina Effay &c. 
pP. 208, 
*) Squale du Tollo, au Chili. Mote, die ung 
von dem berühmten Reiſenden Dombay mit— 
getheilt worden, der als ein Dpfer feines Eis 
fers für den Fortgang der Naturwiifenfchaft 
ungehommen. 


Der 





ww, 


Der Epornhay . 
6Gqu ale Sagre. 





Dieter Hay gleicht dem Dornhay fo fehr, daß 
er oft mit ihm verwechfelt worden. Hier find 
| | die 


*) Sagree an der Kühe von Genus 
Chien de mer. fagre, Dauböntön Em- 
eyclop&ädie methodigue, ii 
Squalus fpinax, Linne ed, Gmelin, 
Chien de mer fasre. Bonnaterre plan- 
ches de VEncyclopä&die, NR 
Id Brouffonner Mem. de 1l’Acad, 
 desfeiences 1730. 
Squalus pinna ani cafens, naribus in ex- 
tremo roſtro. Artedi gen.67. fyn.9s. - 
| Mus, 
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'R enngeidhen; welche ihn ju einer befondern 


Gattuns beſtimmen. 
| hr. 





Die Pafenlöcher fißen beinah am ber 
| Spitze der Schnautze, ſtatt daß fie ohngefaͤhr 
in gleicher Entfernung von dieſer Spitze und 
der Mundoͤfnung ſitzen ſollten. Der Ruͤcken 
iſt flaͤcher, als der des Dornhays. Die Haupt: 
farbe des Thiers iſt ſtark braun, und der un— 
tere Theil des Körpers iſt mic ſtaͤrkern Waͤtz— 
“hen oder Buckeln beſetzt, und hat eine dunk— 
lere, fehwärzlichere Farbe als der obere. Dies 
wird denjenigen merfmürbig ſcheinen, die fi 
desjenigen erinnern, was wir in unſerer erſten 
Abhandlung über die Farben und Bedeckungs— 
häute der Fiſche geſagt haben; denn wir fin 
den in der ganzen Slaffe der Fiſche, menig 
Beiſpiele, diefer außerordentlichen und umgekehr⸗ 
ten 


Mus. ad fr. 2. P.49. * 
Fauna fueeica, p. 296. 
Squalus nigerr. Gunner Act. nidros, 
2. 213. tab. 7 &8. 
i Galeus acanthias, feu fpinax fufeus. Wil-" 
‚loughby Ichthyol. p. 57. 
J pe 
Rn Muſtelus ſeu fpinax, Edw. Glan.tab, 289, 
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ten Anordnung der Farben und Waͤrzchen, 
welche, wie wir bemerkt Haben, eine beſondere 
Abtheilung der verichiedenen Gefäße vorausſetzt, 
welche den untern Theilen des Thiers zunaͤchſt 
liegen. Dies iſt hinreichend die Gattung von 

allen uͤbrigen abzuſondern, an denen man nicht 
daſſelbe Kennzeichen bemerkt. 


Der Spornhay lebt in dem mittelländi- 


fchen Dieer, fo wie auch in dem Dean, und 
zwar unter Schr noͤrdlichen Breiten, 


Das 





Das Seeſchwein *). 


(Squale humantin), 





I Das Seeſchwein, melches das Mittellaͤndiſche 
. Meer und den Ozean bewohnt, hat fo mie der 
. Dorn: 


*) Berriadet. Renard, Humanthin. Porc. in meh⸗ 
sern füdlichen Departementern. 
Pefce porco zu Rom, 
Chien de mer humantin, Daubentonkn- 
eyclop&die methodigue, 
Squalus centrina. Linn& ed, Gmelin, 
Chien de mer humantin, Brouffonnet 
‘ Mem. de Acad. des Sciences 1780. 
x Id. Bonnaterre planches de PEney- 
clopedie methodigue, 
Humantin, Deffins fur velin de la 
Bibliotheque du Mufeum natienal d’hi» 
. foire naturelle, 
—— Nr Artedi 


FB 
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Dorn: und Spornhay, einen fehr Karten, 
flarfen Stachel auf jeber feiner beiden Ruͤk— 
Fenflofien. Dieſer Stachel iſt jedoch in der 
erſten Ruͤckenfloſſe gegen den Kopf zu gebogen, 
ſtatt daß er bei dem Dorn- und Spornhay 
in beiden Floſſen gegen den Schwanz zu ge— 
richtet iſt. 

he Aber 


Artedi, gen.67.5. fyn. 95. we 
Müller“ prodr.Zvolog. dan p.37) 
ar Eh 
„Blech. ‚Naturgefch. der sauslaend. 
‚Fifche. ır Th. #pl.115. 
Klein Miff. pife. 3. p. ıo. n.7. 
Vulpecula Bellon Aquat. pP. 62. 64. 
Alıan’Anım! 1.0.55. 12708, 
Geffner Aguat. p.609, Icon, anım, 
p.146. Thierbuch p.786. 
Salv, aquat, p.ı56. b. 
Pore & centrina, Rondelet prem, par- 
trve,.4y.T3,. ch, s. 
:Aldrovand, pife. p.gor, .' 

- Jonfton pifc. p.28. Tab.$. F.gets. 
‚Centrin, Willoughby Ichthyol pP: 58, 
tab. 13..1 et 2, | 

‚Id Raj. pife. p er; 
Pore marin. ValmontBomareDiction, 
dhifloire naturelle. 


2 Si 

Aber diefe Richtung des Stachels abge 
rechner, iſt es fehr leicht, diefen Hayen von 
allen übrigen zu unterfcheiden, und zwar durch 
die Form feines Körpers, der ein dreiminflid: 
tes Prisma vorftelle, wovon ber Bausch. bie 
eine Flaͤche ausmacht. 


Deer Ruͤcken iſt folglich kielfoͤrmig erha— 
ben, und da dieſer in der Mitte feiner hoaͤnge 
erhöhte Theil, ſich gegen dem Schwanz, und - 
ven Kopf zu ermiebrigt, welcher leztere klein 
und flach iſt, ſo ſtellt das Thier von der Seite 
geſehen, eine Art dreiſeitiger, niedriger und un— 
regelmoͤßiger Pyramide vor. 


Die Farbe des obern Koͤrpers iſt braun, 
und die Des untern weislicht. Die Haut, wel: 
he ein dickes fertiges Fell bedeckt, iſt mic dik— 
fen, harten und vorragenden Budeln befezt. 
Das Fleiſch ift fo Hart und fabige, daß es 
gar nicht geſchaͤzt wird, daher giebt man ſich 
. Feine Mühe das Seeſchwein zu fangen, um 
fo weniger, da «8 felten an die Ufer koͤmmt, 
ſondern lieber in dem Schlamm und Grund 
der See liegen bleibt, woher es auch den Ra: 
men Seeſchwein erhalten. Man bedient 

ER. 'Nra fh 
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ſich jedoch feiner Haut, um harte Körper ba- 
mit zu poliren. 


Die Hayen diefer Art haben gewöhnlich 
etwas über vier Schuh fänge, wenn fie den 
hoͤchſten Grad ihres Wachsthums erreicht zu 
haben fcheinen. Die obere Kinnfade iſt mit 
dreien, und die untere mit einer Meihe ſpitziger 
Zähne bewafnet. Die Kücenfloffen ftehen na: 
he bei dem Kopf; die zweite ſizt über den 
Bauchfloſſen. Der Schwanz und die Floſſe, 
die deſſen Ende umgiebt, ſind im Verhaͤltniß 
gegen die Sänge des Körpers ziemlich kurz. 


Der 
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Der amerikaniſche Hay”). 
. (Squale liche). 


Diefer Hay iſt bei Kap Breton in Mord: 
Amerika gefehen worden. Sein Kopf ift groß, 
und die Schnautze kurz und rund. Seine 
Zähne find von vorn nach hinten zu gebogen, 
flach, lang, fpißie, und in mehrere Reihen ge: 
ordnet. Die größten find zackicht; vielleicht 
find fie e8 alle bei denen die älter find, als 
die jo man beobachter hat, und welche nur 

ohn⸗ 


.*%) Chien de mer liche. Brouffonnet Mem, 
de l’Acad des feciences 1780, 
ld: Bonnaterre planches de l’En- 
m ceyclopedie methodigue. | 


Squalus amerieanus. Linne ed, Gmelin, 


2 | UL UHR | 

ohngefaͤhr drei Schuh Sänge hatten. An dem 

vorderfien Rand der Schnauße fieht man die 
Maſenloͤcher, welche ziemlich weit find, 

4 


Die beiden lezten Kiemenoͤfnungen auf 
ſeder Seite, ſtehen ſehr dicht beiſammen, und 
die Luftloͤcher ſind von den Augen entfernt. 
Die Ruͤckenfloſſen haben keine Stacheln, und 
die erſte, welche kleiner als die zweite, ſitzt 
naͤher gegen den Kopf. zu, als gegen die Mitte 
ber fange des Körpers. Die zweite iſt etwas 
Weiter Davon entferns als bie. Afterfloffe, 


Die Bauchfloſſen find groß, und nähern 
fih dem Schwanz, ber fi mit einer Sanzen- 
förmigen Sloffe endige. Der iganze Körper iſt 
‚mit £leinen eckichten Schuppen oder Waoͤtzchen 
bedeckt. 


Gro⸗ 


Gronovs⸗Hay. 


Squale Gronovien). 





Unter dieſer Benennung verſtehen wir einen 
Hay, deſſen Kenntniß wir dem Gronovius ver— 
danken. Er iſt in dem Indiſchen Meer ger 
fangen worden, und das Kennzeichen, wodurch 
er fi von den übrigen Hayen befjelben Un— 
tergefchlehts unterfcheider, befteht in der Stel— 
lung feiner beiden Mücfenfloffen, wovon die 
erftere näher bei dem Schwanz fißt, als die 
Bauchfloffen, und bie zweite weit von der er- 

e fien entfernt, gegen die Spiße des Schwanzes 
| | zu 


*) Squalus dorfo vario inerme, dentibus aeutis, 
Ric Gronov. Mus. n.133. Zooph. 150. 
dir, . . Pr. a D = 
ns Squalus Indicus, Linnded, Gmelig _ 
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zu fißee Beide find übrigens Flein. Die 
Schnautze it rund, und in jeder Kinnlade ficht 
man fieben Reihen fpißiger Zähne; die Bauch 
floffen figen nahe beifammen; die des Schwan: 
3e8 hat nur einen Flügel, und die graue Sarbe 
des Kopfs und des Ruͤckens iſt mit ſchwar⸗ 
zen Sieden beſezt. | 


Oer 
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Der zadichte Hay. 
Squale dentell&. 





Mir geben diefen Namen einem Hay, beffen 
Befchreibung noch nicht befannt gemacht wor—⸗ 
den, und beffen fehr hoher Rüden mirklich 
zackicht oder gezahnt ausfieht, wegen einer Reihe 
kleiner Wärzchen, welche beinah zwiſchen den 
Augen anfangt, und fich bis zur erfien Ruͤk— 
kenfloſſe erſtreckt. 


Den Fiſch dieſer Gattung, ben wir beob- 
achtet, achört zu der Sammlung welche von 
Holland an Frankreich überlaffen worden, und 
jezt in dem Mufeum der Maturgefhichte auf 
bewahrt wird. Auf dem ganzen Körper und 
Schwanz fieht man röthliche, ziemlich große, 
und unregelmäßige Flecken, und der hintere 


| Tr Tel — 
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Theit aller Floſſen, die Ei ausge: 
nommen, hat eine dunkle Sarbe. 


Die Zähne find dreieckicht; eine Haut, 
welche ſich tie eine Bartfafer endigt, verſchließt 
die Oefnung jedes. Naſenlochs; die Oberlippe 
iſt in ihrer Mitte etwas ausgeſchweift; die 
uftloͤcher ſitzen ſchr nahe bei den Augen, und 
an jeder Geite des Koͤrpers zaͤhlt man fünf 

RUE: 


‚Die ee. Rackenfloſſe iR weiter vom 
&orf entfernt, als der After; die zweite ſitzt 
‚nahe bei der erften; die Schwansfloſſ e iſt in 
Iwei Floͤgel abgetheilt, welche an der Soitze des 
Schwanzes ſich ſcheiden, und wovon der un⸗ 
tere, w welcher groͤßer als der obere, ſo ausge⸗ 
ſchnitten iſt, daß er in drei kleinere Fluͤgel ab⸗ 
getheilt ſcheint. Es iſt uns nicht bekannt, 
welche. Meere dieſer Hay bewohnt. 


Der 
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Der Nagelhay ”). 
(Squale boucle), 


————n 


Das charafteriftifhe Kennzeichen diefer Sat: 
‚tung befteht in ungleihen Buckeln, melche an 
ihrer Baſis breit und rund, und oben mit eis 
ner oder zwei Frummen Gpißen ober Hafen 
verſehen find, denjenigen ähnlich, die man auf 
dem Nagel Kochen bemerkt, und die man auf 
der ganzen Dberfläche des Thiers verbreitet 
findet. 
Brouffonnet kat im Jahr 1780 juerft 
‚eine Befchreibung diefes Hayen geliefere, nach 


einem | - 


*) Chien de mer boucle, Brouffonnet Mem. 
de "Acad, des Sciences pour 1730. 
ld. Bonnaterre planches de P’Ens 
| eyelopedie methodigue. 
nr» ..Squalus fpinofus, Linne ed. Gmelim; 


* 
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einem Individuum von vier Schuh haͤnge, wel⸗ 
ches in dem Muſeum der Naturgeſchichte auf— 
bewahrt wird. 


Die Schnautze dieſes Hayen iſt vorſtehend 
und koniſch; die Oefnung des Mundes iſt 
nicht ſehr groß; die Zähne find ruͤckwaͤrts ge⸗ 
bogen, beinah viereckicht, an den Roͤndern aus⸗ 
geſchnitten, und ſtehen in mehrern Reihen. 


Die erſte Ruͤckenfloſſe ſitzt eben ſo weit 
vom Kopf entfernt, als die Bauchfloſſen, wel: 
he leztere jedoch näher gesen das Ende des . 
Schmanzes zu fißen, als bei mehrern andern 
Gattungen diefer Fiſche. Auch find die Bauch— 
floffen beinah eben fo groß ala die Bruftfloffen. 


Der 
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Der ſchuppichte Hay N). 


(Squale Ecailleux). 


Mir haben gefehen, daß bie Bucfeln oder 
- Marzen, welche den Körper des Menfchenfref: 
fers und anderer Hayen bedecken, fich bei dem 

Baͤrtchen, dem Barthay und einigen andern 

fi in mehr oder minder beftimmte, mehr oder 

minder glatte und glänzende Schuppen ver: 

wandeln. Worzüglich aber benerft man an dem 

gegenmärtigen Hay, und zwar an den harten 

Theilen, welche feine Haut bededen, eine wahre 

Schuppenform, daher auch) der Name genom- 

| u men 


3 Chien de mer Ecaillux. Brouffonnet Me- 
moires de l’Acad. des Sciences 1780. 
| Id. Bonnaterre planches de l’En- 
eyclopedie methodique. 
qualus ſquamoſus. Linn& ed, Gmelin, 


u RL — 
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nten, den mir ihn beibehalten haben. Diele 
Schuppen find ziemlich groß, aber an Umfang 
ungleich, oval, und mit einer in bie here lau: 
fenden Graͤte 'erhaben. _ | 

Die Schnauße ift lang, und von oben 
nach unten zu flach; die Defnung des Mun⸗ 
des ein. wenig Fein und bogenfoͤrmig, die 
‚Zähne beinah viereckicht, an ihren Raͤndern 
ohngefaͤhr ſo aus geſchnitten ‚ tie bey dem Da: 
gelhay, und in der untern Kinnlade größer als 
in der oben. 

Die Rackenfloſſen en ſind laͤnglicht, OR i 
einen ziemlichen Raum auf dem Rüden. ein, 
und jede ift mit einem Stachel verfehen, wie 
die des Dornhays, des Spornhays und des 
Seeſchweins. Die zweite dieſer Floſſen fißt 
nicht fo nahe am Kopf, wie die Bauchfloffen, 
welche jedoch ziemlich weit Davon entfernt fißen. 

Brouffonner hat im Sähr 1780 biefe 
Gattung zuerfi befchrieben, und zwar nad eis 
. nem Original von ohngefähe drei Schuh fange, 

melches in bem National-Muſeum der Na 
urgefchichte aufbewahrt wich. 





Der 





8 


Der Eid 9. 
Squäale Sci, 





Der Name der von alten und neueren Schrift: 
fiellern diefem Hay beigelegt worden, deutet 
bie 


2 Efpadou, 
—3 | Ep&e de mer, 
Sag-fisk, in Schweden. 
Saw -fish in England. 
Chien de mer fcie. Daubenton Ency- 
elop&die mäthodigue, 
Id. Bonnaterre planch es de VEncy- 
clop&die mäöthodigue, 
Id. Brouffonnet Mem, de PAcad. 
li ‚des-Sciences 17890. | | 
.. Seie, Efpadou, Ep&e de mer, Valmont 
Bomare Dietionnaire d’hifloire natu- 
relle, 
— Salu- 
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bie furchtbare Waffe an, mit der fein Kopf 
derfehen ift, und wodurch er fich allein ſchon 
a von 


Squalus priftis. Linne ed, Gmelin, 

Fauna fu ecicaggpr. | 

Mus. ad fr. 1. p.52. 

O. Fabricii fauna groenland, p, 138, 
n.91. Sr 

en prodr. Zoolog, dan. p. 38. n. 
319, 

Squalus roftro longo cufpidato offeo plane- 
utringue dentato. Artedi gen. 66, ſyn 93. 

Gronov. Mus. ı. 1.132. Zooph, n, 148, 

Brown jamaic, p.458. n.ı. 

Blochs Naturgefch. auslaend. Fi- 
fche 1. Th. 4. pl. 120. ae | 

Klein Miftf. piſc. 3. .12. n.ın, tab, 3. 
fig. 1etz. | 

Squalus raftrifer. Commerfon ange 
führte Handſchriften. 

Araguagna. Marcr. Brafil, p. 158, 

Id. Pife, Ind. p, 54. 

Serra. Plinii hift. mundi 13», c. ır 

Clus. Exot. p.135. 

Aldrovand. Cet. p.692, 

Olear, Kunstk, p.a1. 

Gelfner Aquat. p.739.. Icon, Anim. 


p. i71. Thierb. p.ıo1, 
Wil- 
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| von allen übrigen befannten Fiſchgattungen uns 


Mu. 
Sy 


terſch eidet. 


Dieſe ſtarke Waffe beſteht in einer Mer: 
längerung des Ruͤſſels, der ſtatt rund oder 


fpißig zuzugehen, ſich in ein fehr langes, feftes, 


von oben nach unten flaches und fehr ſchmales 
Schwerdt endigt, welches aus einer Fnochigten, 
Dder vielmehr fehe harten Fnorpelichten Mate: 
rie befieht. Man Eann es füglich einer De- 
genflinge vergleichen, und es iſt auch mit ei: 


ner lederartigen Haut überzogen. 


Die fänge diefes Schwerdts beträgt ges 
meiniglih) das Drittel der Sänge des ganzen 
Koͤr⸗ 
| “ 
Willoughby Ichthyol, p.61. Tab. 3. 
9. fig. 5, 
Raj. pifc, p.23. 
Vivelle, Rondelet Ite partie liv. 16. ch. ır, 
Xiphias vel Gladius. Jonfton Pife. p.ıg. 
tab. 4. fig. 1. 
Blas. Anat. p. 307. tab. 49. fig. 13, 
..Spadow Dutertre Antil. p. 207. 
RR Serra marina; langue de.ferpent. Bellen 


# 


| — Aquat. p.66, 


- Ariftot, hift, anim. 1.6, c. 12. 
Athen, l, 8. P. 3 33. 
ie abch. N. Ss 
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Körpers, gegen den Kopf zu wird 18 breiter, 
fo daß feine Breite an dem Kopf, ben fieben- 
fen Theil der länge deffelden beträgt, während 
daß fie am andern Ende nur den zwölften 
‚Theil der länge gleichkommt. An dem vordern 
Ende laͤuft es nicht ſpitz, ſondern rund zu, 
und die beiden Seiten deſſelben ſind mit ei- 
ner Elcihern oder größern Anzahl Zähne, oder 
zahnförmiger Anhaͤngſel befigr, welche ſehr ſtark, 
hart, groß und lang ſind. 


Dieſe Zaͤhne ſind ein Theil des Schwerdts 
ſelbſt, und von derſelben Subſtanz, auch ſtek— 
ken ſie nicht in Hoͤhlen wie andere Zaͤhne, 
ſondern gehen aus dem Schwerdt aus, wie 
Zweige aus einem Stamm, durch das Fell, 
womit es überjogen iſt, durch, und erſcheinen 
auswaͤtts ganz blos. 


Die Sänge dieſer Zähne, welche ziemlich 
weit von einander entfernt ſitzen, iſt oͤfters der 
halben Breite des Schwerdts gleich, und ge 
ben denfelben die Form eines langen Kammes, 
’ der auf beiden Seiten mit Zähnen verfehen 
iſt; oder eigentlicher zu reden, gleicht es einem 
Gaͤrtner Rechen, daher auch einige Naturfor: 

ſcher 


A NZ 
ER U > ? 
N x 
J 
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Me ieh Hay den Namen Rechen over 


Nechenträger *) beigelegt haben, 

INS, lange das Thier noch in feinem Ei 
verſchloſſen, oder erſt ſeit Furzem ausgekrochen 
iſt, ſo iſt der knorpelichte Theil, da ſein 
Schwerdt ausmachen foll, weich, fo wie auch 
die Zähne deffelben, weiche in diefem Alter des 
Thiers beinah noch ganz unter dem Fell ver: 
borgen ſtecken. Die Anzahl diefer Zähne ift 
je nach den Individuen verfchieden, und be: 
trägt gewöhnlich fünf und zwanzig bis dreißig 
auf jeder Seite. In der Solge werden wir 
den Gebrauch fehen, den der Han von dikfen 


Schwerdt macht, vorjeht wollen wir die übrt- 


gen Theile feiner Bildung durchgehen. 


Die Farbe des obern Koͤrpers dieſes Fiſchs 
iſt grau, und beinah ſchwarz, an den Seiten 
iſt ſie heller, und der Unterleib weislicht. Auf 


der Haut ſieht man ganz kleine Waͤrzchen, de— 
sen, Spiße gegen den Schwanz zugekehrt iſt, 


und deren Rauhheit man folglic) erſt dann 


-bemerft, wenn man mit der Hand von dem 


ER — 
are — 
*— 
x 
* 


— gegen den Kopf zufaͤhrt. 
| 64 Der 


al 


a) Rateau, oder potte rateau, - 
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- Der Kopf und Der vordere Theil des 
Körpers find flach; Die Defnung des Mundes 
iſt haldrund, und fißt am untern Theil des 
Kopfes, etwas weiter von der Spitze des Ruͤſ— 
fels entfernt als die Augen. Die Kinnladen 
find mie Zähnen befest, die von oben nad) 

unten flach, oder ein wenig erhaben find, dicht 
an einander fi Sm). und eine Art Pflaſter vor⸗ 
ſtellen. 


Die Bruſtfloſſen haben eine große Aus⸗ 
dehnung; die erſte Ruͤckenfloſſe ſitzt uͤber den 
Bauchfloſſen, und die a; iſt ſehr 
— J 


Hier folgen nun die vornehmſten Aus: 
meſſungen eines Saͤgefiſchs, den Commerſon 
unmittelbar nach dem Tod deſſelben ausgemeſſen. 


| Schuh. 304, eigien 
fange von der Gpiße des * 
Ruͤſſels an, bis zu den 
Zaͤhnen des Schwerdts, 
welche dem Kopf am a 
nächften find — 7 6 
| bie 


Y 
or 
7 0% 
Br 


bis zum vordern Rand der 


Naſenloͤcher 
bis zur Mitte der Augen 
bis zu den $ufelöchern 


fänge bis zur erflen Sie: 
menoͤfnung 


bis zur fünften Kiemen— 


öfnung 


bis zum vordern Rand der 


Baſis der Bruſtfloſſen 
bis zum Urſprung der 
Bauchfloſſen 
bis zum After 
bis zum Urſprung der 

erſten Ruͤckenfloſſe 


bis zum Urſprung der 


zweiten 
bis zum Urſprung ber 


. . Schmwanzflofje 


bis zur Spiße der Schwanz⸗ 
floffe, die am weiteſten 
vom Kopf entferne if. 

zeine des Kopfs bei der 
mens 


— 
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Schuh. Zoll. Linien. 


* 7 
FR 9 
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Pe 
! 7 
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8 
Breite 


se DRIN Saͤsefiſche gefunden worden! 


630 
9— Dr ESquh. Zoll Linien 
Breite des Koͤrpers bei den | 
Bruſtfloſſen, wo fie om | 
ftärkften iſt —— — 4 6°, 
‚Breite deſſelben bei der | Ha 
zweiten Ruͤckenfloſſe — 2 


Die ‚alten und einige neuere Maturfor: 
fcher haben den Sägefifch unter die ſaͤugenden 
Seethiere gefeßt, die man fo oft mit den Si: 
- Shen verwechfelt, weil beide im Waſſer leben. 
Diefer erfte Irrthum hat diefelben Schriftſtel⸗ 
ler verleitet, mit dem Plinius zu behaup⸗ 
ten, daß der Sägefifch diefelbe Sänge erreiche, 
die man den Wallfiichen zufchreibt, daber denn 
gefchrieben und miederhohlt worden, daß er 
in den entfernten Meeren eine fänge von 
zweihundert Ellen erreiche, Welcher Abſtand 
zwifchen diefer fänge und derjenigen, die durch 
die Beobachtung der. entwickeltſten und größe. 


A 


Man hat menig Soͤgefiſche geſehen, die 
uͤber funfzehn Schuh lang waren, Da aber. 
‚alle‘ Hayen fehr flarfe, Muskeln haben, und 
ein Saͤgefiſch von funfzehn Schuh ein beinah 

ſechs 


\ 


——— 63 rn 
ſechs Schuh langes Schwerdt hat, fo iſt nicht 


zu verwundern, daß die greöften derfelben die 


gefaͤhrlichſten und ſtaͤrkſten Bewohner der See 
kuͤhn angreifen und bekaͤmpfen. 

Der Saͤgefiſch wagt ſich ſogar an den 
großen Wallfiſch, (Mysticatus) und zwar mit 
einer Art unverföhnlicher Wuth, fo fehr ver: 


laͤßt er fi) auf fein langes und hartes Schwerdt. 


“ Alle Fiſcher, welche die nörblichen Meere be 
ſuchen, -verfihern, daß fo oft dieſer Hay einen 


Wallfifch begegnet, er ihn einen langen und 
hartnäckigen Kampf liefert. Umſonſt verfucht 
der Wallfiſch ihn mie feinen Schwanz zu tref- 


fen, wovon ein einziger Schlag ihn tod hin— 
fireden würde, der Hey, der die Behendiafeit 
mit der Stärfe verbinden, ſchnellt ſich über das 


Waſſer empor, weicht dem Schlag aus, füht 
wieder auf dem Wallfiſch herunter, und ſtoͤßt 


ihm fein zadigtes Schwerdt in den Rüden. 
- Der gereitzte Wallfiſch verdoppelt feine An- 


firengungen, aber oft ſtecken die Zähne des 


Schwerdts fehr tief in feinem Körper, und er 


verliert das. schen mit feinem Blut, bevor er 
noch feinen Feind toͤdtlich verwunden kann, 
der ſich ſeinen furchtbaren Schwanz durch 


ſchnelle Bihesiptir entzieht, 


ed RIND Mar: 


62. | — 

Martens war Augenzeuge eines ſolchen 
Kampfs hinter Juͤtland, zwiſchen einem gro⸗ 
fen Sägefifh und dem ſogenannten Nord— 
Kaͤper. Er wagte fih nie dem Kampfploh 
zu nähern, fab fie aber in der Entfernung 
Fampfen, fpringen, einander ausweichen, ſich ver- 
folgen, und mit folcher Gewalt auf einander 
ftoßen, daß das Waſſer hoch in die Höhe 
fhlug, und in Eleinen Tropfen wieder herum: 
ter fiel. Das fchlimme Wetter verhinderte 
ihn, zu erfahren, wer den Sieg davon getra- 
gen hätte. Die Matrofen erzählten dieſen Rei⸗ 
ſenden, daß fie dergleichen Kämpfe ſehr oft 
ſaͤhen, und ſich fo lange auf der Seite hiel- 
ten, bis der Wallfiſch überwunden iſt, weil 
der Saͤgefiſch blos deffen Zunge frißt, und den 
Lieserreft des en by a —— den 
Seefahrern Preiß giebt. | 


Nicht allein in dem nördlichen Weltmeer 
jagt der Eägefiich dem Wallfiſch nad, er be 
wohnt beide Halvfugeln, und wird beinah in 
allın Meeren gefunden. Beſonders trift man 
ihn an den Küften von Afrika an, woſelbſt 
bie Form, Größe und Stärke feiner Waffen 
fo ſehr auf die Einbildungskraft verſchiedener 

ſchwar⸗ 





\ Y 
u. 633, 


ſchwarzer Bölferfchaften —— daß ſie ihn 


gleichſam vergoͤttert haben, und die kleinſten 


Stuͤckchen ſeines zackigten Schwerdts als * 
bare Setifche bewahren. 


Zumeilen wird dieſer Hay durch bie Ge: 
malt des Sturms gegen den Kiel eines Schiffs 
oder durch feine eigene WBurh gegen den Kör- 
per eines Wallfiſchs getrieben, und ſtoͤßt fein 
Schwerdt mit folder Gewalt hinein, daß es 
abbricht, und ein Theil deſſelben entweder in 


“ der Fütterung des Schifs, oder in dem Kür: 


per des Wallfiſchs ſtecken bleibt, mährend er 


ſich mit feinem abgekuͤtzten und flumpfen 


Schwerdt entfernt, Mean bewahrt noch in 


dem Mufeum der Narurgefhichte ein betraͤcht⸗ 


liches Sragment von einem ſehr großen Schwerdt 
eines Gägefifchs, welches von dem Schiffska— 


| pitain Capellis eingeſandt worden, und das 


man in der Seite — Wallfiſchs ſtecken ge 
ori | 


Be... Der 


634,0: N | a 


Der Meer: Engel 9 


Sq val evan 8 o) 


\ 


Unzer allen befannten Hayen hat der Meer- 
Engel die iii Aehnlichkeiten mit den Nor 


hen, 


*) Cr&ac de bufe, bei earth 
| Squaqua in mehrern Gegenden It a⸗ 
liens. 
squaja ebendaſelbſt. 
Pefce angelo zu Genua. | 
The monk, or anzelfish in England. 
Chien de mer ange. Bonnaterre plan- 
has de V’Encyelopädie. 


? 


y id, h 





ken, Sfoners mit ‚dem — rochen. '& 


— J— nur gleich Karen ‚ feine ah? 
und 


ld, Daubenton Encyclopedie me— 
th odique. 
0 ld, BrouffonnetMem. de l’Acad.des 
n,Seiences 17890, 
‚Squalus fquatina. Linn& ed. Gmelin, 
Mus. ad. fr. 2. DE. 1’ 
Squalus pinna ani carens, ore in apice ca- 
pitis. Artedi gen. 67. ha 95.n,6. 
Gronov. Mus. I, 137. Zooph. 151. 
‘Bloch Gefch, der auslaend, Fifch«& 
eu 70. SUR 1 ONE * 1 BANN 
Rhina five fquatina autorum. Rlein Miff. 
N pife. a a AN tab. 2. fid.5& 6. 
Ariftot. hift, anim. lib.2. ‘cap. ıs5. lib, 
5. cap. 5.10, 11. lib.9. cap, 37, 
"Squadro. Salvian Aquat, p.15r, 
Squatina, Plinii hif, mundi, 1.9, e. 12. 
3 42,58 
‚ L’Ante, Rondelet Ite partie, liv. 12.ch. 20. 
Geffner Aquat, p, 899. 902. icon,anim, 
p. 39.40. Thierbuch p.ı65, b. 166. 
Aldrovand pıfe. p.472. 
Jonfton pife..p.39. tab. ıt, fig. 7, 
Bellen. Aguat px 78. " 
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und if mie Suftlöchern verfehen, — 7 er naͤ⸗ 
hert ſich den Rochen noch durch die Form fei- 
nes Schwanzes, durch die Breite feines Kör: 
pers, und durch bie große Ausbreitung Ram 


Brufifloffen- 


Doch zeichnet er fih wieder von den No: 
chen duch ein ſehr merfliches Kennzeichen aus, 


durch welches er fi vielmehr dem Barthay 


nähert, nemlich duch die Richtung der Def 
nung ſeines Mundes, die flatt unter der 
Schnauße zu fißen, den vordern Rand derſel⸗ 
ben einnimmt. Dieſe Oefnung, welche im 
aͤbrigen ziemlich groß iſt, macht einen Theil des 

— Um: 


Squatina; Willonughby terra p. 
97. tab. D 3. 

Raj. pifc. p.26. | 
Angel-fish, Pennant Zoolog. britt, 3.9.74 
at 

Oppian. Lı. c. 15. 

Charleton.p. 131. 

Athen. 1.7. P.319. 


Squatine & Ange. Valmont Bomare 


Dictionnaire dHiftoire naturelle. 


—9— Umfangs des Kopfs aus, welcher rund, flach, 
und breiter als der Koͤrper iſt. 
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Die Kinnladen find mit ſpihigen, gebo— 


genen Zaͤhnen verſehen, welche Reihen weiß 
ſtehen. Die Anzahl dieſer Reihen vermehrt 


ſich mit den Jahren des Thiers, und iſt in 
der untern Kinnlade immer groͤßer als in der 
obern. 


Die Naſenloͤcher ſihen, ſo wie der Mund, 
an dem vordern Rand des Kopfs, und die 
Haut die ſie bedeckt, endigt ſich mit zwei 


Baͤrtfaſern. 


Die beiden Ruͤckenfloſſen ſithen auf dem 
Schwanz, die Bauchfloffen find groß, und die 
Schwanzfloffe ein wenig halbrund; die Beuft: 
Hoffen find fehr ausgebreitet, und vorn ziem- 
lich tief eingefchnitten. SShre Ausbreitung und 
Sorm gab Gelegenheit dazu, daß man fie mit 


Frluͤgeln verglich, fo wie die Brufifloffen der 


Kochen, und daß diefer Hay den Zunamen 


Engel befam. 


N | 
Er if ferner mehren andern Rochen 
durch die rücmwärts gebogenen Stacheln ähn- 
fih, die er um die Augen, die Naſenloͤcher, 
- auf den Berufe und Bauchfloſſen, auf dem 
Raͤcken und auf den Schwanz hat. Seine 
obere Farbe iſt grau, die untere weiß! icht, die 
u Beuftfloffen find zumellen unten mit einem 
braunen Rand eingefaßt, und oben weiß ‚wos 
durch fie einen gewiſſen Glanz erhalten, und 
von der grauen Farbe des Ruͤckens flarf ab— 
ſtechen, welches vielleicht auch dazu beigetragen, 
fie als Fluͤgel zu betrachten. | 


Der Meer- Engel bringt dreizehn Junge 
‚auf einmal zur Welt; die größten diefer Hayen 
werben gewöhnlich fieben bis acht Schuh lang, 
aber ihr Appetit muß nicht fo ſehr heftig ſeyn, 
weil fie zumeilen truppweis zi hen, und fih 
| gewoͤhnl ich nur mit kleinen Fiſchen naͤhren. 
Der Meer Engel fängt festere, indem er fic) 
in dem. Grund des Meers in ben Schlamm 
verfiecht, und. feine Bartfafern hin -und her 
bewegt, die von den Fleinern Fiſchen für Wuͤr— 
mer gehalten werden, und fo werden fie gleich: 
ſam bis in feinen Rachen hineingelockt. 





ER 


— 8T 


* kei bewohnt das nördliche Weltmeer, ſo 
wie auch das Mitrländifche; an mehren Ki: 
fen des letztern bedient man ſich ſeiner Haut, 
um harte Körper zu poliren, wie auch Futte— 
rale, Degen und Säbelflingen damit zu über: 
ziehen. 


MR oe | Vier⸗ 
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Biertes Geſchlecht., 
Aodon. 
Bahnlofe. 


Reine Zahne in den Kinnladen, fünf 
Rs menDTOn nem auf jeder Geite 
des Koͤrpers. 


3 





— 
— 


Gattungen. Kennzeichen. 
ı. Aodon Malſala. — lange Bru ſt⸗ 
floſſen. | 


1 Kurze Brufiflof 
jen; vier Bartfas 
tern beilder Def 
jnung des Mundes. 


2. Aodon Kumal. * 


WEin langes An— 


8 ke ab: Lhaͤngſel unter je 
dem Auge. 





Aodon 
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ide 


Aodon Maffafa *) 
und 


Aodon Kumal®) 





Dieſe beiden Gattungen wurden bisher unter 
die Hayen gezählt, wir glauben fie aber davon 
trennen zu müffen, meil fie fich durch ein fo 

auf: 


*) Squalus Maffafa. ‚Forfkael faun, arab, p. 
.m.n17. 
ld, Linn& ed. Gmelinm, 
Chien de mer Maflafa. Bonnaterre 
planches de l’Eneyclopedie, 
**) Squalus Kumal, Forskael faun. arab. p 
10. n.19. | 
Id. Linn& ed. Gmelin. 
Chien de mer Kumal, Bonnaterre plam- 
9 ches de lV’Eneyelopedie, 
Ule Abth. we 


© ⸗ 


Bet, / 
} \ 
Ex. Mn 
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auffalfendes Kennzeichen, als der gaͤnzliche Man: 
gel aller Zähne ift, von ihnen unterjcheiden, 
Dagegen die Hayen mit fehr großen, ftarfen, 
-und zahlreichen Zaͤhnen verfehen find. 


Wir nehmen fie alfo als eine eigene 
Gattung an, die wir mit dem Namen Aodon 
(Zahnlos) bezeichnen, als welcher ihre Un— 
ähnlihfeie mie denjenigen Fifchen anzeigt, zu 
denen fie bisher gerechnet worden. find, 


Beide bee Maffafa und Kumal be. 
wohnen das rothe Meer, und find bisher nur 
durch ſehr kurze Befchreibungen, weiche Sors- 
kael davon geliefert, befannt, fo daß mir al- 
jo zu dem, mas wir in ber metho diſchen Ta— 
belle des Geſchlechts, daß ſie a, nichts 
weiter zuzuſetzen haben. 


Der 


r MEY PT " vr 
ER N, J 
J 4 — 


—— ir, 


Der gehörnte Aodon * 





Wir rechnen gleichfolls zu dieſer Gattung den 
zahnloſen Fiſch, deſſen Kopf Bruͤnnich in 
ſeiner Fiſchgeſchichte von Marſeille befchrieben, 
und den er, ſo wie Bonnaterre unter die 
Hayen gerechnet hat. 


Man kennt dieſen Fiſch blos noch durch 
Bruͤnnich, der nur einen getrockneten Kopf 
von ihm, in der Sammlung der Afademie von 
Pifa- gefehen hat. Allein die Kennzeichen, die 
man an dieſem Kopf bemerft, find Binreichend, 
Et 2 das 


Ri 


*) Squalus edentulus. Brünnich, Ichthyol, 
Maffiliens. p 6. 
“u, 05 GChien de mer cornu. Bonnaterreplan- 

ehes de lEncyclopädie, 


* 


4 


— 

das Thier nicht nur von den uͤbrigen Aodons, 
ſondern auch von allen andern Fiſchen zu un— 
terſcheiden, wovon man bisher eine Beſchrei— 
bung oder Abbildung ge — hat. 


Diefer Kopf iſt flach, und — Bruͤn⸗ 
nich drei Palmen ‚breit, und an ber 
Schnauge wie abgeflumpfe. Die beiden Kinn: 
faden find mit einem Fnochichten, einen Zell 
breiten Meif beſetzt. Dieſer Reif ift in der 
untern Kinnlade glatt, in der obern aber, 
welche über die untere vorragt, höferige und 
uneben, - 


Die Hugin find groß, und ein wenig uns 
| tet jedem derſelben erhebt fih ein häutigtes 
Anhaͤngſel, welches anderthalb Palmen lang, 
und die Form eines etwas gedrehten Horns 


hat. 


Zweite 





3weite Abtheilung. 
| Ruorpelfifche, welche eine Kiemenhaut 
ohne Kiemendeckel haben. 


Sechste Drbnung 
ber allgemeinen Klaſſe der Fiſche, 


oder 


Zweite Ordnung 
der zweiten Abtheilung der Knorpel— 
fiſche m. 
Kehlfloſſert, oder ſolche, die eine Floſſe un: 
ter der Kehle haben. 


Fuͤnftes Geſchlecht. 
Seeteufel. 





| Eine große Anzahl fpißiger Zähne; eine 
Kiemenoͤfnung auf jeder Seite des Körpers; 
BR ' | Gone bie 
.*) Man Fennt noch Feine Gattung Fifhe, von 
denen man die erfie Ordnung, oder eine Ord⸗ 
4. N nung 


— — 


die Bruſifloſſen an einem m Ellenbogen aͤhnlichen | 
Gelent ſitzend. | 


Erſtes Untergefchlecht. | 
Der Körper von oben nach unten zus. 
fammengedrückt, 


Gattungen. | Kennzeichen. 


1. Der N Der Kopf ſehr 
(Lophie A| die und rund. 


‚2. Der Einhorn ı Der Kdrper be 
teufel. rtiht; die Schnau 
(Lophie velpertilion.)! Ge fpiß, 


3. Seeteufel | 


| Der Rörper jeher 
| | 
Faujas. * 
| 

J 


platt gedrüdr, 
Ä Ä ſtach licht, und 
a Scheiventiines 


ern wi Zwei⸗ 


nung von Kahlbäuchen in der zweiten 
Ordnung der Rnorpelüfche,, bilden Fdunte. 


4 at ee 5 u TE I 1 mi — 
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3weites Untergeſchlecht. 
Der Körper nach der Seite zuſammen⸗ 
gedruckt. 
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Ki Gattungen. Kennzeichen. 
Eine lange Faſer 
überder Dberlippe, 
die ſich in zwei flei— 
ſchichte Anhaͤngſel 
endigt. 





4. Die Seefröte 
(Lophie hilirion.) 





1 Eine lange Faſer 
an der Dberlippe, 
die fih in eine klei— 
ınefleifhihte Maſ— 
Pfe endigt; der Koͤr— 
per röthlih, mit 
einigen fhwarzen 

) Sieffen. 

J Eine lange Safer 


bone Fa der Dberlippe, 


5, Der Hände 
ſchwimmer. 
(Lophie Chironecte.) 


boͤker. die ſich in eine klei— 
(Lophie double one fleifhigte Maf- 
boße.) feendigt; der Kör- 

Ku '  Iper ſchwarz umd 


grau gefledt, 
7, 
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Gattungen. 


7 Seeteufel 
Commerfon. 


N 
Kennzeichen, 
I Eine lange Safer 
— der Oberlippe, 
die ſich in eine ſehr 
—** fleiſchichte 
»Maſſe endigt; der 
Körper ſchwarz, 


lund auf jeder 


Seite ‚ein weiffer 
Fleck. 


Drittes Untergeſchlecht. 
Der RKoͤrper kegelfoͤrmig. 


Gattungen. 


8. Seeteufel 


Seraufon. 


Kennzeichen. 

1 Zwei Safern über 

jder Dberlippe; ek 

efihte Buffeln an 

dem obern Theil 
bes Kopfes. 


ÜÚMQÇ 


| Dee 





Der Seeteufel *). 
Gophie Baudroie). 





Die bisher beſchriebenen Fiſche Haben weder 
Deckel, noch eine befondere Haut, mit der fie 


nach 


*) Rana pifcatrix. 
Marino pifcaton in Stalien. 
95 Mlartino piſcaton ebendas. 
bDiavolo di mare ebendas. 
Baudroi in mehrern fuͤdlichen De: 
partementern. Desgleihen Pefchetegu und 
Galanga. 
Toadfish; frogfish; Sea:devil in England, 
Baudroi (la grande), Daubenton mesit 
 elopedie methodigue, 


ld. Bonnaterre planches de l’En- 
azelopedie, 


\ 


IR“ J Bau⸗ 
a7: ai ö 
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nach Belichen bie Defnung ihres —— 
organs verſchließen koͤnnten. 
Die 

Baudreis Camper Mem. des favans 
&trangere. 6. p. 177. 

Baudroi. Deffins fur velin depof£s 
ala Bibliotheque du Mufeum d’hiftoire 
naturelle. 

Lophius pifeatorius. Linn& ed, Gmelin. 

Id. Fauna fuecica, P >98, { 

- Müller prod. Zool. dan. p.38. n. 321, 

ie. 9» ean, 328; 

Mus. ad fr.ss. 1 

| Lophius ore cirroſo. Artedi gen. 36, 
fyn.$ h 
Gronov. Mus. ı. p.57. Zuoahr DSB. 
Blochs Naturgefch. ‘der Fifche 
Deutfchlands. 3te Theil «. p. 82. pl. 87. 
Lophius, Strom. fondm, azı, 
Batrachus capite rutuque. ranae, Klein 
Miff. pife, 3. p.15. " | 
Batrachus altero pinnarum pare ad exortum 
caudae carens, Ibid. 
Charleton Onom. 199. 
Olear. Mus. 37. tab, 23. fig.4. 
Cicero de nat, Deorum, 1. 2. 
'Belion. Aquat, P. 85. 
Rana marina. Jonſton piſc. p. 36. tab. 


Il; ng. 8 


651 
— — welche die zweite Abtheilung der 


u. ausmachen , deren Gewohnheiten 


und Formen mir nun befchreiben wollen, find 


an diefem nemlichen Organ anders oraanifirt, 


und haben zwar feinen eigentlichen Dedel, ſon— 


bern eine Haut, womit fie die Kiemendfnun: 


gen verſchließen Fünnen. 


1 | Das 


Rana, Plinii hiſt. mundi. l 9. C,24. 

Fishing - frog. Britt. Zooli 3, p. 93, 95, 
n. 1.2. tab. 94. 

Toad fish, fregfish, Scadevil, Willough- 
by Ichth. p.85. tab. E. ı. 
. Galanga, Rondelet Ite partie, liv. 12. 


‘ch 19, 
Id. ValmontBomare Dict, d’Hiftoire 
naturelle, 


Arifbot. ib. 9.- 6,375 .lıb.2..cs13; lib, 5, 
c.5; de partibus animalium, lib 4.c. 14, 

Aeljan. Kb.9, c. 243 et lib, 13, c. 182. 

Athen. lib.7. p. 286, 

Oppian. L. 2. p. 33, 

Salv. fol.139. b. 140, 141. 

Geffner. p.813.816, 

Raj. p. 29. 

Sehonew. p. 59% 

Rana pifeatrix vulgaris, nn 1. 
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Das erſte Geſchlecht, welches wir in der 
methodiſchen Tabelle der vier Ordnungen, wor 
sus dieſe Abtheilung beſteht, antreffen, welche 
die mit einer Kiemenhaut ohne Deckel verſe⸗ 
henen Sifche enthalt, find bie Seeteufel, 
Lophies)). —— 
Der Name Lophie, Lophins fommt von - 
dem griehifchen: Qep=) Her, welches Flofſe 
und Erhebung bedeutet, und die große Menge 
Erhoͤtzungen, Vorragungen und Floſſen anzeigt, 
die man witrkl ic) auf dem Ruͤcken aller diefer 
Fiſche bemerkt. 


— 


Wir werden dicſes charakteriſtiſche Kenn— 
zeichen um ſo aufmerkſamer betrachten, da wir 
es zum erſtenmal vor uns ſehen, die Seeteu— 
fel haben aber noch) andere, die wir vorher ber 
trachten müfen, worunter dasjenige oben an— 
ſteht, durch welches fie in die zweite Ordnung 
der zweiten Abtherlung gehören *), nemlich die 
Stellung der unterh Sloffen, die man bei al: 
len Fiſchen mir den Füßen verglichen Hat. 
Statt 


*) Man fehe den Artifel über die Romen- 
klatur der Fiſche— | 


‚die merkwuͤrdigſte Gattung derſelben be— 
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Statt daß diefe Floffen, wie bei den verſchie— 


Senen Gattungen. Kochen und Hayen nahe 


beim After ſitzen, fo fißen fie vielmehr nahe 
bei der Defnung des Mundes, und gleichfam 


unter der Kehle. 


Sie fiehen daher viel weiter vorn ais bie 
Bruftfloffen, die ohnehin weiter rückwärts 


fißen als kei mehrern andern Fiſchen, daher 


auch der Irrthum mehrerer Naturforſcher ge 
kommen, welche die Kehlfloſſen für Bruſtfloſ⸗ 
ſen, und letztere fuͤr Bauchfloſſen gehalten. 


Um aber das Charakteriſtiſche der See— 
teufel noch deutlicher zu machen, wollen wir 
ſchreiben, der wir den allgemeinen Mamen See: 
teufel (Baudroie) beibehalten, und anzeigen, 
forohl was fie.beionders auszeichnet, als was 
fie mit den übrigen Thieren ihres Gefchlechts 


gemein hat. 


Die untern Sloffen, ‚die wie gefagt, unter 
ber Kehle fißen, wie bei allen übrigen See— 


teufeln, find Furz, ſtark, und beſtehen aus 


ws Bars, pet beweglich genug find, daß ſich 


Ne 


/ Der. ı-, 
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der Fiſch damit an dem Grund des Meere 
feſthalten, oder gleihfum anflammern Fann. 


Diefer Strahlen find fünf vorkanden, 
welche duch eine ziemlich fchlappe Haut ver: 
bunden find, daher man auch in diefen beiden 
Bauch- oder vielmehr Kehlfloffen, eine Art 
Hınd mit fünf unter einander verbundenen 
Fingern zu ſehen geglaubt. 


Andererfeits fißen die Bruſtfloſſen nicht 
unmittelbar an dem Körper des Thiers, fon 
dern am Ende einer fleifhichten Ellbogen ähn- 
lihen Verlängerung, die man mit einem vor 
der und hinter Arm, oder mit einem Bein | 
und einem Fuß verglichen hat. Aus diefem 
Grund hat man die Strahlen der Brufiflof- 
fen für fo viele Singer einer Hand, ober ei⸗ 
nes Fußes gehalten, und der Seeteufel ſelbſt 
wurde als ein Seethier mit zwei Haͤnden und 
zwei Fuͤßen, oder vielmehr mit vier Haͤnden 
betrachtet. | 


Man machte alfo ein vierhändigtes Thier 
daraus, und behauptete, daß er mitten in. dem 
Wellen die Affen, Paviane, und andere Erde 

thiere 


ed 
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thiere vorſtelle, die gleichfalls den Namen ber 
Bierhändigten erhalten haben. Da nun 
die Einbildungefraft, wenn fie einmal die 


Graͤnzen einer gefunden Analogie überfchritten, 
und ihren Schwung genommen hat, fehr leicht 


falfche Verhaͤltniſſe und Aehnlichkeiten erzeugt, 


fo. hat man bei dem Seeteufel fogar , Men: 


ſchenaͤhnliche Züge zu finden geglaubt. 


Vornemlich hat man deffen Kehlfloſſen in 
bie Hände eines See: Menfchen verwandelt; 
wirklich Fonnte auch die Form biefer Floſſen, 
fo. wie auch die Gelenke woran die Bruft: 
floffen fißen, einem aufmerffamen Naturfor— 
fcher, fo wie einem oberflächlichen Beobachter, 
irgend eine Aehnlichfeit mit der Bildung des 
Menſchen darfiellen. 


Welcher Abſtand zwiſchen dieſer edlen 
Bildung, und denjenigen Bildern, welche der 
Anblick des Seeteufels erweckt! die monftröfe 
Verbindung des voilfommenften Weſens, fo 
die Natur erfhaffen, mit dem fcheußlichften 


welches ihr gleichſam entwifcht iſt, nur bie 


rue Abneigung erzeugen, wern man in dem 
— eine At, freilich ſehr unvollfommes 


nn —9— | | 3 Ni | ner, 


656 | 
ner, aber doch noch etwas kenntlicher Kopte, 
von dem ebelften aller Weſen antrift; bei ei- 


nem unmäfig dien Kopf, und einem unge 
heuren Froſch oder Krötenähnlichen Rachen. 


Dieſer ungeheure Kopf, woher der See 
teufel ‚den Namen Meerfrofh erhalten, 
und der an einem Körper ſitzt, der fih mie 
"einem Schwanz enbigt, und dem Anfehen nach 
mit Menſchenaͤhnlichen Händen und Füßen 
verfegen it; der ferner mit langen Hornaͤhn⸗ 
fichen Safern, und wurmfürmigen Anhaͤngſeln 
umgeben if, hat wahrſcheinlich den großen 
Seeteufel, mit dem wir uns hier befchäftigen, 
zum Urbild jener laͤcherlichen Darſtellungen 
von Dämonen und Gefpenftern gemacht, mit 
welchen der Fromme feichtglaube, oder auch) 
eine ſtrafbare Argliſt, fo viele Jahrhunderte 
durch, die furchtſame und abergläusiihe Uns 
wiſſenheit geſchreckt Haben. "Zugleich kann 
dieſe Bildung zu den komiſchen Gemaͤhlden 
Anlaß gegeben haben, mit welchen die muntere 
Dichtkunſt, ſogar die ſtrenge Päitofopbie et: 
ap; hat. 


Auch 
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| Ale Auch hat der Seeteufel bei wenig unter: 
richteten Beobachtern, die ihn zum erſtenmal 

ſahen, eine ſonderbare Neugierde erregt, befon: 

ders wenn er zu feiner ganzen Entwicklung 
gelangt, md eine Sande ven beinah fieben 

Schuh erreicht hat. Er erhielt daher den 

Namen Seeteufel, und feine fehr ducchfiche 
tig präparirte Haut, die inwendig mit ciner 
brennenden Sampe erleuchtet wurde, hat mehr: 

malen ſchwache Köpfe an Geifter: RR 

gen glauben machen, 





Der innere Mund ift mit einer Menge 
langer, hackichter und fpißiger Zähne befest, 
wie bei allen Seeteufeln. Man ficht deren 
nicht nur in der obern Kinnlade, md fie drei 
Reihen bilden, und in der untern wo ſie de— 
ven zwei ausmachen, wovon die hinterſten ſich 
ruͤckwaͤrts bringen koͤnnen, ſondern auch noch 
im Gaumen, und auf zwei ſehr harten, lan— 
gen Knorpeln, — bei dem a fißen. 


Die Zunge welche 9 kurz, und dick, 
gleichfalls mit dergleichen Zähnen beſezt; 
‚und man kann diefe Menge mehr oder minder 


gekruͤmmter Zähne, die Vertheil ung derſelben 
— 
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in dent Schlund, dem Öaumen, auf ber 54 
und in den Kinnladen, und uͤberhaupt die 
ganze Anordnung, die wir hier zum erſtenmal 
ſchildern, um fo leichter erkennen, da bie Def: 
nung des Mundes fi) von einet Seite des 
Kopfs bis zur andern erſtreckt, und zwar bei- 
nahe an der Stelle, two der Kopf am breite: 
ſten iſt; und weil ferner diefer Kopf im Ver— 
häleniß gegen den uͤbrigen Körper, über den er 
‘auf beiden Seiten hinausragt, fehr groß if. 


* 9 


Di⸗ſ⸗ uͤbermaͤßige Groͤße des Queerdurch⸗ 
meſſers des Kopfs gegen denjenigen des Kör- 
pers, macht in Verbindung mit der Nundung 
der Schnauße das befondere Kennzeichen des 
el aus. 


Die Oefnung des Mundes fig it übrigens | 
‚on dem vordern Theil der Schnauße, und folg- 
lich ragt die untere Kinnlade am meiteften vor, 


| Hinter der Dberlippe erblickt man die 

Mafenlöher, melde Hier eine eigene Bildung 

haben. Die Haute, moraus das Geruchsor: 

gan oder der innere Theil der Nafenlöcher be: 

fießt, find ın einer Art Kelch mit enger Def- 
| nung 
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ung eingefchloffen, ‚ber auf einer Gattung 
Stiel ruht. Der Geruchs Nerve durchläuft 
| den innern Theil dirfes Stiels, um fih auf 
der Flaͤche der Häute, die in der Höhlung des 
Kelchs enthalten find, zu entwickeln. Diefer 

Kelch, der ein menig beweglich auf feinem 
Stiel ruht, kann fih nach Belieben des Thiers 
gegen die Geruchsftröme richten, und den Ein— 
druck der Gerüche auf das Organ des Thiers 
verflärfen. 


Das Gehör Organ dieſes Filches hat mehr 
Aehnlichkeit mit denjenigen der Fnochichten 
Fſche, als mir dem der Rochen und Hayen *). 
Die Höhlung, worin es enthalten, ift nicht 
von bem Gehien durch cine Fnochichte Scheide: 
wand unterfchieden, wie bei den Hayen und 
Rochen, fondern durch eine bloße Haut. Ber 
ner haben die drei halbrunden Kanäle, telche 
einen ber Haupttheile diefes Organs ausma- 
chen, mit einander Gemeinfchaft, und da, wo 
fie einander berühren, ficht man ein befonderes 
Beinchen ,‚ daß man auch bei den Hecht fin- 
| | und welches Scarpa bei dem Hal, den 
. Uu 2 | Stock— 


Abhandlung über die Natur der Fiſche. 
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Stockfiſch und der Forelle PIERRE und bei 
allen knochichten Fiſchen vermuthet ). 


An jeder Seite fi tzt nur eine Giemeni- 
nung; dies, Kennzeichen, welches allen See 
teufeln gemein iſt, gehört mit zu denen, wo— 
buch fih das. Geſchlecht dieſer Thiere von 
allen übrigen Fiſchen unterſcheidet, wie man 
‚aus ber methodiſchen Tabelie diejes Geſchlechts 
erfehen haben wird. Auch hat man aus ber 
felben Tabelle erichen Fünnen, daß bie Seeteu— 
fel Feine Deckel Haben‘, um ihre Kiemenöfnun: 
gen zu verfchlichen, fondern eine fegenannte 
Kiemenhaut. 


Bei dem Seeteufel wird dieſe Haut durch 
ſechs Strahlen unterſtuͤtzt, mittelſt welcher ſie 
ausgebreitet und jnfammengelegt werben Fann, 
um die Mündung, wodurch das Sermaffer big - 
zum Mefpirationgorgan bringt, entweder zu öf- 
nen oder zu verfchließen. Diefes Organ be 
fieht auf jeder Seite blos in drei Kiemen, 
bie in einer Haut fißen, und dadurch mehr 
ober weniger an den Slörper des Thiers befeftige 


wer: 


*) Scarpas ſchon angeführtes Werf.- 


—5 Pad 4 
T ger ae u 

Ahle — 

2 J 
*— 


werden. Die Oefnung derſelben ſitzt ſehr nah 
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bei der Brufifloffe, welche in gewiffen Rich— 
tungen fogae verhindert, daß man fie genau 


ſehen Fanın. 


Die Augen fißen auf dem obern Theil 
des Körpers, und nahe an einander, wodurch 
das Thier das Vermoͤgen erhält, die Gegen: 
fände, die über ihm meggehen, genau zu er: 


kennen. 


Zwiſchen den Augen erblickt man eine 
laͤnglichte Reihe, die aus drei langen Faſern 


N. beficht, wovon der vorderfie gewoͤhnlicher län: 


ger ift, als die andern, und die fich bis zu 


einer Höhe erſtreckt, die wenigſtens der Hälfte 


der größten Breite des Kopfs gleich ift, und 
fid) mit einer ziemlich langen und breiten Haut 


endigt. Dieſe Haut theilt ſich wieder in zwei 


Fluͤgel, und man ſieht eine zweite viel kleinere, 


ein wenig dreieckichte Haut an deren Baſis, 
und auf ihrem hintern Theil eingewachſen. An 
den uͤbrigen beiden Faſern bemerkt man längs 


ihrem — einige Faͤden. 
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Senfeits dieſer drei fehr zarten Faſern 
fißen zwei Ruͤckenfloſſen, deren erflere eine weit 
fürzgere Haut hat, als die daran befeftigren 
Strabfen Die Schwanzfloſſe ift fo wie die 
Bruſtfloſſen *) ſtark abaerunder, die Afterfloffe 

fit unter der zweiten Ruͤckenfloſſe. 

An den Stiten des Körpers, dee Schwan 
zes und des Konfs bemerkt man wurmfoͤrmige 
Bertfaſern, und oben auf dem Kopfı einige 
Buckeln oder Stacheln, vornemlich zwiſchen den 
Augen und der erften Ruͤckenfloſſe. | 

Die obere Sarbe des Geeteufels ift braun, 
die untere weiß; die Schwanzfloffe ift fhmarz, 
fo wie der Rand der Bruftfoffen. 

Wir haben bereits geſagt, daß er eine 
laͤnge von ſieben Schuh erreicht; Pontoppidan 
behauptet ſogar, man habe welche von zwoͤlf 
Schuh gefangen *). Indeſſen iſt ſeine Haut 


*) Gewoͤhnlich hat die erſte 
Ruͤckenfloſſe tus 2,2, +3 Dtzalen. 
die zmeite | es Veh. SIE | | 
jede Bruftfloffe 29 ⸗24 
die Afterfloſſe — — 
die Schwanzfloſſe ⸗;⸗⸗8 


**) Pontoppidans Naturgeſch. von Norwegen. 
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j an manchen Stellen weich und ſchlaff; ſeine 


Muskeln ſcheinen ſchwach, und fein Schwanz, 


der weder ſehr beweglich, noch ſehr fein iſt, 
kann nicht ſchnell genug bewegt werden, um 


ſeinen Bewegungen eine große Behendigkeit 
mitzutheilen. 


Da er alſo in feinen Bedefungshäuten 


keine Vertheidigungswaffen, in feinen Gliedern 
feine Kraft, und in feinem Schwimmen feine 


u ah 


Schnelligkeit har, fo iſt der Seeteufel feiner 
Größe ohnerachtet auf das Netrungsmittel der: 
jenigen Thiere befchränft, denen nur eine fehr 


befchränfte Gewalt zu Theil geworden. Er 


iſt gewiffermaßen gezwungen, ſich der liſt zu 


bedienen, und feine ganze Jagd auf Nachſtel— 
lung einzufchränfen, zu welcher ihn feine Bil 
dung ſehr gefchicht mache. | 


Er wuͤhlt fich in den Schlamm, bedeckt 


ſich mit Seepflanzen, und verſteckt fich unter 
den Steinen oder vorragenden Seljen, bier 
harrt er geduldig, läßt feine Faſern umher 


wehen, und giebt ihnen diejenigen Bewegun— 


gen, wodurch fie den Wirmern und andern 
Socjpeifen am äknlichfien werden, und auf 
RUN Hr — 


dieſe 
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folche Art zieht er die Fiſche am, die uͤber ihn 
ſchwimmen, und die er vermöge der Stellung 
feiner Augen fehe gut unterſcheiden Fann. 
Wenn nun feine Beute nahe genug bis zu 
feinem ungeheuren Rachen der beinah immer 
offen ſteht, herunter gekommen, ſo faͤllt er dar⸗ 
uͤber her, verſchlingt ſie mit ſeinen großen 
Mund, worin ſie durch eine Menge ſtarker, 
und zackigter Sahne —— und —— | 

wird 

Dieſe liſtige und ſtandhafte Gewohnheit 
Fi die Nahrung zu verfchaffen, und die Fiſche 
sleihfam an der Angelruthe zu fangen, hat 
ihm den Zunamen der Fiſcher zugezogen. 
Eben Daher rühren auch die Namen fifchen: 
der Froſch, fifhender Martin, (gre- 
nouille pecheule) (Martino pifcatore), ins _ 
dem man die Begriffe von feinen Gewohnhei⸗ 
ten, mit denen die feine Bildung erweckt, vers 
ein:gte, 

Diefe Gattung ift nicht ſehr Aa 
und wird in allen europäifchen Meeren gefunden, 








Der Einpornesufet * 
(Lophie velpertilion). 





Diefer unterfcheidet fih von dem Seeteufel, 
Een den —7* der ſtatt vorn rund zuzulau— 


fen, 


+ 
w 


N N Lophius Vefpertilio, Linn& ed, Gmelin, 
Baudroie chauve fouris. Daubenton En- 
cycelop&die methodique, 
ide Bonnaterre planches de, FEn: 
N eyclopedie, Ä — 
Blochs Naturgefch. der auslaend, 
no. Fifche, Ir, Theil. 4 p II. pl.ııo, 
“ Mus. ad. fr. ı. p- 55. 
Lophius fronte unicorni. Artedi. ſyn. 88, 
on Branay, Mus, 1, m. 129. Zopph, R, 209; 
——— Kr Ba- 


Pe - 


fen, fih in eine lange, ſpitzige, Fegelfürmige 
Schnautze endigt, Die man init einem Plug 
Eifen verglichen hat. | 


Die Defnung des Mundes if im Ber: 
hoaͤltniß mit der Größe des Körpers fehr eng, 
und fist ftatt an dem obern Theil des Kopfs, 
an dem untern, und zwar ruͤckwaͤrts unter der 

Schnautze, wodurch fi ch der — den 
Hoden und Hayen naͤhert. 


Vor 


Batrachus capite vomeris inflar, cornuto, — 
Batrachus capite feuto ofeo, Klein. Mift, 
pic. 3.,P.16et17. n.8.869, 


Rana pifeatrix, americana. Seba Mus. ı. 
p. 118. tab. 74. fig. 2. 
_ Guacucuja, Marcgr. Brafil, p. 143, 
— biſe 2,30. 273.109, 
Jonfton pife. p.207. tab. 29. fig.2, 


American toad-fish. Willoughby Ichth. 
Par tab. EB, 2, He. 


Sea bat, Edw, Glamor, tab, 283. ig 


. 7 . f. » 
Guaeueuja, Valmont BomareDiction, 
@Hif, naturelle. 


Brown. Jämaic. p.497. tab, 48. fig. 3. 


— 
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Bor diefer Defnung fiehen die Naſenloͤ— 
cher, und neben denſelben erhebt ſich ein An— 
haͤngſel oder eine Faſer von einer harten horn— 
‚artigen Subſtanz, die fih in ein Knoͤpfchen 


endigt.  Diefe Verlängerung fo wie die fpiße 
Schnauße haben Gelegenheit zu den Namen 
fleines Einhorn, See⸗Einhorn, (peti- 


‚te licorne ;;licorne marine) gegeben, die man 


biefem sh beigelegt hat. 


Kopf und Koͤrper laufen bis zu den 
Bruſtfloſſen immer breiter zu, dort aber ver— 
mindert ſich die Breite des Koͤrpers ploͤtzlich 
um die Haͤlfte, und von da nimmt ſie bis zum 


Ende des Schwanzes immer nad) und nad 


ab, fo daß der Körper des Einhornteufels er 
nen gleichſchenklichten Triangel, mit etwas 
krummen Seitenlinien darſtellt, in der Mitte 


der Baſis deſſelben ein langer Kegel befestigt 


ift, der durch den After und den Schwanz des 
Thiers Hand: ſtellt wird, | 


Die Reifhichten Gelenfe woran bie Bruſt— 
floffen fißen, find ziemlich lang, und fo gebo— 


gen, daß fie wenigſtens eher als bei ben. übri- 


gen Bentinfeh. mit einem Arm und einem 
Rn u Bor: 


f 
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Vorderarm, oder einem Bein und einem Fuß 


verglichen werden koͤnnen ). Dieſe leztere 
Bildung, verbunden mit dem ſpitzigen Ruͤſſel, 
dem unter dem Kopf ſitzenden Mund, ber 
großen Breite ber Seiten, welche wie Flügel 


ausgedehnt find, und ber Fonifche Schwanz, 


hat bei mehrern Beobachtern die Idee von ei: 
ner Fledermaus erwect, daher auch ber 


Name Velpertilio koͤmmt, * man bem Thier 


beigelegt Hat. 
Die Zähne in den- Kinnladen find Elein, 
AR, und fliehen gewöhnlich in einer a 


Die Seinen der * if ein wenig 
— ‚und ſizt auf jeder Seite bei dem 


fleiſchichten — woran die Bruſtfloſſe be⸗ | 


feſtigt iſt. 


— 


Mr 


> 


9 Die Ruͤckenfloſſe hat ge 
woͤhnlich ⸗ PEN? 9 Strahlen. 


die Bruſtfloſſen ⸗ 10 
die Bauchfloſſen 6 
die Afterfloſſe ⸗ ⸗ 6 


die abgerundete Schwanz 
floſſe —— 11 
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Doeer ganzʒe obere Theil des Einkornteu: 
fels iſt mic einer großen Dienge Mufchelarti- 
ger Buckeln bedeckt, deren Oberfläche ftrahlen: 
förmig ift, und ſich im einen fpißigen Gipfel 
endigt, ber untere Theil des Thiers iſt mit 
Fleinen Stacheln befest, und die allgemeine 
Farbe deſſelben ift rörhlich beinah an allen 
Theilen, ausgenommen die - Schwanz; - und 
Brufifloffen, welche weislich find, und die Ruͤk— 
ken und Bauchfloffen, welche braun find. 


Diefer Fiſch wird am öfteren an ben 
Küften von Südamerifa gefangen, fein Fleiſch 
ift aber nicht‘ gut zu effen. Er erreicht eine 
fänge von anderthalb Schuh, und feine Ge 
wohnheiten find denen des Seeteufels ahnlich, 


SH 
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Seeteufel Tanias. 
.(L op hie Fauja * 


| Mir Haben in dem Artifel von dem Thonin 
Kochen die UÜrfachen angeführt, weswegen wir 
wänfchten, daß die Dienfie melde unfer Kol: 
lege Faujas den Naturwiſſenſchaften erwie: 
fen, duch den Dramen des Seeteufels im An 
denken erhalten würden, den wir hier befchrei- 
ben wollen, und welcher zu ber fchönen Samm- 
fung von Haag gehörr, die den Maturforfchern 
noch unbefannt ıfl. 


Die Bildung dieſes Seeteufels ift fer 
merkwuͤrdig. Sein Körper ift von oben nach 
unten zu flah, und zwar noch flächer als 
derjenige des Seeteufels und des Einhornten: 

fels, 
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fels, fo da wenn man den Schwan; und die 
"Brufifloffen wegſchnittte, er eine vollfommene 
" Scheibe darftelen würde. 


Die Defnung des Miundes fiat ein we— 
nig unter dem vorderen Theil des Kopfe. Ueber 
der Schnauße und beinah an ihrer, Spiße, 
fieht man eine Fleine Höhlung, in deren Mitte 
ſich ein rundes Radpfchen erhebt. Dicht bei 
diefer Höhlung fichen die Naſenloͤcher, deren 
jedes zwei Defnungen hat, wovon die vordere 
enger ift, und am Ende einer Elsinen Roͤhre 


fü. 


Die Augen find nicht dick, ſtehen ziemlich 
nahe beifammen, und bilden mit den beiden 
Trafenlöhern beinah ein Viereck. 


Die Kiemenöfnungen fißen an dem Koͤr— 
per, näher an dem Urfprung des Schwanzes, 
als beinah bei allen übrigen Seeteufeln, ohner: 
achtet fie bei diefen Fifchen überhaupt fehr weit 
von der Schnautze entfernt ſind. Der Kanal 
der von dieſen Oefnungen bis in die Hoͤhlung 


des Munds geht, muß folglich ziemlich fang 


ſeyn; wir konnten aber Feine genaue Ausmeſ⸗ 
N... fung 


— d 
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fung davon nehmen, weil wir ben einzigen 
Fiſch dieſer Art, der aus Holland gebracht 
worden, und fehr ganz Mar, ber anatomifchen 


Unterfuhung nie aufopfern moollten. 
Ada 
Die Kiemenhaut hat fuͤnf Strahlen. | 


Die untern oder Kehlfloſſen fißen an 
fleiſchichten Gelenken, Die aus fünf an ihrem 
Enve zertheilten Straßlen beflchen, und Hoͤn— 
den oder wenigſtens Pfoten ziemlich ähnlich 
find, aber weiter ruͤckwaͤrts fißen, als bet dem 
See: und dem Einhornteufel. Sie fißen ge⸗ 
gen die Mitte des untern Theils der Scheibe, 
und ohngefähr gleich weit von der Defnung 
des Mundes und den Brufifloffen entfernt. 


| Letztere fißen fehr nahe an dem After, 

und folglich) fa eben fo nah bei den Kiemens 
Öfnungen, wie bei. den meiſten andern See— 
teufeln. Unter dem Thier erblickt man die fleis 
ſchichten Gelenke, an denen ‚fie befeſtigt find. 


Der After fißt an der Stelle, wo ber 
Schwanz ‚den eigentlichen Körper beruͤhrt. 
Der Schwanz gleicht einem unten flachen Ke— 
| gel, 


ee) 





Bo 673 

gl, deſſen Fänge Faun der Hälfte des Durche 
meſſers des Körpers gleichköömmt. Er endigt 
ſich mit einer runden Sloffe, und über feiner 
Wurzel erblift man eine kleine Ruͤckenfloſſe, 
und gegen die Mitte feiner untern Släche eine 


-Afterfloffe ). 


Der ganze obere Theil des Körpers und 
Schwanzes iſt mit Fleinen Rnötchen und Sta: 
cheln befäer, deren Wurzel fih in mehrere 
Zweige theilt. Außer diefen Knoͤtchen und 
Stacheln fi ieht man auf dem Umfang der uns 
tern Koͤrperflaͤche zwei bis drei Reihen einer 
Urt Bruſtwarzen mit Faſern befezt, welche leg: 
tere an der äußeren Reihe noch merflicher find. 
Achnliche Erhöhungen zeigen ſich längs der 
Unterlippe. 


Mir 


*) In jeder Beuftflof e findet 


man er ı2 Strahlen. 
in der Rücenflofe = = 5 
in der Afterflofe > ⸗ — 
in der Schwanzfloſſe— ? 


te Abth. | Xx 
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Wir haben geglaubt, dieſe beſondere Gat⸗ 
tung Seeteufel, etwas genau beſchreiben zu 
muͤſſen, und fuͤgen uͤberdies die Abbildung von 
oben und unten her geſehen, bei. Das Ori⸗ 
ginal derfelden, melches wir hier beſchtieben, 
war vier Zoll lang. u 


Die 





Die SeekröteN. 
Lophie hiftrion,) 


— 


Diefer Sich hat, fo mie alle andern feines 


Untergeſchlechts einen ſehr an den Seiten zu: 


xr2 ſam⸗ 


Baudroi tachee, Daubenton Encyclopé- 
‚die methodiqué. 
Lophius hiſtrio. Linné ed. Gmelin. 
Baudroi tachee, Bonnaterre planches 
de VEncyclop£die, 
“  Lophius compreflus, Van Brain Houk- 
greit, Actu'barl, ag 
Bloch Naturgefch, auslaend. Bene 
ir Ih. p. 13. pl. ıır, 
Lophius pinnis dorfalibus tribus, Eu ger- 
-ftli Chin. aı. 
„ Lophius tumidus, Ofbek, It, 305. 
EM DE h 4 Gre: 


— 
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ſammengedruͤckten Koͤrper, ſtatt daß die brei 
‚vorigen von oben nach) unten zu flach find. 


Der Kopf ift Fein, die untere Kinnlade 


ragt .über die obere vor, und beide find mit 
fehr feinen Zähnen beſezt. Die Sippen find 
mir Safern verfehen, und unmittelbar hinter 


der Mundöfnung fieht man eine Verlängerung, 


oder fnorpelicht elaftifhe Safer, an melcer 


zwei lange fleifchichte Anbanajl hängen. Hinter 


Bu 


\ 


Gronoy. Zeh: 210. 


Batrachus &c. Klein Mift. — 


16. n.37. tab. 3. fig.4. | 
Rana pifcatrix minima. Plumier Def 
fins fur velin, depof&s dans la Biblior 
teque du Mufeum d’hiftoire naturelle, 
Mus. ad fr. 1. p. 56. | 
It. Wgoth. 137, tab. 3. fig. 5. 
Guapowa. Marcgr. Brafil, 150, 
Willoughby Ichthyol, p.5o. Tab.E, 2. 


Rana pifcatrix americana.. Seba Mus. r. 
P. 118. n.3.7. tab. 54, fig.3.7, 

Piſcis brafilienis cornutus, Petio, Ga- 
zoph. tab. 20, fig, 6. 

American toad -fisu. Ray gile P. 29. 
n,2% N 


— 


ER. ar de 
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dieſer Safer erfcheinen zwei andere fleifchichte 

\ Erhöhungen, die etwas hoch, kegelfoͤrmig, und 
mit Safern bejeze find, und wovon die hintern 
ftärfer und höher if. Darauf folgt eine 
Ruͤckenfloſſe. 


Die Bruſt- und Kehlfloſſen ſind ohnge— 
faͤhr eben ſo, wie bei den uͤbrigen Seeteufeln 
gebildet, aber die Kehlfloſſen haben etwas mehr 
Aehnlichkeit, mit einer Menſchenhand, oder viel- 
mehr mit dem Fuß eines vierfüßigen Tihiers. 
Sn den beiden Mefpirationsorganen zahlt man 
vier Kiemenöfnungen. Der Körper ift an 
vielen Stellen mit Fleinen krummen Stacheln 
und Eurzen Safern beſezt; unten iſt er braun, 
oben aber goldfarbig, mit unregelmäßigen brau⸗ 
nen Streifen, Bändern und Flecken beſezt ). 


Die Gewohnheiten diefes Fifchs Fommen 
mit Denen des Seeteufels überein. Er erhielt 
| feinen 


In der Ruͤckenfloſſe findet 
man gewoͤhnlich 


12 Strahlen, 
in jeder Bruſtfloſſe 


= ANY R 


| FREE 
| in jeder Kehlflofle . 5 
in jeder Afterflofe = = 7 


K in der runden Schwanz: 
een ‚tlofle 10 


5) 


Gm: | 

feinen Namen von den fchnellen und mannig- 
foaltigen Bewegungen die er feinen Sloffen und 
Safern geben Fann, und. die man mit komi—⸗ 
| fhen Sebehrden verglich. Ueberdies fcheint er 
diefen Namen atıch daher zu verdienen, meil 
er das Vermögen befizt den größern Theil fer- 


nes untern Körpers auszudehnen und aufzu⸗ 


blafen, welches er fehr oft thut, und auf diefe 
Art jeinen Körper fchnell rund macht, und 
plößiich feine Figur verändert. 


Wir haben bereits in der Abhandlung 
über die Natur der Zifhe von diem 
Vermögen gehandelt, welches mie noch bei meh: 
rern Sifchen in größern oder geringern Grad 
finden, und mit vorziglicher Aufmerkſamkeit 
aufs neue unterſuchen werden, wenn. wir von 
dem Geſchlecht der Stachel baͤuche handeln. 


Die Geefröte bewohnt das Braſilianiſche 
und das Chinefiihe Meer, und erreicht eine 
Sänge von neun bis zehn Zollen. h 


Mir haben in Commerſons Manuf- 
fripten die Befchreibung eines Seeteufels ge 
| fun⸗ 


— 
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funden *), deſſen Abbildung wie nah einer 
Zeichnung dieſes beruͤhmten Reiſenden ſtechen 
laſſen. Diefer Fiſch hat ſo große Aehnlichkei— 
ten mit der Seekroͤte, daß wir ſie beide zu 
einer Gattung gerechnet haben. Der einzige 
Unterſchied der zwiſchen ihnen ſtatt finder, 
kann, wenn er auch bleibend ift, nur eine Ver— 
fhiedenheit des Alters, des Gefchlechts oder 
de8 Landes deuten. ö 


Die elaftifche Safer die ſich hinter der 
Mundöfnung erhebt, trägt ftatt einem flei— 
ſchichten Anhängfel, welches blos in zwei Theile 
geheilt if, eines mit dreien, wovon die beiden 
äußern die diefften find *) Commerfon 
fand diefen Fiſch an den Öftfichen Küften von 
Afrika; feine fänge betrug gegen fünf Zoll, 
und bie Breite ohngefähr zwei Zoll, 


*) Attennarius attenna tricorn. Commerfen 
Manufcript depof&s dans la Mufeum 


d’hiftoire naturelle, 


*) Man Fann an der Abbildung, melde treus 
lich nad Commerfon Zeichnung £opirt wer⸗ 
den follte, die Fleinen Faſern und Furz ges 


gruen Stacheln nicht unterſcheiden, Die 
en ' | * man 


630 je 


man auf dem Kopf und Körper der Seekroͤte 
bemerft. Aber dieſe Faſern und Stacheln find 
in dem Theil von Commerſons Tert bes 
ſchrieben, wo er. von feinen antennarius antenna 
tricorni ſpricht. 


Der 





‚Der Handeſchwimmer * 


und 


Der Doppelhoͤcker ). 


(Lophie chironecte &. Lophie doubles 
Boſſe.) 





Wir bringen hier dasjenige unter einen Arti— 
fel, was mir über diefe beiden Seeteufel zu 
ſagen haben, von melden noch Feine Belchrei- 
bung erfhienen ift, und deren Kenntniß wir 
Commerfon verbanfen, der in feinen Ma: 
nuffripten von ihnen Meldung getkan, 

| Die 


*) Antennarius ehironeetes, obfeure rubens, ıma- 
eulis nigris raris infperfüs. Commerſons 
angeführte Manufcripte, | 

% ‚Antennarius bigibbus, nigro et briſeo — 
nen 1bi — em. 


, — 
Die erſte dieſer beiten Gattungen, wel: 
cher der angefuͤhrte Reiſende den griechiſchen 
Namen Chironecte, d. h. mit den Haͤn— 
den ſchwimmend, oder deſſen Floſſen 
wie Hände gebildet find, beigelegt, hat 
jo wie die Gerfröte einen auf den Seiten zu⸗ 
ſammen gedruͤckten Koͤrper. ee 


Die Safer hinter. der a bed Mun- 
bes ift aber weit feiner und länger als bei der 
Seekroͤte, und⸗ ſtatt ein fleiſchichtes An haͤngfel 
zu fragen, welches in zwei bis drei Lappen ab: 
getheilt iſt, ſizt ein Eleines Knoͤpfchen, ober 
eine kleine Maſſe darauf, welche derjenigen voll- 
kommen ähnlich ifl, die man auf den Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern mehrerer Inſekten ficht. u 


Statt der beiden fleiſchichten und fadich— 
ten Verlängerungen, welche bei der Seekroͤte 
hinter der elaftifchen Safer fißen, fieht man an 
dem Händefhmwimmer zwei Höcer ohne Fa— 
fern, wovon der hintere der gröfte und höchfleift. 


Die gewoͤhnlichſte Farbe des Thiers iſt 
dunkelroth, bin und wieder mit ſchwarzen Flek— 
ken beſezt; man findet eine Abbildung Davon, 


- 


\ 
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P) Kama ons Zeichnung, auf derſelben 
Tafel, "wo die Seefröte abgebilder ıfi *). 


Der Dorvelhdcket iſt ſchwarz und grau 
——— und dies iſt die einzige Unaͤhnlichkeit, 
wodurch er fi) von dem Haͤndeſchwimmer um: 
terfcheider, und wehhe in Commerfons 


Manuſtripten angegeben tft, der übrigens Feine 


Abbildung davon hinterlaffen. Er war aber 
ein zu gefchiefter Maturforfcher, und hat zu 
beſtimmt gefagt, daß der Doppelhöder eine 
von dem Haͤndeſchwimmer und den übrigen 
Serteufeln verſchiedene Gattung ſey, ale daß 
tie nicht beide hätten trennen follen. 


*) Die Ruͤckenfloſſe hat 14 Strahlen. 


jede Bruſtfloſſe Air 8 
jede Kehlfloſſe ie 5. bis 6. 
die Afterflofle a Me A — 
die runde Schwanz: 
a BET LONODER TI. 


I. a 3.209 
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Seeteufel Commerfon *). 


Gophie Commerion), 


Diſer Fiſch it von Commerſon in denfel 
ben Sewäffern mit den beiden vorigen 'gefehen 
worden: Er hat ihn genau befchrieben, und 
wir haben ihm feinen Namen beigelegt. 


Seine Farbe iſt ſchwarz ohne alle: Bei⸗ 
miſchung, nur bemerkt man auf jeder Seite 
einen Fleinen, runden fehr weißen Fleck; einen 

andern 


#) Antennarius bivertex, totus ater, puncto me- 
giorum laterum albo. Eommerfons ange 
führtes Manuſcript. 
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andern age —D ſieht man an dem 
Mh Hand der Schwanzfloffe, und die Nän- 

/ ber der Kehl: und Brufifloffen find etwas kel- 

ler, und zwar fo gefärbt, daß fie die Nägel 

an Händen und Füßen nachahmen, welche 
durch dleſe Bruſt- und Kehlfloſſen vorgeſtellt 
werden. 


Commerſon hat uͤbrigens in ſeiner 
Bildung viele Aehnlichkeit mit dem Haͤnde— 
ſchwimmer und dem Doppelhoͤker, ohnerachtet 
er kleiner iſt, als erſterer. Einige beſondere 
Zuͤge wollen wir hier anmerken. 
Der auf den Seiten zuſammengedruͤckte 
Koͤrber iſt fo wie der beinah aller Seeteufel, 
beſonders der beiden letztern, mit einer dicken, 
koͤrnichten und rauhen Haut bedeckt. 


Die Oefnung des Mundes ſitzt an dem 
Ende und etwas oberhalb der Schnautze. Die 


obere Kinnlade, deren lippe ſich nach dem Wil— 


len des Thiers verlaͤngern oder verkuͤrzen kann, 
ſtellt eine halbrunde Oefnung vor, welche Com— 
merf on mit der Mündung eines kleinen 
Dfens vergleicht, und die durch das Aufheben 
| | der 


\ 
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der untern Kinnlade verſchloſſen wird. Beide 
Kinnladen ſind mit duͤnnen und dichtfißenden 
Zaͤhnen befegt, und man ſieht dergleichen auf 
der Zunge, am Gaumen, und an zwei kleinen 
Körpern, die nahe beim Schlund fißen. 


Hinter der Defnung des Rachens erblickt 
‚man zwei Höcer, wovon der. hintere größer 
als der vordıre iſt, wie bei dem Haͤndeſchwim⸗ 
mer; der zweite iſt aber verhaͤltnißmaͤßig dicker 
und runder als bei dem letztern, und ohner⸗ 
achtet er gegen den Schwanz zu hängt, fo bil 
det er doch Feine Krümmung oder Haken, 
wie der zweite Hoͤker des Haͤndeſchwimmers. 


Die ſehr lange und zarte Faſer, die vor 
dieſen beiden Höfern haͤngt, iſt von Commer: 
fon mit dem Nomen Fuͤhlhorn (antenne) 
belegt worden, weil er fie den Sühlhörnern ei: 
ner Menge Tag: Dapillons gleih fand. Sie 
ift auch mirflich wie leßtere, und. wie die Safer 
des Haͤndeſchwimmers mit einem kleinen Knoͤt⸗ 
chen perisben: | 


Die Kiemen find ſehr Elein, werden durch 


eine Haut unferflüßt, und suf jeder Geite 
fißen 
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figen drei. Hinter jeder Bruſtfloſſe muß man 
eine der beiden runden und kaum fihtbaren 
Defnungen fuchen, durch welche das Waffer 
zu diefen Organen durchdringen fann. Unter: 
ſucht man die Haut genauer, welche auf jeder 
Seite die Kiemenöfnung verfhlieft, fo zeigt 
fih, daß fie von fünf Strahlen unterfiägt 
wird. —J 

Commerſon ſchreibt, daß die Kehl— 
floſſen, die er Bauchfloſſen nennt, an die Vor— 
derpfoten des Maulwurfs erinnern. 

Die letzten Strahlen der Ruͤckenfloſſe find 
kuͤrzer, als die ihnen zunaͤchſt liegenden, ſtatt 
daß fie bei dem Haͤndeſchwimmer länger find *). 

Dieſer Fiſch ift von Commerfon zer 

. gliedert worden, welcher gefunden, daß der Ma— 
gen ſehr groß, das Darmfell ſchwaͤrzlich, und 
“die $uftblafe fehr weiß, eiförmig, und an dem 
Ruͤcken befeſtigt ift. 


In der Ruͤckenfloſſe find 13 Strahlen. 
in jeder Bruflflfe = so 
in jeder Kehlfloſſe di 
in der Afterfloffe RE N 
in der Schwanjflofe + sg bid me. 
in EN ; — — 


Seeteufel Ferguſon ). 
(Lophie fergufon) 





| James Ferguſon ) hat dieſe große Gat⸗ 
tung Seeteufel zuerſt bekannt gemacht, wovon 
einer der bier Schuh, neun Zoll laͤnge hatte, 
im Jahr 1763 auf der Rhede von Briftol ge- 
fangen worden. a | 


Der Körper iſt nicht von oben nah un- 
ten, oder von den Seiten zuſammengedruͤckt, 
fondern gewiſſermaßen cylindriſch, und fpißt fi ch 
ein wenig kegelfoͤrmig zu. 


Die 


) Baudroie a cinꝗ doigte. Bonnaterre plan- 
ches de P’Encyclopeädie, 
**) Tranfadt, philof, vol. 53. pl, 13. 


N. EEE N LU Ha 4 [2 
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Die Mundoͤfnung fist an der Spitze der 


Schnauße, fiatt an dem obern Theil des 


Kopfs, wie bei dem Seeteufel, und man fieht 
drei Reihen fpißiger Zähne. Dben auf dem 
Kopf bemerft man fehmärzlihe und fpißige 
Buckeln, und hinter der Dberlippe fißen zwei 
harte, elaftiiche, fehr Tange Fafern hintereinans 
der, die aber an ihrem Ende fein Anhängfel 
haben, 


Man bat die Strahlen der Kehlfloffen fo 
abaebilvder *), als wenn fie fi) mit einem 
Nagel endigten; dies ift aber unrichtig. Die 


Hauptfarbe des Feraufon ift dunfelbraun, mit 
ſchwarzen Stellen *). 


“ 


*) Das Kupfer in dem angeführten Band der 
‘ Tranfadt, philof. 
Die Kehlfloſſen Ha: 


ben jede NET 3 Strahlen. 
jede Bruftfloffe hat » 8 
die einzige Ruͤckenfloſſe 10 


\ die Afterfloffe FR Ha a A } 
die Schwanzfofe :  » 10 


N Yn. Sie 





Siebente Drdnung 
Der allgemeinen. Klaffe der Fiſche, 
| oder | 
Deitte Orbinung | 
ber zweiten Abtheilung der Knorpel— 
fiſche. nr 
Bruftfloffer; Fifche welche eine oder zwei 
Floſſen unter dem Körper, unterhalb oder 
beinah unter den Bruſtfloſſen haben. 


Sechstes Gefhlecht. | 
an TEE 





Kopf und Körper von beiden Seiten zu— 
ſammengedruͤckt; wenigſtens acht Zaͤhne in je 
der Kinnlade; die Kiemenoͤfnung ſehr eng; die 
Stacheln welche die Haut bedecken, mit einer 
ſtarken Haut verbunden. 


— A Er⸗ 


r Erſtes Untergeſchlecht. 

Mehr als einen Strahl in der untern 
oder Bruſtfloſſe, und in der erſten 

Ruͤckenfloſſe. 


Gattungen Kennzeiden. 
1 Zwölf und mehr 
x N Strablen,in der fo: 
2 Dos alte Weib.! genannten Bauch— 
(Balifie vieille.) ffloffe; Feine Sta 
h * an der Seite 


* Schwanzes. 


* 


1 Sehr kleine Flek— 
fen auf dem obern 
Theil des Koͤrpers; 
acht oder zehn 
Strahlen, mit ev 
ner flarfen Haut 
verbunden, an der 
fogenannten 
Bauchfloſſe; Fer 
ne GStadeln an 
der Geite de 
Schwanzes. 


I 





2. Der Sternhorn: 
I. 
"alikeistöile) 


— 


* 
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Gattungen. "Kennzeichen. 

1. Einen breiten 
ſchwarzen GStreif, 
der von den Augen 
[chief bis zu der 
Afterflojfe lauft; 

| aht oder zehn 
3. Die Schärpe ‚Strahlen, mit er 
(Balifte Echarpe.) {ner diffen Haut 
berbundeninderfo: 
genannten Bauch— 
floffe; vier Reihen 
Stacheln an der 
Seitedes Schwan— 
Jdzes. 


4. Der —— Bier Strahlen in. 
Lichte Hornfifh. !der erften Ruͤkken— 
Balifte double-ai-"floffe; zwei große 
guillon), lin der Brufifloffe. 


Zwei⸗ 







J 
4 — 
* 


Zweites Untergeſchlecht. 


Mehr als ein Strahl in der untern oder 
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Bruſtfloſſe; einen Strahl in der er— 
um ſten Rücenflofie. 

; RR Gattungen. Kenngeichen. 
; H h 


— 1 3woͤlf oder mehr 
Es Det Chinefifhel Strahlen in der 
ec | fogenannten 
Galiſte chinois.) "  Baudfloffe. 


Drittes Untergefchlecht. 


Einen Strahl in der untern oder Bruft- 
floſſe; mehr als einen im der eriten 


Ruͤckenfloſſe. 
Gattungen. Kennzeichen. , 


1 Zwei Strahlen 

| 6. Der £leine in der erſten Rüf: 
Einhornfifd. kenfloſſe— dreißig 
(Balifie veln.) ;j!r ber zmeıten. 
1Der Shwan; mit 

Stadeln beſetzt. 





4 \ 5 a d Id 2 

5 . \ 

Babe War ; | 7. Der: 
* N % ’ f 





J 


Gattungen. Buy. Kennzeichen. ' 

N ak Strahlen 

7. Der potenrut 

ir tenfloſſez der Koͤr⸗ 

Galiſte mamdlonng) per mit ſtarken 
— beſetzt. 

Zwei Strahlen 

Der geffedte hi der erſten Ruͤk⸗ 
Hornkfiſch. > kenfloſſe; eine 


@aliie tachete.) Menge Sleffenauf 


AdemganzenKoͤrper. 
3Zwei Strahlen 
in der erſten Ruͤk⸗— 


kenfloſſe; fünf 
oje zwanzig in der 


zweiten; der Kopf 
fehr groß, drei oder 
+ Der Praslin. Reiben Sta 
alilte Praslin.) u en auf - jeder 
: Seite des Schwan 
lzes; mehrereS trei— 
fen auf dem vor 
dern Körper; auf 
jeder Geite einen 
großen Schwarzen 
Fleck. | 


10, 


in der erfien Ruͤk⸗— 


⸗ 
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Gattungen | Kennzeichen. 

. (SE 1° 2mei Strahlen 
| in der erfien Ruͤk— 
| fenfloffe; bie 

Na | Schnauze vorra— 


gend; die Oefnung 

10. eine Horn|ded Mundes fehr 
-  fifc. ‚Flein, und mit Sa 
Balifie Kleinien.‘ ſern befeßt; wenig 
' ſtens fuͤnfund vier— 
zig Strahlen in 
der zweiten Ruͤk— 
fen und der After: 


I flo ffe. 





1 3wei Strahlen 
| | in der erfien Ri 

ır. Der Auraffai! Fenfloffe; bie 
fhe Hornfiſch. »Schnautze rund; 
A Curaflavien.)| die Shwanzfloffe 
in eine gerade Si 


Inie ausgehend, 
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Gattungen Kennzeichen. 
| 7 Drei Strahlen in 
der eriien Ruͤkken— 
Floffe;s zwei bis’ 
Ifehs Reihen Ste 
12. Der Stadel — auf jeder 
ſchwanz. Seite des Schwan— 
Galiſte épineux.) zes; der Strahl 
der Bauchfloſſe 
ſtark gezahnt, und 
vor einer Reihe 
„Stadeln fitzend, 





ı DreiStrahlenin 
Bi Nafen: der erfien Rüffen- 
ruoͤmpfer. floſſe; derſSchwanz 
(Balilte filonne.) gefurdt; die 

| Schwanzfloſſe 
halbmondfoͤrmig. 





14. 
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Gattungen. Kennzeichen. 
Ve hu 2 Drei Strahlenin 
der erfien Ruͤkken— 
floffe; Feine große 
Staheln bei dem 
14 Der Stade Strahl der Bauch— 
ſchweinfiſch. floſſe; die Schwanz 
aliſte caprisque.) eſe rund, der 
Koͤrper mit man— 
nigfaltigen und 
glaͤnzenden Farben 

Ngeziert. 





| J Drei Straßlenin 
15. Der Gabel der erſten Ruͤkken— 
ſchwanz. floſſe; Flekken auf 
der zweiten; Die 
Schwanzfloſſe ga 
belfoͤrmis. 


Galiſte queue 
fourchae.) 


nung 





9 J 
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Gabſte americain.) 


I 
—Gattungen. 


16, Der Beutel⸗ 
Hornfiſch. 
(Balifte Bourfe.) 


Kennzeiden. 


2. Drei Strablen in | 
ber erften Ruͤkken— 


floffe; dpi Schwanz 
floffe in einer ge 
raden Linie au& 


‚gehend; einfhmar: 
[ser halbmondfoͤr⸗ 


miger Fleck zwi— 
ſchen den Augen 
und den Dee 


I 


]. 


n 


17. Der: —— 
niſche Hornfiſch. 





Drei Strahlenin 
der erſten Ruͤkken— 
floſſe; dieſs ch wanz⸗ 
floſſe rund, große 
weiße Flekken auf 


dem untern Theil 


| des Koͤrpers. 


u 


18, 





* F * ’ 

| 69 
: „Gattungen,“  ° Kennzeichen, 
IT ERER I Drei Straßplenin 


TRrEaRE der erfien Rüffe 
24 ffoffe; vier Reiben 


MN rigen , , r l 
18. Der granlichte "ehe N. auf je 
35 der Seite des 
Hornfiſch. en 
(Bali datre. ! 
(Balifie verdatre.) Lifte — 5 
ruͤndet iſt, kleine 
ſchwarze Flekken, 


Jauf dem Körper. 


— Drei Strahlen in 
ber erſten Rüffen- 
floſſe; ſechs Rei— 
hen Warzen auf 
jeder Seite des 


— 


Hornfiſch. Br 

en grande | Grayelnz die 

| dicke) Schwansflolfe 
nr halbmondförmia; 
' er einen großen wei— 
ORT Ißen Fleck auf je 
— der Seite des Koͤr⸗ 
ART er Jpers. a 
a | 20, 
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Gattungen. aa Kennzeichen. 
1 Drei Straplenin 
der erfien Ruͤkken— 
floffesmehralsdrei- 
20. Der ſchwarze ßig in der zweiten, 
Hornfiſch. Lund derAfterfloffe; 
(Balifte noir.) | die Schwanzfloſſe 
halbmondfoͤrmig; 
keine Stacheln auf 
dem Schwan;; der 
J ganzeKörperfhmwarz. 
1 Deei Straßlenin 
der erften Rüffen- 
floffe; die Shwanz 
i floffehalbmendför- 
mig; keineStacheln 
auf dem Schwanz; 
21. Der B—————— 
Hornfiſch. ler Farbe um die 
GBaliſte bridé.) |Shnause; einen 
halben Ring der 
felben Farbe unter 
der Defnung Des 
Mundes, und auf 
jeder Seite einen 
ın die fange lau 


jfenden Streif. 
| 22. 
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. Battungen, Kennzeichen. 
J 1 Deei&traßlenin 
N | der erſten Ruͤkken— 
% floffe;dvie Schwan; 
floffe ein menig 
balbmenpdförmig, 
und mit weiſſem 
Rand; fehs Rei 
ben Stadeln an 
jeder Seite des 
—9 


22. Der bewafnete! 


Walſtille arm£.) | 





1 Vier Strablenin 

—* erſten Ruͤkken— 

23. Der graue floſſe; drei blaue, 
Hornfiſch. Pichmale und ge 
(Balifte cendre,) |früämmte Streifen 
aufdem Schmwan;. 





J 


Ä Ar " Mehrere Reihen 
24. Hornfild | Warzen auf dem 


Afafi sRörper, und drei 
(Balifte Allah.) Reihen auf. dem. 
ISchwanz. 


Bier. 


a, RR. 
os BViertes Untergeſchlecht. 
Einen einzigen Stachel in der untern 
oder Bruftfloffe, und in der erſten 
| Ruͤckenfloſſe. 
Gattungen. Kennzeichen. — 
25. Der Einhorn) Ohngefähr funf “ 
fiſch. zig Strahlen in 
Gauſis Monooeros.)|der Afterftoffe 


1 Höäftens einige 
jdreißig Strahlen 
i 2 ip der Afterfloffe; 
26. DieSanbärfte| a te f MH 3 
s Id, — Stadeln’an jeder 
| Geite des | 
12. Schwanzes' 
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2. Das alte Weib N). 
(Balifte vieille). 


Mir Haben in der zahlreichen Familie ber 
Hayen und Kochen, Größe, Stärfe, furcht: 
| N bare 


*) Bowske auf Martinique. 
"old wifein England. 
Baliſte vieille Daubenton Encyclo- 
p&die methodigque, 
ld. Bonnaterre planches de l’Ency- 
clope&die,.- Ä | 
Baliſtes vetula, 'Linn& ed, Gmelin. 
- Baliftes aculeis dorſi tribus, cauda bifurca. 
Artedi,gen.53. fyn.92. 
aliſtes vetula, Ofb. It. 294. 
"Bloch Naturg. der auslaend. Fifche, 
"ar Theil... c‘22; pl-ı150, Rn 
2 Gronov, Zooph, n.195. * 
EL. ) are rBrann 


+ 


704 
bare Waffen, Schnelligkeit der Bewegungen, 
und alle Artributen der Macht vereinigt ger 
Sehen. Bei den Geeteufeln fahen wir bie 
Huͤlfsquellen der liſt, welche die Mache erſetzt. 
Alle dieſe Kunſtgriffe eines ziemlich verfeiner⸗ 
ten Inſtinkts, und dieſe fuͤrchterlichen Waffen 
ungeheurer Gattungen, ſahen wir ſowohl zum 
Angriff zahlreicher Feinde, als auch zum Er⸗ 
| Gas 


Brown Jamaic. p.356. n.L. 

Turdus oculo radiate, Carol. 
2° 2.22. tab, $ | 
“  Seba mus. 3. P. 62. n. 14. tab.24. Ag. ia, 
|  Caprifeus, extrema cauda & pina dorfali 
in tenuifima & longifima fila PER et 
caprifeus rubro iride etc, | 

Klein Miftf, pife. 3. p.25,. n.zetıs, 

. Guaperva peifce - porco. Marcgr. Bra: 
fil. p. 161. | 5 - 

Pife. Ind. p.57. \ 

Jonfton pifc. p. ı88. tab. 3a. fig. 2. 

Guaperva maxime caudata, Willoughby 
Ichth, app. P..21, tab. 1,23; 

Raj, pifc. p.49. n.4. 

Sultan ternate. Valcut. Ind, 5, D.41e, 
n.802. f,20z, 

File-fish. Grew, Mus. B.113. 

Caprifcus variegatus, cauda fuscinulata, 
Plumier Deffirs fur, velim, ’ 





Eh a 
haſchen einer reichen Beute, umd zur Beſie— 
‚gung heftigen Widerſtands angewandt. 


" An dem gegenwärtigen Geſchlecht der 
Hornfiſche werden wir vielfaͤltige Mittel der 
Vertheidigung finden, dagegen aber bei dieſer 
ruhigen Familie vergeblich jene innere Bildung 
ſuchen, welche zum Angriff gefaͤhrlicher Feinde 
antreibt, und die aͤuſſere Bildung, welche den 
guten Erfolg ſichert. 


Indem die Natur die See mit den Hayen 
und Seeteufeln bevoͤlkert, verbreitete ſie darin 


verborgene Schreckniſſe, und offenbare, oͤfters 


unvermeidliche Gefahren; man ſollte beinah 
glauben, daß ſie ihren ſchatten den Hauch zu— 
ruͤckgehalten, und gleichſam durch eine Ruͤck⸗ 
wirkung auf ſich ſelbſt, bei Hervorbringung der 
Hayen und Seeteufel die Zerſtoͤrung zum 
Zweck hatte. 


5 Wenn wir aber mitten in denſelben Mee⸗ 

ven die Hornfiſche erblicken, fo ſcheint fie mehr 
als jemals ihre belebende Kraft zu äuffern, 
und fie blos jur Erhaltung anzuwenden. Es 


ſind feine wilden au die fie zum Kampf 


‘Dfe Abrh. N I,’ | aus⸗ 
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ausgeräfter, fondern ruhige Weſen, die fie zu 
ihrer Sicherheit bewafnet hat. 


Wenden wır daher unfere Blicke von’ den 
Gefhlechtern, die wir durchgegangen, weg, und 
achten nicht ferner auf ihre heimlichen Nach— 
ſtellungen und offenbaren Angriffe, entziehen 
wir unfere Blicke den Menſchenfreſſern und 
andern großen gefräßigen Hayen, fo fehen wir 
die See nicht mehr mit dem Blut der zahl 
reihen Shlachtopfer gefärbt, Feine lebenden 
und unerfättlichen Abgründe mehr, welche jeden 
Augenblick eine neue Beute verichlingen. 


Bei dem Geſchlecht der Hornfifche Hins 
gegen, welches von der Natur fo gütig behan- 
delt worden, ındem es beftimme fcheint, weder 
beletvigt zu werden, noch zu beleidigen, und 
feine Furcht weder zu kennen, noch einzufld- 
fen, empfinden wie eine gewiffe Neigung, die 
‚jener Empfindung gleicht, der fich diejenigen fo 
gern überlaffen, welche bei Sefung der Gefchichte 
der Menſchheit mir den fanften Betrachtungen 
der Zeitpunfte der Tugend und des Gluͤcks ihr 
Herz über den Anblick der Zeiten des Elends 
und des Verbrechens beruhigen. f 
Der 





u 


en | a 
wi Der Kontraft, den man zwiſchen den 


bisher unterfuchten, und dem gegenmärtigen 
Geſchlecht bemerkt, iſt um fo auffallender, 


und die Empfindung, die er erregt, wird um 
fo Iebhafter, da bei Betrachtung diefer intref- 
ſanten Somilie der Hornfilche, weder Auge noch 


| Geiſt beleidigt werden. Ob fie gleich den 





—— 
EN 5 





Kampf nicht fuchen, fo fliehen fie nicht feig, 
felbfi vor überlegenen Seinden, fondern vertheis 
digen ſich muthig, bedienen ſich aller ihrer Ge 
wanbdtheit ſehr gefickt, und find von der Tas 
eur mie dem fhönften Schmud befchenft wor: 
den. ir werden bet Befchreibung der ver: 
fchiedenen Öattungen zeigen, daß fie die leb⸗ 
hafteften, angenehmften, und am beiten abfte 
chenden Sarben vereinigen, Beobachtet man 
die fchönften dieſer Art, fo follte man denfen, 
daß die Eintheilung, Abweichung und Entge 
genfeßung ihrer: Karben, fehr oft dem feinen 
Geſchmack zum Muſter dienten, der für die 
Schönheit den Schmuck bereitet, der ihre Reitze 


am meiften erhöhen kann. 


Man darf aber über dieſe Pracht, welche 
die Natur on den Hornfiſchen verſchwendet, 
nicht erſtaunen, denn. fie bewohnen die waͤrm⸗ 


N « 33 ſten 


ften Gegenden. Eine einzige Gattung ausge 
nommen, die man in dem Mittelländifchen 
Meer finder, find fie bisher nur in den Nequa- 
torial Gegenden gefehen worden, wo luft, Erde, 
und Waſſer mit Strömen von fiht und al 
len Einflöffen einer erjeugenden Wärme gleich: 
fam durchdrungen werden. Sn jenen Gegen— 
den, wo die Atmosphäre mit Kolibri, Vara- 
diesvoͤgeln, Papagayen und andern reichgeſchmuͤck⸗ 
ten Voͤgeln angefuͤllt iſt, wo eine Menge gold⸗ 
farbiger, gruͤner und himmelblauer Inſekten mit: 
ten unter den fchönften Blumen berumfummen, 
wo die. Farben des Regenbogens ſich ſo glaͤn- 
zend in den Schaalen der Schlangen und der 
eierlegenden vierfuͤßigen Thiere ſpiegeln, und 
wo ſelbſt im Schooß der Erde jene Diaman— 
ten und koſtbare Steine entſtehen, welchen die 
| Kunſt ein ſo lebhaftes Farben Feuer mittheilen 
kann; in dieſen Gegenden haben die Hornfiſche 
einen vorzuͤglichen Antheil von den Geſchenken 

der Waͤrme und des lichts erhalten, mit wel⸗ 
hen die Mittel-Meere und die Sander jener 
— ſo reichlich erfüllt find. 


Sie vermehren fogar in biefen durch bie 
‚nahe Sonne na Gegenden die Pracht 
i des 


— 
N 
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bes Anblicks des Meers dadurch, daß fie im: 

mer in zahlreichen Haufen erſcheinen. Jede 

Gattung Hornfifce enthält eine Menge In— 
dividuen, und das gelammte Geſchlecht die: 
fer fchönen Sifche enchä't fo viele Gattungen, 
‚daß einer- der gefchiefteften Naturforſcher, der 
zugleich fehr geübt war, die fegionen der Thiere 
zu beobachten, der berühmte Commerfon in 
feinem Werk *) bei Gelegenheit der Hornfifche 
ausruft: Welches Leben würde hinrei— 
ben, um alle diejenigen, die man be 
reits gefeben hat, zu vergleichen, und 
- tennenzu lernen! 


Wir Fommen nun zu den Tormen, auf 
welchen die Natur die mannigfaltigen Karben, 
von denen wir geredet, jerftreuet hat, und wol: 
fen zuerſt die Vertheidigungswaffen unterfus 
chen, mit denen die Hornfiiche ausgeräftet wor: 
den 


Ihr Koͤrper iſt von den Seiten ſehr zu— 
ſammengedruͤckt, und endigt ſich oͤfters längs - 
dem Ruͤcken, und unter dem Bauch mit einem 


N Run) In den angeführten Manuferipten, 
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fharfen Hand, den man mit emem Schiffe— 
fiel verslichen. Er ift ganz mit kleinen Buß 
Fein oder fehr harten Schaalen beſetzt, welche 
‚geuppieis beiſammen fi ihen, in mehr oder we⸗ 
niger regelmoͤßige Faͤcher eingetheilt find, und 
auf einem dicken Fell feſtſitzen. 


| Diefe befondere Bedeckung befferber nicht 
nur den eigentlichen „Körper der Hornſiſche, 
ſondern auch ihren Kopf, der ‚oft wenig von 
ben Körper abgeſondert ifl, und verbirgt auf 
Diefe Urt das Thier unter einer Art Danzer 
oder Helm, welchen fehr Scharfe Zähne kaum 
verletzen Eönnen. Außer dieſer vollſtaͤndigen 
Vertheidigungsruͤſtung haben ſie auch noch zur 
B ſchuͤtzung ihres Isbens ſehr wirkſame Mittel, 
die Feinde, die ſie anfallen, abzutreiben. 


Ein Theil ihres Schwanzes iſt ſehr oft 
mit ſehr kleinen, aber ſehr harten Stacheln be— 
ſetzt, und da ſie gegen den Kopf zu gekruͤmmt 
ſind, ſo wuͤrden ſie den Rachen eines großen 
Su ſhes, der einen Hornfiſch bei dem Schwanz 
anpo ckt, ſehr ſtark verwunden. * 


Dieſe Fiſche haben — — zwei Ruͤk⸗ 
kenfloſſ en, wovon die erſte immer einen ſehr 
ſtar⸗ 
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— ss, und diefen, oft mit Stacheln 
— Strahl hat, der in einer Vertiefung 
laͤngs dem Ruͤcken liegt, ſich nach dem Willen 


be Thiers Schnell in die Höfe richten, und 


fehr tief in den Gaumen derjenigen ihrer Feinde 
eindringen Fann, die ſie an dem obern Theil 
des Körpers anpacken, jo daß fie dadurch zur 
Flucht genöthige, oder durch die wiederhohlten 
Derwundungen „vermittelft des Niedetlegens 
und Aufrichtens des Stachels getödtet werben 
fünnen *). 


—⸗ 


| Die untern Stoffen, ober eigentlicher zu 
reden die Bruftfloffe, die man unrecht Bauch: 

‚floffe genannt: hat, bei diefen Fiſchen eine Bil- 
dung, die man noch bei feinen andern Fifch- 
gefchlecht beobachtet hat. Diefe fogenannten 
— ſind hier nicht nur einander ſehr 
nahe 


— Die Schnelligkeit, womit die Hornfifche die— 
fen langen dornichten Stachel ihrer erften 
Ruͤckenfloſſe aufrichten, wurde mit derjenigen 
peralichen, womit vormals gewifle Kriegs: nz 
ſtrumente, die man Balifte nannte, die Pfeile 

© 9 fortfehleuderten, und hieher koͤmmt der latei⸗ 
niſche Name, diefer Fiſche. 


* 
8* 
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nahe wie bei dem Eleingeffeften Hay, fir find 
nicht blog vereinigt, wie wir es bei den See 
baafen unter den knorpelichten, und den 
Meergrundeln unter den knochichten ſehen 
werden, ſondern fie find in einander in eine 
gewachlen, und befichen zuweifen aus einem 
einzigen Strahl. Ei 


Diefer Strahl mag nun allein, oder mie 
andern begleiter feyn, fo liegt er beinah im⸗ 
mer groͤßtentheils unter der Haut verbotgen, 
und dabei iſt er dic, ſtark und ſtachlicht ge⸗ 
nug, um biefe Bruſtfloſſe zu einer eben fö 


furchebaren Waffe zu machen, als bie erfle 


Nücdenfloffe, fo daß alfo auch der untere Theil 
des Tijiers vor den zerfleifchenden Zähnen eines 
Seindes gefichert iſt. 


Diefe Iſolirung des fehr langen Strahls 
der erſten Ruͤcken- und untern Sloffe, bei man 
hen Hornfifhen, und deſſen Vereinigung mit 
andern fleinen Stacheln, bei andern Gaͤttun— 
gen deſſelben Gefchlechts find die Kennzeichen, 
Deren wir uns bedient, um einige Deutlichkeit 
in die Beſchreibung der verfchiedenen Öattun: 
gen biefes Geſchlechts zu bringen, und deren 

u Ei: 
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Eigenſchaften Teichter faßlich zu machen. Mir 
Huͤlfe diefer Kennzeichen haben wir vier Un: 
tergefchlechter angenommen, in die wir die be 
Fannten Hornfifche geordnet haben. 

‚Sn das ‚erflellntergefihlecht haben mir die 
jenigen gefeßt, die mehr als einen Strahl in 
der erſten Ruͤcken- und in der ſogenannten 
Bauchfloſſe haben; in das zweite diejenigen, 
welche nur einen Strahl in der erſten Ruͤcken— 
floffe, aber mehrere in der Bauchfloffe haben; 
in das dritte hingegen bringen mir Diejenigen, 
wilche nur einen Strahl in der untern Floſſe, 
dagegen mehrere in der erſten Ruͤckenfloſſe ha- 
ben; endlich haben wir in das vierte diejenigen 
‚gebracht, die nur einen Strahl ſowohl in ber 
untern, als in dee erfien Ruͤckenfloſſe haben. 


u. Die Bauchkiemenoͤfnung ift fehe eng, fißt 
oberhalb, und fehr nahe an den Brufifloffen, 
und ift mic einer Haut verfehen, die gemöhn: 
fi) durch zwei Strahlen unterſtuͤtzt wird, 


Die Mundöfnung ift aleichfalls nicht weit, 
und in jeder Kinnlade zöhle man menigftens 

aAcht Zähne, wovon die beiden vordern die 

J—— laͤng⸗ 
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fängften find. Datei find fie breit, son born 
nach hinten zugebogen, endigen fih niche in 
eine Spiße, und haben daher viele Achnlich- 
keit mie denjenigen, die man. bei den Men: 
fhen und den Icbendig gebährenden vierfüßigen 
Thieren Schneidezähne nennt. 


Sie find, wenisftens fehr oft, gewiſſerma⸗ 
fen duch ähnliche Zähne unterflüßt, die da: 
Ginten und an den Zwifchenraumen der auf 
fern Zähne ſtehen. Dieſer Huͤlfszaͤhne fliehen 
zuweilen ſechs auf jeder Seite, und da bie 
ufjern und innern an fich felöft groß und ſtark 
genug find, fo iſt nicht zu verwundern, daß die 
Hornfiſche damit fehr harte Körper zerbrechen, 
und nicht nur die Korallen jerquetfchen, worin 
fie die Polypen auffuchen, und die fefle Be 
Heidung der Mufchelthiere, nad) denen fie mehr 
oder minder luͤſtern find, fondern fogar diedik 
fen Schaalen der Geethiere, nad) Denen. fe 
trachten. 


Krabben, kleine Mollusfen und noch klei⸗ 
nere Polypen ſind die Nahrung der Horn⸗ 
fiſche, und wenn ſie von ohngefaͤhr nach andrer 
Beute jagen, und ihre Waffen gegen ſie ge⸗ 

brau⸗ 
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> rauchen, fo geſchieht es nur im hoͤchſten 
Nothfall, wenn ſie druͤckender Hunger dazu 
zwingt. | 
Uebrigens finden wir hier emen Beweis 
befien, was wir in der Abhandlung über 
die Matuf der Fiſche geſagt haben, mo 
wir behaupteten, daß bie Fiſche fo fih von 
Muſchelwerk nährten, gewoͤhnlich die fchönften 
Farben Hätten; denn die Hornfiiche, welche die 
Schaalthiere beinah aller andern Nahrung vor: 
vorziehen, prangen mit den manntafaltigften und 
ſchoͤnſten Farben, | 


In gewiſſen Gahrszeiten und an gemiffen 
Küften, find diejenigen, melde Hornfiſche ge: 
geſſen harten, fo frank darauf geworden, daß 
man ein mehr oder minder mwirffames Gift bet 

dieſen Fiſchen vermuthete. Man erinnere fi) 
deſſen, mas wir über die giftigen Thiere, in 
der angeführten Abhandlung gejagt haben, 
N j w 
Es ift nicht unmöglich, deß unter gewiſ— 
fen Umfländen, und je nach Zeit und Gelegen: 
beit, Hornfiſche die fih mis Molusken und 
Polypen genährt, „deren Säfte dem Menfchen 
Be | und 


| MA, 
Kl, j i s i 





„16 | 
und einigen Thieren toͤdlich ſeyn Fönnen, in | 
ihren Eingeweiden einige Ueberreſte diefer bös- 
artigen Würmer behalten, die man nicht her 
ausgenommen hat, und daß Menſchen „und 
Thiere, die davon gegeffen, durch. diefes fremde 
Gift mehr oder minder angegriffen worden. 
| J 

Es kann ſogar ſeyn, daß ein langer Ge 
nuß dieſer ſchaͤdlichen NRahrung, die Säfte und 


an 


bas Fleiſch mancher Hornfiſche fo verſchlimmert, 2 


daß fie eben fo bösartige Eigenfhaften erhal 
ten, als jene Seewuͤrmer, aber im Grunde, 
find die Hornfiſche ar ſich gar nicht giftig, und 
die Wirkungen, fo diejenigen davon empfunden, 
die ſich damit genährt, Fönnen alsdenn nur 
siftartig feyn, wenn das Fleiſch und die Säfte 
dieſer Sifche ihre eigentlihe Natur verändert 
haben, oder eine fremdartige ſchaͤdliche Sub— 
ftanz enthalten. Wlan muß daher die Horn: 
fiiche nur mit der größten Behutſamkeit eſſen, 
deſſen ohngeachtet aber fie keinesweges unter 
die giffigen Thiete rechnen. ! 


Die Hornfiche helfen fih im Shwim: 
nen mittel einer Luftblaſe fort, die fie nahe 
beim Ruͤcken haben; dabei haben fie aber noch) 

Ä ein 


— 
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ein anderes Mittel die Seichtigfeit zu vermehe 
zen, mit der fie mitten im Wafler ſich erhe: 
ben ,‚ oder untertauchen koͤnnen. Die Häute 
nemlich, welche ihren Bauch bededfen, laſſen 
ſich ſtark ausdehnen, und das Thier kann, wenn 
es will, eine ziemlich betraͤchtliche Menge Gas 
hineinbringen, und fie dadurch) zu einer gewiſ— 

fen Größe aufblafen. 


indem «8 folchergeftalt feinen Umfang, 
durch die Aufnahme einer Slüffigfeit vermehrt, 
welche leichter ıft als das Woſſer, fo vermin- 
dert es feine fpesififhe Schwere, und erhebt 
fih in dem Waſſer. Dagegen taucht es tie; 
fer unter, wenn es biefes Gas wieder von fich 
laͤßt, und wenn num die Furcht, fo durch ir: 
gend eine plößliche Beruͤhrung, oder fonft ei- 
nen Zufall hervorgebracht wird, bei dem Horn: 
fiſch ein plößliches Zufammendräcen verurſacht, 
fo dringt das Gas fo fchneh und ftarf aus 
den Eingemeiden durch den Gaumen, die Def: 
nung des Mundes, und die der Kiemen her: 
‚aus, daf eine Art Geziſch dadurch entſteht. 
Beinah aͤhnliche Wirkungen haben wir bei den 
Schildkroͤten geſehen, und werden dergleichen 
noch mehrere bei verſchiedenen Gattungen 
=. Da J—— ind: 


} 
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Enochichter Fiſche, 3. B: bei den Spiegelfiſchen, 
den Seehähnen und den. Schmerien antreffen. 
Ohnerachtet der doppelten Huͤlfe einer 
Luftblaſe und der  Aufblähung des Bauchs 
feheinen die Hornfilche doch nicht fo ganz leicht 
zu fhwimmen, und zwar deswegen, teil die 
diefe, harte und marzigte Haut welche den 
Schwanz umgiebt, dieſem Theil die Freiheit 


benimmt, ſich fehnell genug zu bewegen, um 


geſchwind fortzukommen. Hiedurch wird auch 
dasjenige beſtaͤtigt, was wir von der wahren 
Urſache des ſchnellen Schwimmens der Fiſche 
geſagt haben. 


Dies find nun die allgemeinen Kennzei⸗ 
chen der Hornfifche; dabei hat jede Gattung 
noch ihre eigenen, die wir anführen wollen, 
und zwar machen wir den Anfang mit dem 
alten Weib, welche Gattung den erſten 
Rang behauptet. 


Der Name altes Weib koͤmmt von 
dem Geziſch oder Pfeiffen her, das er hervor⸗ 
bringen kann, und in welchem man Aehnlich— 
keit mit der Stimme einer alten Frau wahr— 

N 





Er ni 2 | | J 
"qunemen glaubte; ferner ER er auch von der 
Form feiner Vorderzaͤhne Her, die man mit 
alten fleifchlofen Zähnen verglichen. 


Das alte Weib erreiche zuweilen eine Sänge 
von drei Schuh; die Kiemenöfnung ift größer 
als bei den meiften andern Hornfiſchen; vor 
der Bruſt oder untern Floſſe, welche fehr lang 
if, und vieles zur Beſchuoͤtzung des untern Koͤr— 
pers beiträgt, ſtehen drei Reihen Stacheln. 
Die Schwanzfloffe ift halbmondfürmig ); und 
die beiden Strahlen, melde deren Spißen aus— 
machen, verlängern ſich in lange duͤnne Faden. 
Aehnliche Verlaͤngerungen endigen die vorbern 
Strahlen der zweiten Ruͤckenfloſſe, und der 
erfte der erfien Ruͤckenfloſſe ift fehr flarf, und 
vorn gezahnt. 


Wir 
*) Gewoͤhnlich findet man in 
der Kiemenhaut . . 2 Strahlen. 
in der erſten Ruͤckenfloſſe 4 
LOHR DER ZIDEIESNE ac. nn 29 


‚ = in den Drufffloffen . 18 

in der untern, uneigentlich 
genannten Bauchflofte . 12 

in der Aterfeffe 1. BETRTER 
in der Shwanjfofe .: 14 





wi. - u — 

Wir kommen nun zu der Verſchiedenheit 
und Eintheilung der Farben, mit welchen die— 
ſer ſchoͤne Hornfiſch gewoͤhnlich geſchmuͤckt iſt. 


Die Farbe des obern Körpers iſt dunkel⸗ 
gelb mit blauen Streifen; an den Seiten 
wird dies Gelb heller, und am untern Theil 
des Körpers verwandelt es ſich in Grau. Dir 
Augenſtern iſt roth, und von jedem Auge ger 
hen, wie von einem Mlittelpunft, ſieben dis 
acht kleine, ſehr ſchoͤn blaue Radien aus. Eben 
dieſe blaue Farbe findet man an dem Rand 
der fippen, der gelben Bruſtfloſſen, der grauen 
Ufterfloffe, und der gelben Schwanzfloſſe. Auf 
den Schwanz erblift man folhe blaue Dueer: 
fireifen, deren Tinte immer heller wird, je wei⸗ 
ter fie fih von dem Kopf entfernen. 


Das alte Weib ernährt fih mie dem: 
Fleiſch der Schaalthiere, und wird zuweilen _ 
ein Raub der größerer Fiſche, ohmerachter ihrer 
Größe, ihrer Bildung, und ihrer Stacheln; 
alsdenn aber wird er gewoͤhnlich bei dem 
Schwanz gefaßt, der ohne Stacheln, und we— 
niger gut beſchuͤzt iſt, als der vordere Körper, 
Ucberdies bat app: Schwanz im Verhaͤltniß 

gegen 





"gegen ben Körper zu wenig Stärfe, welches 
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wit demjenigen übereinftimmt, mas wir - von 


‚bee langfamen Bewegung der Hornfiſche ge— 


fagt haben, 
ir | | f 

. Man findet diefen Fiſch in den Indiſchen 
und Amerifanifchen Meeren, wo diefe Gattung 


| ‚einige Abänderungen *) in der Zahl der Strah—⸗ 
len ihrer Floſſen, und in der Höhe ihrer are 


ben erlitten, wodurch denn mehrere Nebengat⸗ 
tungen entſtanden. 


*) Bei einer dieſer Nebengat⸗ 
tungen fand man in der | 
erſten Rüdenflofe »° 386Strahlen. 
„in,der weiten. au. 000 97 
in den Brufflfen =. 14 
in der Bauchfloffe PET VER KA 
in der Afrerfloffe . RT ZEN, A 
in der Echmanzflofe . + 12 


a S 





ir Sternhornfi ſch * 
Galiſte etoile) 


— 


Dieſer von Commerſon beſchriebene und 
in der Gegend von Isle de France von ihm 
geſehene Fiſch hat keine ſo mannigfaltigen und 
lebhaften Farben, al die meiften andern Horn: 
fiſche; aber die feinigen find dem Auge ans. 
genehm, regelmaͤßig geordnner, und. ihre Sigur - 
führte uns auf den Damen den wir ihm bei- 
legen. 


Er ift oben grau und unten mweislicht; 
meisgraue lange Streifen laufen längs ber zwei— 
/ ten 


*) Baliftes grifeus, dorfo maculis lenticularıbus 
& exalhbidis confperfo, ventrali unica fpuria. 
Commerfon angeführte® Manufeript. 





4 Rocken⸗ und der Afterfloſſe hin, und ſehr 
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Heine beinah ganz weiße Sieden, die auf dem 


Neben Theil des Körpers zerfireut find, geben 


ihm ein gefterntes Anſehen. Durch dielen 
einfachen und glänzenden Schmuck werden die 


folgenden Formen noch erhoben. 


- 


Worn am Kopf fieht man eine ziemlich 


tief eingegrabene Furche; jedes Mafenloch hat 


eine doppelte Defnung, die der Kiemen ift fehr 
eng, und fißt beinah fenfrecht über dem Ur— 
fprung der Brufifloffen, und vorn an einem 
Kleinen Higel fnochichter Schaalen, wovon die 
einen größer als die andern. 


In der erften Ruͤckenfloſſe zählt man brei 


Strahlen „ wovon der erfiere fehr lang, flarf, 


und. vorn gezackt m. 
Aaa 2 Die 


*8 Der von Commerſon —5 Fiſch hatte 
ſechszehn Zoll Laͤnge. 
In der zweiten Ruͤckenfloſſe 


waren ME RR 26 Strahlen» 
in der Afterflofe . . 24 
in den Bruffloffen i 15 
in der Schwanzfloſſe . ı2 


BRD; Alle 





124 | er“ 
Die fogenannte Bauchfloffe befieht in ei- 
nem fehr diefen und harten Strahl, und in 
acht bis: zehn Furzem, aber gleichfalls ſehr ſtar⸗ 
ken, die durch die dicke Haut in welcher ſie 
ſtecken, beinah unbeweglich gemacht werden. 
Die Schwanzfloſſe iſt ein wenig halbmondfoͤr⸗ 
mig ausgeſchnitten; Die zweite Ruͤcken und die 
Afterfloſſe enthalten beinah eine gleiche Anzahl 
Strahlen, und ſcheinen folglich einander gleich. 


Vielleicht kͤnnte man einen andern Horn: 
fiſch hieher rechnen, den Gmelin den punk 
tirten ) nennt, den er blos aus der Reife: | 
bejchreibung des Nieuhof zu kennen ſcheint, 
und von dem er blos ſagt, daß er das Indi⸗ 
ſche Meer bewohnt, und einen Koͤrper mit 
Punkten oder kleinen Flecken beſaͤet hat. 


Alle dieſe Strahlen waren weich, ausge: 
nemmen der erfe in der zweiten Ruͤckenfloſſe, 
der erfle in der Afterfloffe, und der erfte und 

‘ legte in der Schmwanjfloffe. 
*) Baliftes punetatus. Linneed, Gmelin, 

Stipvifeh Nieuhof. Ind, 2. p.275. 


Die 





— 725 





| Die Schaͤrpe . 
GBaliſte Echarpe.) 





Diefer Fiſch Fomme in feiner Form beinah 
mit allen übrigen Hornfifchen überein; aber er 
zeichnet fich durch feine ſehr fhönen und Ieb: 
haften Zarben, die zugleich fo fonderbar ver- 
theilt ſind, von allen uͤbrigen ſeines Geſchlechts 
aus. 


Die Spitze der Schnautze der Schaͤrpe 
iſt mit einem ſehe ſchoͤnen Himmelblau einge: 


in, ; | faßt, 


Ü - 


). Baliftes roftri femi annulo caeruleo; genis lu- 
‚teis; interftitio oculorum fmaragdino cum lineis 
tribüs nigris tranfveriss fafeia nigra latiffima 

"ab ocllis ad anum obliquata; "aculeis caudae 
ttriangalo wigro interelufis. , Commerfons 
mn  angefährtes Manuſcript. 


\ ar 
NR “ { 
f 





— 
faßt, welches daſelbſt eine Art — bil⸗ 
det. Der Kopf iſt von einem lebhaften G Gelb, 
welches gegen die Seiten zu blaͤſſer wird, und 
ſich zwiſchen den Augen in ein blaßgruͤn ver: 
wandelt, auf welchem drei ſchwarze —— 
fen hinlaufen. 
Eine Andere blaufichte ‚finie geht von dem 
vordern Theil des Auges bis zur Baſis der 
Bruſtfloſſe herunter, und jenfeite dieſer linie 
geht ein ſehr dunkelſchwarzer Streif von dem 
Auge aus, in ſchieflaufender Richtung und im⸗ 
mer breiter werdend, bis zum After und der 
Arterfloffe, fo daß er auf dem Körper des 
Fiſchs eine Art ſchwarzer Schaͤrpe bildet, wel⸗ 
che durch die angraͤnzenden Farben noch mehr 

erhoben wird, und die uns Anlaß zu dem Na⸗ 
men gegeben, den wir ihm beigelegt haben. 


Dieſe Schaͤrpe oder Streif iſt um fo 
leichter zu unterſcheiden, da ihr hinterer Rand 
mit einem bläulichten ſchmalen Streifchen ein: 
gefaßt iſt, der gegen die Mitte des Koͤrpers 
zu ſich in einen Streif von derſelben Farbe 
verliert, welcher bis zu den hintern Strahlen 
der zweiten Ruͤckenfloſſe geht, und auf den 


Seiten 
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Seiten des Thiers den Gipfel eines fpißen 


Winkels bilder. 


3wiſchen den beiden Schenfeln dieſes 
Winkels, ficht man auf der Geite des 
Schwaͤnzes einen ſchwarzen, mit einem blau- 
gruͤnlichten Rand eingefaften Triangel, und 
ein ſehr dunkelſchwarzer Ring umgiebt die 
Baſis der Schwanzfloſſe. 


Der ganze übrige Körper hat eine braun— 
rothe Farbe, den untern Theil ausgenommen, 
"welcher zmifchen der Schnautze und der Spitze 
der Schärpe fißt, und eine weiße Farbe hat. 


Die zweite Rüden» iund ‚die Afterfloffe 
find durchfichtig, fo mie auch die Brufifloffen, 
deren Baſis ſchwarz, und deren Spitze mit ei- 
nen fchönen rothen Fleck prangt. 

—WM— 

So ſind alſo alle Farben des Regenbo— 
gens regelmäßig. und einſichtsvoll auf dieſem 
Hornfiſch vertheilt, und werden durch die Art 
ſchwarzer Schärpe, welche ſchief an dem Koͤr— 

per des Thiers hinläuft, fehr gehoben. 


as 


BR. Ki; 

Was die befondern Formen dieſes Fiſchs 
anlangt, fo iſt fein Kopf länglicht; in der er⸗ 
ſten Ruͤckenfloſſe zähle man drei Strahlen, wo⸗ 
von der erſtere gezackt, und der dritte ſehr 
kurz und von beiden andern entfernt iſt; die 
ſogenannte Bauchfloſſe beſteht aus einen dicken, 
knochichten mit Stacheln verſehenen Strahl, 
und aus acht bis zehn kleinern, die durch eine 
dicke Haut gehalten werden ); und am jeder 
Seite des Schmwanzes laufen vier Reihen 
Staheln Hin, bie ‚gegen den —— ge⸗ 
kruͤmmt find. | 

Alles bisher geſagte haben wir aus ben | 
Manuffripten Commerf ons gezogen, der 
dieſen Sifch in dem Meer bei Isle de France 
gefunden und befchrichen hat. 


*) In der zweiten Ruͤcken floſſe 

ſind Ele N 23 Strahlen. 
in den Bruftflofen . . 013 
in der Baudflofe 4° .» 9 oder IL 
in der Afterflofe 2 ©. 20,0 
in der Schwansfloffte . R 12 

Die Schwanzffoffe ift nah Commerfo ie 
Angabe sirfelbogenförmig, und endigt fich nad 
der Zeichnung deffelben Naturforſchers in eine 
gerade Linie. 


f 


Der 





Der zweiſtachlichte Hornfiſch "). 
Galiſte double aiguillon). 





Die an Siihen, befonders an Hornfifhen fo 
reichen Indiſchen Meere ernähren auch den 
gegenwärtigen, dem wir dem verdienftolfen 
Heren D. Bloch zufolg, der ihn zuerſt den 
Naturforſchern genau beichrieben, den Namen 
des zweiftachlichten beibehalten haben. 
DR | gegen: 


*) Baliftes biaculeatus, Linn& ed, Gmelin, 
Blochs Naturgefch, auslaend, Fi- 
fche. er Th, p. 17. pl. 148. f,2. 
Gronov, Mus. ı, p- 52 n.115, Zooph. 
n,194, 
Pifcis cornutus, Willoughby Ichtbyol, 
"niapp. p.5. tab. 10. fig. . 
Raj. pife. p. 151. n.12, 
Baliſte 4 deux piquans. Bonnaterre ; 
planches de FEncyclope&die, 
— | Hoornyish, Nieuhof, Ind. 2. P-atagz 
REN 228. A. 3 \ | Ä 
Jar * — 


— N 


1930 = | 
Dieſer Fiſch hat mehrere ſehr vorſprin⸗ 
gende Kennzeichen; ſeine Schnautze iſt ſehr 
lang, und endigt ſich in eine Art Ruͤſſel; vie 
erite Ruͤckenfloſſe beſteht aus vier Strahlen; 


eine ſehr merkliche Geitenlinie geht vom dem 


Auge aus, folge ohngefähr der Kruͤmmung des 
Ruͤckens, und erſtreckt ſich bis zur gabelfoͤrmi⸗ 
gen Schwanfloſſe. Der Schwanz iſt vers 
hoͤltnißmaͤfig gegen andere Hornfiſche gerech— 
net, ſchmaͤler, und um die ſogenannte Bauch— 
floſſe vorzuſtellen, ſieht man hinter einem 


ſchwarzen Fleck, zwei ſehr lange, ſehr ſtarke, 


und ſehr zackichte Stacheln, welche nebenein: 
ander ſtehen, gegen den Schwanʒ zu niederge⸗ 
legt, und. gleichſam in eine beſondere DBertie: 
fung eingefchloffen werben koͤnnen. 

Dir zweiftachlichte Hornfiſch ift übrigeng 
oberhalb grau, und unterhalb weislichr *). 


#) In der erſten Ruͤckenfloſſe 
find — REN 4Strahlen. 
ER a Te 23 
in den Bruftfloffen . 2 13 
in der Afterfloſſe ; ; 17 
in ber Schwanzfloſſe. '12 


JE u 


.. 


Chir 





Shinefifcher Hornfiſch ) 
(Balifte chinoir). 


De gegenwärtige Hornfiſch wird im den 
Meeren an den Chinefiichen, wie auch an den 
Brafilianifhen Küften gefunden. 


Die 


*) Baliftes Sinenfis. Linn& ed, Gmelin, 
Balilte. chinois. »Bonnaterre planches de 
V’Encyclopedie, 
Blochs Saale auslaend, Fi- 
ſeche. Ilr Th. p.29. pl.ı52. fig. 
Baliftes chinenfis, Obs. Jt. p. 137. 
Gronoy. Mus. 2. n.196. Zööph,n, 189, 
Pira aca, Marcgr, Braſil. p. 154. 


WII 


en 


RER 


Die erfte Raͤckenfloſſe beſteht blos in ei⸗ 
nem ſehr langen, ſtarken, hinten mit zwei Rei— 


ben Zähne verſehenen Stachel, melden das 
Thier niederlegen, und nad) Belieben in eine 


feine Furche zwiſchen beiden Ruͤckenfloſſen 
einſchließen kann. 


Die Seitenlinie faͤngt hinter den Augen 


an, kruͤmmt ſich nachher unterwaͤrts, und iſt 


mitten zwiſchen vier Reihen Stacheln, welche 
jede Seite des Schwanzes beſctzen, kaum noch 


merklich. Die Schwanzfloſſe it rund; bie 


Bauchfloſſe Hat dreizehn Strahlen, welche mit 
Ausnahme des erflen ”), in eine Disfe Haut 
gleichſam eingefchloffen find. — 
un | Diefer 


Willoughby tehchyoi. P. 150. tab. I. 
4. fig. I. | 
Raj pife. p. 47. 
Monoceros pifeis clufii, pira.aca Marcg, 
 Plumier angeführte Zeihnungen auf 
Belin, die Zeichnung ift aber nicht fehr richtig. 
*) Sn der zweiten Ruͤckenfloſfe 30 Strahlen. 
in den Beuffiofen 2.913 
in der Bauchfloſſe 5 
in der Afterfloſſe 6 196 
in der Shmwanzflofe - . 12 





mit feinen goldfarbigen Flecken beſaͤet; 


* 


3 


“Be Hornſiſch Kat oben "eine graue, 


unten aber eine mweislichte Sarbe, und ıft ganz 


Fleiſch iſt nicht ſeht efbar. 


ſein 


R.' 


Der Feine, Einhornfiſch ) 
N und 

Der Pokenruͤcken 9. 

GBaliſte velu &. Baliſte mamelonne). 





ir faſſen die Beichreidung Liefer beiden 
Hornfiſche in einen Artikel zuſammen, weil 
beide 


*) Baliftes tomentofus, Linn& ed. Gmelin. 
Balifle velu. Daubenton Encycelope&- 
die methodigue, . | | 
Id. Bonnaterre planches de VEn- 
eyclope&die. Mi 4 
Baliftes aculeis dorſi duobus, lateribus ver- 
> fus caudam hirfutis. Gronov. Mus. 1.n.114. 
tab. VI. fig. 5. Zooph. n.ı91ı. 
Bloehs Naturgefch. auslaend, Fi- 
fche. Ir Th, p. 15. pl. 148. fig. 1. 
| ‚Bio 
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haie N Aefmfichfeiten mit einander haben, 
und nur in Fleinen Verſchiedenheiten von den 
andern Fiſchen ihres Gefchlehts abweichen. 





. Der Feine Einhornfifch der in dem In— 
diſchen Meer gefunden wird, hat einen ziem- 


lic) 


Bloch zahlt in der erften Ruͤckenfloſſe nur 
einen Strahl; Gronov Hingegen und andere 
Naturforſcher zweiz es ſcheint, daß das von 
D. Bloch unterſuchte Individuum mangelhaft 
geweſen. 

Seba Mus. 3. tab. 24. fig. 18. 

N ‘ Ewanwe hoornfish. Renard»oiffons. 
‚2. p.27. tab. 25, fig. 134. 

’ Ikan Kipas, wajer visch, Valent, Ind. 
3. P.556. n.28. fig. 28. 


*) Balifles papillofus. Linn& ed. Gmelin, 
Baliſte mamelonné. Daubenten Ency- 
elop&ädie methodique 

lde Bonnaterre planches de lEn- 
syclopedie, - 

Baliftes granulatus, prima dorfali anteriore 
‚biradiata, corpore ‚granofo. Befchrieben von 
Hunter im Anhang der engliſchen Reife. 
nah Reu-Südwallis von J. White; 
erſtem Wundarzt der vom Kap. Phrtipp Fom: - 

| mandirten Erpedition, pl. 39. fig.a. 


— “⸗ — 
I 
4 s * 


[4 


u 


sh | 


fich dünnen Körper, und die erſte Nückenfloffe 


bietet nur zwei Strahlen dar, wovon der vor⸗ 
dere kurz aber flarf, und Hinten mit zwei 


Reihen Stacheln befeßt ifl; am den Geiten 
des Schwanzes fißen gleichfalls kleine gekruͤmm⸗ 
te Stacheln. Die Farbe des Thiers ift braun, 
verwandelt fi) aber auf ben Seiten in Gelb, . 
nachher in Grau, und dann wieder in mehr 
ober weniger hellgelb, welches oft durch ſchwarze 


laͤnglichte Flecken unterbrochen iſt ). 


Der Pokenruͤcken hat nur zwei Sttahlen 
in der erſten Ruͤckenfloſſe, ſo wie das kleine 
Einhorn, aber fein Körper it mit kleinen 
Poken oder Wärzchen beſezt ). Er iſt an 
den Kuͤſten von Neu-⸗-Suͤd-Wallis gefangen 
worden, und hat, laut der Beſchreibung, 
a | die 


N i 


*) In der zweiten Rüdenfloffe 31 Strahlen. 


in den Bruftfloffen 2.9 oder 1: 
in Der -Afterfloffe = u 29 
in der Schwansfloffe . A 9 


x*) In der zweiten Ruͤckenfloſſe 29 Strahlen. 


in den Bruſtfloſſen a en ER 
in der Afterfloffe Pr ERNAN 
in der Schwansfofe .. + 12 





—— PR 
.. der unten angeführten Neife enthalt: 
te eine grau meislichte Farbe; aber nach 
‘ Ber illuminirten Figur, welche dem Text bei— 
gefuͤgt iſt, eine ſchwaͤrzlich gelbe Farbe und 
den Kopf Silas. 


a 0 
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Der gefleckte Hornfiſch 9 
(Balifte tachété.) 


Te 


Dieſer Fiſch bewohnt die warmen Meere des 
alten und neuen feſten Landes. Er hat einige 
Aehnlichkeit mit dem Pokenruͤcken, wegen den 


kleinen Waͤrzchen, die an mehrern Stellen ſei— 


nes 


\ 


*) Baliftes maculatus, Linne& ed. Gmelin. 


Balifte tach&te, Bonnaterre planches 
de PEncyclopedie, a 
‚Blochs Naturg, auslaend. Fifche. 
Ur Th. p.25. pl.ı51, | 
Caprifeus murina, dentibus wminutis ete. 
Klein 'Miff, pife. 3. p.25. n.6. tab, 3 fig. 9. 
Guaperva longa. Willoughby Ichth, 
append. p.2ı. tab.I. ao. 
Rap pife, P.48, n. 2, 
Little old wife. Brown, Jam. p.456.n.2. 
. Prikle or long file fish, Grew, Mus. p. 
113. tab, 7. | | 
Maan visch, poiffon de lune, turin faratfe, 
Renard poiffens, 2. tab,38, fig.ı3g, 





“ 


—J 
A 
Ak, 


— — — 
nes Koehets⸗ * Haut can anzufählen ma: . 


then: Er unterfcheidet fih aber von ihm; 


duch die Anzahl der Strahlen feiner Floſſen, 


und durch andere Kennzeichen wovon wir einige 


angeben wollen. 
An feinem öbern Theil hat er eine violerte 
Narbe, an dem untern ift er weißgelblicht; 


ſeine Bruſtfloſſen ſind gelb, und beinah der 
ganze Fiſch iſt mit blauen Flecken bedeckt. 


Dieſe angenehme Farben Vertheilung verbrei⸗ 
tet ſich uͤber einen ziemlich großen Koͤrper. 
Die Oefnung jedes Naſenloͤchs iſt dop— 
pelt, und die vier Oefnungen dieſer Organen, 
fißen in einem kleinen Gruͤbchen bormwärts den 
Augen. Jenſeits des großen und zatfichten 
Stachels der Bauchfloſſe ſieht man einige kleine 
Stacheln; die darauf folgende Afterfloſſe iſt 


ſehr breit; und an den Seiten des Schwan— 


zes, deſſen Floſſe rund iſt, ſieht man Feine 
Stadeln ). 
*) In dei erſten Ruͤckenfloffe 
zaͤhlt man RE 3. Etrahlen; 
anal 444 
in den Bruſtfloſſen 14 
in der Afterfloſſe 


9 in der Schwanzʒfloſſe — 


©. Der Praslin SR 
 @®alife Praslin). 


An dieſem bemerkt man gleichfalls ſehr ſchoͤne 
Farben; die feines obern Körpers iſt dunkel⸗ 
graͤn, und die des Unterleibs ſchoͤn weiß, Auf 
jeder Seite des Thiers bemerkt man einen fehr 
großen, und fehr dunkeln Sie, desgleihen 
auch einen purpurfarbenen Streif, der fich von 
der Spiße der Schnauße an, bis zur Bafıs 
der Bruſtfloſſe erſtreckt, nebſt noch fünf an— 

dern 


7 


*) Balifles pinna dorfi prima radiata; triplici acu- 
leorum ordine ad bafım caudae; line purpurea 
a fupremo roſtro ad bafım pinnarum pectora- 
lium duct@, macula latiffima nigra medium 
utringuie latus occupante, Commerſons 
angeführte Manuſcripte; Vierter Heft der 
Zoologie, 
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bern Reiben, wovon die beiden auferfien und 
die mittlere blaulicht find, die beiden andern 


hingegen rörhlich, und etwas breiter, von der: 
ſelben Bafis bis zu den Augen laufen, 


Der Prasfin zeichnet fich überdies durch 


die rothe Farbe ſeiner Bruſtfloſſen, und durch 


den gelben Rand aus, den man an dem 


obern und untern Rand der Schwanzfloſſe 


* 


bemetkt. 


Dieſer Fiſch, Commerſon beſchrie— 
ben, und der ihm zufolg ohngefaͤhr die Sänge 
eines Barſchs erreicht; hat einen fo großen 
Kopf, daß diefer allein beinah den dritten 
Theil der Sänge des ganzen Thiers ausmacht. 


Ohngeachtet die Haut, welche den Kopf und 


dem Körper bedeckt ſehr did ift, fo Fönnen 
die fippen, fo wie bei andern Hornfifchen, nad) 
Belicben des Thiers, vorwärts und zuruͤckgezo⸗ 
gen. werden, 


Dei. der Kiemendfnung erblift man eine 
Fleine Gruppe, ziemlich großer, und fehr von 
den andern unterfchiedenen Schuppen, die man 
für den Anfang eines zu weit Hinten fi fißenden 
Fimenetäeis halten koͤnnte. 


Dr 
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Der Strahl, welcher die ſogenannte 
Bauchfloſſe bildet, iſt artikulirt, wie eine Feile 
mit Stacheln beſezt; vor ihm ſtehen zwei Rei⸗ 
hen harter Waͤrzchen, und hiter ihm eine Reihe 
fehr kurzer Stacheln, ‚die ſich bis zum After 

erſtreckt. eye 
Jede Seite des Schwanzes iſt uͤbrigens 
mit drei bis vier Reihen kleiner, gegen den 
Kopf zu gekruͤmmter Stacheln beſezt, wovon 
jeder an ſeiner Baſis in einer Art ſchwarzen 
Ehen ſteckt ). 

Diefer Hornfiſch, muß Commerfon 
zufolg unter die Steinfiſche gezahlte merden, 
weil er ſich gewöhnlich zwiſchen den Klippen 


an 

*) In der Kiemenhaut fin: ER 

Be Bon ine 2 Strahlen. 
in der erfien Ruͤckenfloſſe 
in der zweiten . i 3 25 
in den Bruftfloffen . . 13 
„in der Baudflofie » - I 
in der Afterflofe »  - 21 


in der Schwanzfloſſe 12 
Leztere endigt ſich in eine beinah ganz 
rade Linie. 
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= an den Kiäften der Inſel Praslin aufhält, das 

her wir ihm den Namen diefer Inſel, als feiz 
nes gewöhnlichen Aufenthalts beibehalten haben. 


Wenn man ihn unbehutfam anfaft, fo 
beißt er ſehr heftig; fein Fleiſch iſt übrigens 
- angenehm und gefund, 
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Kleins Hornfilihr. 
Balifte Kleiniem). 





Dieser Hornfifh, deſſen Kenntnif man vor⸗ 
züglih Klein zu danken hat, zeichnet ſich 
durch die fange feiner zweiten Rüden: und 
Afterfloffe aus, deren jede mehr als fünf und 
vierzig Strahlen hat. Die Schnauße ragt vor; 
bie Defnung dee Munds ift Elein, und mit 
Bartfaſern verfehen; der vordere Strahl der 
erfien Ruͤckenfloſſe iſt gezackt auf beiden Sei: 
ten, und die Schwanzfloſſe rund. | 

Diefer Fiſch lebt in den Indiſchen Ge: 

waͤſſern. 9 Ka 
*) Baliftes Kleinii. Linn& ed. GMelin, 

Gronev. Zooph. n. 193. 

Caprifcus capite triangulato gutturofo, ore 
admodum parvo barbato etc. Klein Miff, 
pife. 3. p. 25. n. 3. tab. 3. fig. 12, 

Ikan anwawa. Valent, Ind, 3. p.377. 
n. 92. fig. 92, 





Der 


1 
m 
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Der kuraſſaiſche Hornfiſch . 
(Balifte Curaſſavien). 


Der gegenwärtige Hornfiſch lebt ohnweit Ku— 
raſſao. Seine Schwanzfloſſe endigt ſich in 
eine gerade finie, und Die Seiten haben eine 
ſehr glänzende Goldfatbe. Diefe Vergoldung 
wird noch durch einen ſchwarzen Punkt erhoͤht, 
der in der Mitte jedes Schuppens figt, über 
den fie fich verbreitet. 


Der Ruͤcken ift braun, und die Schnauße 
‚rund ag 


I Baliftes euraffavieus. Linn& ed. Gmelin, 
Gronov. Zooph. 196. 


“*) Sin der erften Ruͤckenfloſſe 2 Strafen. 
in der zweiten . 27 

in: den Bruftflofen » 13 

in der Afterflofe . » 26 

in der Schwanzflofe . 9 


—— — — 


Der 


Der Stachelſchwanz 5. 
(Balifte &pineux). 





Die in dem zweiten Untergeſchlecht begriffe- 
nen a iſche, die wir — beſchrieben, ha⸗ 
| Fa ben 


9) Baliftes aculeatus, Linne ed, Gmelin. 

‚Bahıfte Epineux. Daubenton Encyel, 
methodique. } 

Id. Bonnaterre PIRBER de V’En- 
'eyclop£die, 

it. Wgoth. 138. 

Cronov, Zooph. 188. 

Blochs Naturg.. der auslaend, Fi- 
fche. II Th, S.19. pl. 149. 

. Seba Mus. 3. tab. 24. fig. 15; 

_ Caprifeus cornutus-fupra oculumetc, Klein 
Miff, pife. 3, P. 25. n. 53. 7. tab,3. fig. 10. 

Gua⸗ 


a 747 


AM nur zwei Strahlen in der erfien Rüden: 
Hoffe. Mon nun an werden wir mehrere 
Strahlen in diefer Ruͤckenfloſſe bemerken, denn 
der Stachelfhmanz hat deren drei darin. Auf 
dem Bauch, und zwar hinter dem gezackten 
Strahl ‚ welcher die Bauchfloffe bilder, ſtehen 
nehrere Stacheln zerſtreut, und an jeder Geite 
des Schwanzes fliehen vorwärts gekruͤmmte 
Stacheln, und zwar zu zwei bis fünf Reihen, 
je nach Alter, Geflecht oder Klima. 


Dieſer Fiſch hat fehr fchöne Farben, welche 
von Commerfon, der dieſen Fiſch fehr oft 
lebend in dem Waſſer ſchwimmend geſehen, 
⸗ beſchrieben worden. 

Die 


fi 


Guapervahyftrix. Willoughby Ichthyol, 
app. p.21. tab. L. 21. 
Sounk hoornvifch, man, viſch, gros poupou. 
Renard. poiſſ. ı. pl.28. fig. 154 et 2. pl. 28. 
* fig. 136, et ph 34. fig. 157. 
.  Baliftes fuſcus ex rubro et aureo oblique 
yirgatur, pinna dorfi prima triacantha, oſſiculo 
xyphoĩde fcaberrimo; pinnarum ventralium loco, 
—— antrorſum verſis dupliei ordine utrinque 
| ad - eaudam, Commerfon angefährte 
Manufcripte. Biertes pet der Salt 
gie 


od As 
EL 
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Die Hauptfarbe des Thiers iſt dunkel⸗ 
braun, aber auf dieſem dunklen Grund laufen 
auf dem vordern Koͤrper breite rothe Streifen 
hin, die auf dem hintern Theil eine Goldfatrbe 
haben, eine ſchiefe Richtung nehmen, und einen 
fehr lebhaften Glanz von fich geben. Augen, 
fippen, und bie Baſis der Bruſtfloſſen find 
übrigens zinnoberroth, von welcher Sarbe man 
flärfere: oder Ihwächere Streifen, jogar mit 
etwas Gelb vermifcht, auf den übrigen. Floſ⸗ 
‚fen, hauptfächlich auf der Schwanzfloſſe antrift, 
wo die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Strahlen 
blaulicht find *). 


Diefer Fiſch haͤlt eh in dem rothen und 
indiſchen Meer auf, in welchen letztern ihm 
Commerfon zwiſchen den Felſen, Korallen 
und Sandbänfen nahe bei, der. Inſel Praslin 

ge: 


— 


*) In der Kiemenhaut 2 Strahlen. 
in der erſten Rüdenflofe. 3 
in ber. amseiten ul 25 
in ben Bruſtfloſen 
in der Afterfloffe —— 23 
in der Schwanzfloffe, die ſich 
in eine beinah gerade Linie 
endit — BR. 


rl 
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a er gut zu 
dien ſey. 


A Mir ak, den von Gmelin beſchrie— 
benen Hornfiſch) hieher rechnen zu koͤnnen, 
welchen Sinne in der Beſchreibung der Samm- 
lung des Prinzen Adolph befannt gemacht 
hat. Diefer marzichte Hornfiſch iſt von dem 
Stachelſchwanz nur darin verſchieden, daß der 
Strahl, welcher die ſogenannte Bauchfloſſe vor— 
ſtellt, mir Waͤrzchen, anſtatt mie ſpitzigen Stas 
cheln beſetzt iſt. Wollte man aber auch dieſes 
Kennzeichen als bleibend erklaͤren, ſo kann es 
immer nur eine Nebengattung beilimmen. 


») Baliftes verrueofuss Linne ed. Gmelin, | 
Mus ad fr. I. p.57. tab. 27. fig. 4, 


Der 





Fo 


- Der Nafenrimpfer N. 


(Balifte Allonne), 





Wenn biefer Bild noch lebt, fo hot er eine 
ſehr ſchoͤne ſchwarze Farbe auf -allen Theilen 
| & fei- 


*) Baliftes ringens, Linné ed, Gmelin, 

Balifte ſillonns. Daubenton Fücy clop. 
methodique 

ld. Bonnäterre planches de lVEn- 
cycelop£ädie, | 

Mus. ad fi, I p: 58. 

It. Wgoth. 139, 

Baliftes nigra. : Ofbek, It. 295. 

Gronov. Zooph. ı93. 

Blochs Naturg. der auslaend, Fi- 
fche Ir Th, p.27., plu 152. fig. 2, 


Ar- 


* 





„5t 
feines Körpers,’ ausgenommen an der Baſis 
feiner zweiten Nückenfloffe und der Afterfloſſe. 

Ein langer weißer, zumeilen blauer Streif läuft 
über diefe Baſis hin. Der Raum zwilchen 
dem After und dem Strahl, welcher die Bauch: 
floſſe vorftelt, if mit einer Reihe Wärzgen 
beſetzt. Die Seiten des Schwanzes find wie 
Hefurcht, und jede der Schuppen, womit, fie 
bedeckt find, har in ihrem Mittelpunkt ein 
MWärzchen, oder Fleinen ftumpfen, gegen den 
Kopf zugekehrten Stachel, und vermoͤge dieſer 
Bildung ſind die Seiten nothwendig rauher 
anzufuͤhlen, als der vordere Theil des Koͤr— 
pers 





Artedi gen. p. 54. n.4. 
Guaperva lata ad caudam firiata, hifteri. 


Willoughby Ichthyol., app. p.21. ns, 
tab. I. 24. 


Raj. pife. p.49. n. 5. 

' 0.,.°  Baliftes niger, linea alba dort. Commer- 
’ fen Manufcripts, 

‚ikan Kandawara, Valent. Ind. 3. 2.359. 

hg. 42. 
; 9 baliſte noir, Kolkenboati & Kandnwara. 
.n:-Renagd, poilfons.L pi26, tab, ı7, fg.96; 
' DEN { 

. &p,27, tab. 18. fig. 98, / 


„ap 
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pers *), Man finder dieſen Fiſch in dem 
Chineſiſchen Meer, und an den Alien — 

von Afrika. 


*) In der erſten Nuͤckenfloſſe 3 Strahlen. 
in weiee 3 
in. den Sruffionen.. u... 1% 
in der Afterflofe . . 2 
«in der halbmondförmigen 
Shwanjfoe -». : % 10 


Der 
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Der Stachelſchweinfiſch ”. 
(Balifte caprisque). 





Mean finder dieſen Fiſch nicht nur in den 
warmen Meeren Indiens und Amerifas, fon: 
| bern 


*) Pore in mehrern füdliben Departe— 
mentern, 
Porco in &icilien und andern Ges 
genden Italiens. 
Caper von mehrern alten Autoren, 
" desgleichen Aper, Porcus, Sus, Mus marinus, 
abliſſes capriſcus. Linn& ed Gmelin, 
Gronov, Zooph. n.187. Mus, I, p. 53. 
\ n,117. 
Seba Mus. 3. tab. 24. fig.ı6. 
Klein Miff. pifc. 3. p.24. m,1, 
Geffner Icon. p. 57, 


Ute Abth WATER — 


— 


754 | 

dern auch in der Mitteländifchen See. Pli— 
nius hat ihm, dem Ariſtoteles zufolg den 
Namen caper beigelegt, und ihm das Ver— 
moͤgen zugeſchrieben eine Art Geraͤuſch oder 
Geziſch hören zu laſſen, welches, wie wir ges 
ſehen haben, allen Hornfiſchen eigen iſt. 


Dieſer Fiſch hat ſchoͤne und ſpielende 
Farben. In Amerika hat er, nach Plumiers 
illuminirten Zeichnungen, durchaus eine ins 
helle ſpielende Violetfarbe, wodurch der ganze 
Körper das mannigfaltige Farbenſpiel des Tau- 

IR; ben: 


Aldrovand, pife. sı6. 

Jonftor pife. tab. 23. fig. 7. 

Willoughby Ichthyol, p. 152. tab. I, 19. 

Raj. pife. p.47. 

Caper. Plinii hiſt. mundi. L. 11. c. 51. 

Caper. Salvian Aquat. p. 207. 208. tab, 
206. b, 

Poupore noble, Renard. peiffens 
2ab, 1,Y0,7, 

Caprifeus rondeletii, Plumier Deffins 
fur velin, 


Porc, Roondelet, Ite partie, liv. 5. ch. 26. 
Ariſtot. hift. anim, ER c. 13 &1l,4 9. 
Athen. 1.7. fol.ı52, 40& 1603, 5. 

Aelian. lib, 12, e, 26. 


\ rl a a 
— A & 
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| benhalſes erhält; ber ziemlich große Stern feis 


ner Augen ift fchön blau, mit einem glänzen: 


den gelben Rand eingefaßt, und aleicht auf 
dem violetten Grund des Körpers, einem fchd: 
nen Sapphir der mit einem goldenen Ring 
eingefaßt iſt. 


Unter höhern Breiten, befonders in dem 
Miteelländifchen Meer hat diefer Sifch zumeis 
len biaue Sieden auf dem Körper, und blaue 
und rothe auf den Sloffen, nebft grünen Streis 
fen auf verfchiedenen Tiheilen des Körpers, 
Don den Übrigen Fiſchen feines Gefchlechtes 


unterſcheidet er fich durch die charafteriftifchen 


Kennzeichen die mir in der Tabelle angezeigt 
haben, und durch die Anzahl der Strahlen in 
feinen Stoffen. 


ce 2 Der 
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Der Gabelſchwanz ). 


(Balifte queue fourchue), 





Die erfie Nücenfloffe diefes Fiſchs beſteht 
aus drei Strahlen, wovon der vordere ſehr 
lang und ſtark iſt, eine Art Horn vorſtellt, und 
auf allen Seiten mit Waͤrzchen und kleinen 
Zaden beſezt iſt. Die zweite Ruͤckenfloſſe iſt 
wegen den Flecken, die man darauf bemerkt, 
merfwürdig, und die des Schwanzes it Ga⸗ 
belfoͤrmig. 


Baliſtes forcipatas Linn& ed. Gmelin, 
Baliftes cauda bifurca, pinna- rk maculofa, ) 
Artedi. gen. 54. fyn, 32. 
Willoughby Ichthyol, app, p.21. 

tab, I, 22, 
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Der Beutelhornfiich-”), und der ame, 
rikaniſche Hornfiſch M. 


‚(Le Balifte Bourfe, & le Balifte . 


americain). 





Mean muß den erſten diefer Fiſche nicht mit 
den alten Weib verwechleln, welches Plu— 
mier 


) BalifteBourfe. Sonnerat Journalde phy- 


fique. 1774 
| | ide Bonnaterre planches de !’ En. 
cyclope&die, ; 
**) Baliftes americanus, Linn& ed, Gmelin, 
Gronov. Zooph, 192. 
Baliftes nigricans, roftro, maculis, pinnis 
x pectoris, dorfi, ani, dimidiaque cauda ex albr- 
dis; triplici aculeorum ferie ad caudam. Com- 
merfon angeführte Manuſceipte— 
N | Ba- 


— 
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mier und. andern Reiſenden zufolg, in einis 
gen öftlichen Kolonien, ‚befonders zu Martinie 
que, gleichfalls den Namen Beutel, (Bourfe) 
erhalten hat. Derjenige Fifch von dem hier 
die Rede ift, gehört nicht nur nicht zu der- 
felben Gattung, mie das alte Weib, fondern 
zu einem verfchtedenen Untergefchlecht. 


Der Beutelfifch ift über den ganzen Koͤr⸗ 
per“ von heller oder dunkler grauer Farbe, den 
vordern Untertheil des Körpers ausgenommen, 
welcher weiß if. Dies Weife des untern 
Körpers ift von dem Grauen fo fcharf abge- 
fondert, daß die Graͤnze, welche beide Farben 
trennt, eine vollfommen gerade Sinie vorftelle, 
‚welche fich fchief von der Defnung des Mun⸗ 
des bis zur Afcerfloffe hinzieht. | 


Man fieht übrigens auf jeder Seite des 
Thiers einen ſchwarzen halbmondförmigen 
Streif, zwilchen dem Auge und der Bruſt⸗ 

flofie, 


Balifte tachete, Sonnerat Journal de 
Phyfique. T.3. p. 445. 

Balifte noir. Bonnaterre planches de 

PEncyclopedie. 


— % —F ng 
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 floffe, der in feiner Krümmung gleichfalls einen 

ſchwarzen, einem Ppfilon ähnlichen Fleck ent: 
hält”). 


Diefer Sich wird bei Isle de Trance 
gefunden, und ift von Sonnerat einem 
der Altften Korrefpondenten des Mufeums der 
Trarurgsfchichte befannt gemacht worben. 


Ohngeachtet der Aehnlichkeiten welche 
zwiſchen dem Beutel- und dem Amerikaniſchen 
Hornfiſch ſtatt finden, kann man beide, ſogar 
dem erſten Anblick nach, voneinander unter⸗ 
ſcheiden, wenn man nur die Schwanzfloſſe be 
trachtet; denn dieſe endigt ſich bei dem Beu— 
tel, in eine gerade finie, und bei dem Ameri⸗ 
Fanifchen ıft fie abgerunder. 


Der Amerikaniſche hat mo überdies 
an jeder Geite des Schwanzes drei Reihen 
| kleiner 


*) In der erſten Ruͤcken⸗ 
One 3 ae ana re 
in der zweiten A 29 
in jeder Bruffofe . . 124 
in der Afterflofe - . 2:26 
in des Schwansflofe- . . 32 
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— 


kleiner gekruͤmmter Stacheln, die man an dem 
Beutel vermißt, und die Farben, ſo wie deren 
Vertheilung ſind auf beiden Fiſchen ſehr ver⸗ 
ſchieden. 


Un dem Amerikaniſchen ſieht man 
nichts als weiß. und. fehmwarz, jedoch auf 
eine befondere Art vertheilt. Der ganze 
Koͤrper iſt ſchwarz, und auf dieſem 
Grund, umgiebt ein glaͤnzendes Weiß die 
Dıtnung des Mundes, wie ein Doppel⸗ 
Ping, vertheilt ſich in einen Kleinen 
Streif greaen die Augen, und um. den 
Hals, erfheint in großen unregelmaßts 
gen Flecken auf den Geiten, und zeige 
fih auf den Brufifioffen, auf der zwei⸗ 
ten Mücenfloffe, auf ver Afterfoffe, und 
an der Baſis der Schwanzfloffe, 


Dies iſt der geſchmackvolle Schmud 
des Amerifaners, nicht blos in den Ge 
wäflrn um Suͤd Amerifa herum, wo 
ee von mehrern Neifenden beobachtet wor⸗ 
Den, fondern auch in ‚denjenigen, welche 
Afien von Afrika trennen, woſelbſt er 

pon 


ee 


von Commerfon beobachten‘, und forgfältig 
— worden *). 


*) In der erften Rüdenflofe „ 3 Strahlen, 
m der zweiten .» .» — 

... in den Bruftfloffen 3 oder 16, 
in der Afterfloſſe —— 
in der Schwanzfloſſe 12 
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Der — — der großflediähte: der 
ſchwarze; der gezaͤumte; und der 
bewafnete Hornfiſch —9 


(Balite verdatre; grande racher ; noir; 
bride & arme). 


B £ 
Da’ oe, EEE er [02 


Mir bringen hier unter einem Artifel die Be: 
fhreibungen fünf verſchiedener Gattungen, 
| welche 


*) Baliſtes e fuſeo viridefcens, genis aureis, gula 
fubterius pallide caerulefcenre; pinnis dorfi, ani 
et caudae, bafı obfolete. fiavefcentibus, extimg' 
Jumbo nisris. Commerfon angeführte 
Moanufcripte. | 

Balifles fufcus, macula peetorali maxıma, 
poßtremisque pinnarum marginibus albis, cauda 
inerme longe bifurca, genis fextuplici verruca- 
rum ferce notat. Commerfon, 

Ba- 
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‚welche den Naturforſchern bisher unbefannt 


waren, und von welchen wir Zeichnungen oder 
Beſchreibungen, die mehr oder weniger aus— 
fuͤhrlich ſind, in Commerſons Manuſcripten 
gefunden haben. 


Der Gruͤnlichte iſt einer der groͤßten 
ſeines Geſchlechts, und wir haben den Namen, 


den wir ihm beilegen, von ſeiner Hauptfarbe 


hergenommen. Der größere Theil: feines Koͤr— 
pers iſt wirklich grün, mit braunen und gelben 
Abweichungen; man ſieht aber auch ſchwarze 


Punkte in der Mitte beinah aller Schuppen, 


oder eigentlicher, allen Gruppen, welche bie 
Schuppen bilden. 


Die beiden Seiten des Kopfs haben eine 
dunkle goldgelde Farbe; der oberfte Theil def 
felben ift fchmärzlicht blau, mit Fleinen, beinah 
gelben Zleden; ein helleres Blau ſieht man 
um den untern Theil der Schnauße und auf 

ber 


u ir 


| Baliftes fexdupliei —————— ad caw- 
dam utrinque, cauda marging extrema et lares 
ribus alba. Gommerfen, 


u. 

der Bruſt. Ein ſchwatzer beinah unbeſtimm⸗ 
ter Streif geht von den Augen bis zur Baſis 
der Bruſtfloſſen herunter. Diefe Sloffen, die 
zweite Nücenfloffe, die Afterfloffe und die 
Schwanzfloſſe find weißlicht, mit ſchwarz ein⸗ | 
gefaßt, und endlich fieht man an der Spitze | 
der Bruſtfloſſen und an den Seiten des Schwanz 
zes, da wo er mit vier Reihen gefrümmter 
Stacheln Ir iſt, eine nase gelbe Farbe. 


Die Vo iſ durch ſechs Straßlen 
unterflüßt, welche unter einer dien Haut fie 
gen. Hinter derBauchfloffe fieht man mehrere 
Staheln. Die Schwanzfloffe. iſt etwas rund, 
und man bemerkt feine Seitenlinie N)... 


Die Uuftblaſe ıft. filberfarbig. Der. von 
Commerfon- beobachtete Fiſch war ein Weib: 
eben, und enthielt mehrere taufend Eier, und 
dies Weibchen war fo traͤchtig im Januar, an 

den 


*) En der Kiemenhbaut ; . 6 Strahlen. 
in der erften Nückenflofie. . 3, 


in der zweiten BERN. N 
in jeder Bruftfloffe EB 
in der Afterfloffe REN BR 


in der Shwanifofe  , . m 


| 4 Kuͤſten der Isle de Srance; in welchen 


Meer auch die andern vier Gattungen gefun— 


den werden, von denen mir hier handeln wollen‘ 


"Der Großfleffihte Hornfiſch iſt fo 
wie der Grünfichte einer ber größten feines 
Geſchlechts. Seine Farbe if braun, ins Gelb: 
liche ſchielend, und auf dem Bauch heller als 
auf dem Rüden. Der braune Grund mird 
durch einen fehr großen weißen Fleck gehoben, 
ben man an jeder Seite des Körpers ficht, 
wie auch durch eine meiße finie, welche ven 
Rand beinab aller Sioffen einnimmt. 

An den Sitten des Schwanzes finden 
fich) Feine Stacheln, dagegen bemerft man an 
denjenigen des Kopfs ein Merkmal, welches 
wir nod) bei feinem Hornfiſch gefunden haben; 
nemlich an beiden Reihen fihen fechs Reihen 
Marzen der länge nach, und find durch eine 


glatte.Haut von einander getrennte Die 


Säwanzflofie ift halbmondfoͤrmig, und die bei- 
den its fehr lang ”). 
Mir 


9 In der erſten Re 3 Strahlen. 
in der zweiten * 
in den Bruſtfloſſeen 15 
in der Afterfloſſe24 
in der Schwanzflfe +. 12 
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Mir Eommen nun zu dem fhmwarzen 
Hornfifh, deſſen Name feine Farbe Hin: 
länglich anzeigt, denn er iſt wirflih am ganz: 
"zen Körper Heller oder dunkler ſchwarz, den 
Ring ausgenommen, den die‘ Schmanzfloffe 
bildet, und melcher weiß eingefaßt iſt. 


Auſſer dieſer beinah durchaus ſchwarzen 
Farbe untetſcheidet ſich dieſer Fiſch von dem 
Großfleckichten dadurch, daß er an beiden Sei— 
ten des Kopfs Eeine Warzenreihen hat, bage: 
gen nähert er fi) ikm wieder darın, daß fein 


Schwanz Feine Stacheln Hat, und fi) mit 
einer halbmondfürmigen Floſſe endigr, deren 


Spigen fehr lang find *). Jenſeits der foge. 
nannten Bauchfloſſe ficht man mehrere Fleine 
Stacheln. 


Wir haben noch von dem Gezaͤumten 
und dem Bemwafneten zu reden. 


— 


Unter 


*) In der erſten Rüdenfloffe . 3 Strahlen. 


I. IDEE: ARDERDEN. "+... 0,0501 2.0 
in jeder Bruftfloffe , v8 
in’Der 1 .0%, 42 
in der Shwaniflfe  : - 12 
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Untere Commerfons Zeichnungen ha: 
ben wir die Figur eines Hornfifchs gefunden, 
deſſen Mterfmale ſich auf Feine der befannten 
Gattungen noch Gefhlechter anwenden laffen, 
fo menig als auch diejenigen, die wir hier ab: 
handeln. Da mir aud in den Handichriften 
gar feine Erflärung finden, die fid) auf diefe 
Sigur beziehen koͤnnte, fo Fönnen mir dieſen 
Fiſch blos nach den Zügen fchildern, die feine 
Sigur uns dargeboten. 


Die Nücenfloffe hat drei Strahlen, mo» 
von der erſtere fehr lang, ftarf, und vorn ge 
zahnt iſt. Derjenige, fo die fogenannte Bauch: 
floſſe vorſtellt, iſt artikulirt, d.h. er beſteht aus 
mehr als einem Stuͤck, und hinter ihm ſieht 
man mehrere Stacheln. 


Der Schwanz iſt ohne Stacheln, und bie 
Sloffe deſſelben etwas mondförmig. Bei der 
Kiemenöfnung fieht man wie bei dem Stern: 
hornfiſch eine Gruppe ziemlich großer Schuppen, 
welche an den Deckel erinnert, den die Natur 
beinah allen Fijchen gegeben. Die Farbe des 
Sifches ift uͤberall gleich dunfel, ausgenommen 
am Kopf wo auf jeder Seite ein; fehr heller 
— J—— 


ach. J 


Streif, bei den Bruſtfloſſen ausgeht, ſich bis 
zur Schnautze erſtreckt, die er umſchlingt, und 


unterhalb weicher er fi) in einem halben Sing, 
von gleichfalls fehe heller Farbe verliert. Die⸗ 
fer halbe Ring, Die Schlinge um die Defnung 
des Mundes, und bie beiden Streifen, die ge 
gen bie Bruſtloſſen ugehen , bilden zuſammen 
eine Figur, die einem; Zaum aͤhnlich iſt, da⸗ 
her der Name des zezaͤumten koͤmmt, den 
wir dem Fiſch beigelegt haben. 






Eine andere Sastungsbeffelien Geſchlechts, 


von welcher wir unter Commerſons Ma— 
nuſctipten eine Zeichnung und eine kurze Be— 
ſchreibung gefunden haben, nennen wir be— 


wafneter Hornfiſch. 


Als dieſer Reiſende einen Fiſch dieſer Gat— 
tung, den man einige Stunden vorher gefan⸗ 


gen hatte, unterſuchen wollte, hatte das Thier 


bereits beinahe alle ſeine Farben verlohren, 
nur blieb noch ein weißer Streif an der Spe 
und auf jeder Seite der Schwanzfloffe, ie 
etwas halbmondfürmig war, übrig. Auf jeder 
Seitenflaͤche des Schwanzes fah man fechs 
Keihen gekruͤmmter Stacheln, und wegen die— 

a A 


F 
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ſer Menge haben wir dem Thier den Namen 


des — ————— gegeben. 


Die erfie Rackenfloſſe war durch drei 
Strahlen unterſtuͤtzt, und hinter dem der Bauch— 
floſſe ſah man mehrere Stacheln. Hieraus ers 
helfet Teiche die Aehnlichkeit des Bewafneten 


mit dem Stachelſchwanz; allein Die befondere 
BVertheilung der Farben und andere Verfchie 


benheiten abgerechnet, bie man leicht entdecken 
wird, hat er auf dem Schwanz eine größere 
Meine gekruͤmmter Stacheln, und die fo defien 
Bauchfloffe begleiten, find Kleiner und fürzer, 


ante Ubrh. Dvd. Der, 
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Der graue Hof), 
Galiſte cendre), | 





Diefer Fiſch wird gleichfalls in der See bei 
Isle de Trance gefunden; er hat einen feht 
großen Kopf; die Hauptfarbe iſt aſchgrau, und 
man Fann ihn leicht von allen Hornfilchen des 
dritten Lintergefchlechts, durch die vier Stroh: 
len unterfcheiden, woraus feine erfie Nücen: 
flofie beftehe. Ferner unterfcheidee man ihn 
leicht von allen bekannten Hornfiſchen feiner 
Zamilie, wenn man zu erfierem Kennzeichen 
noch drei blaue gefrämmte Streifen feßt, welche 


auf jeder Seite des Schwanzes fißen, wie 


auch einen ſchwarzen Streif, der von jedem 
Auge bis zur naͤchſten Brußfloffe gebt. 
” | * Auſſer 


*) Balifte cendrẽ. Sonnerat Journal de Phyſique. 
aD. 78; ' 
id, Bonnaterre planches de l’Encyclopedie, 


ey NE 2771 
Auſſer den drei blauen Streifen fiehe 
man auf beiden Seiten des Schwanzes auch 
Staheln. Bon dieſem Fiſch hat Somme 
rat die erfie DBefchreibung, und Commer: 
fon die Zeichnung geliefert ). 


9 In der erſten Ruͤckenfloſſe | 4 Strahlen, 
im der zweiten 2 0,0 24° 
in den Bruftflofen +» » 14 


in der Mterflofe +» a 
L er REN ER| 
in der etwas runden Schwanz: 
floſſe is 4 "a 12 ® 
\ “ 
— 1ſ 
7; 
| :Dbh a Dis: 


N. 
@Balitße Artarı, 


— 4* FOR. 
— 


An den Kaſten Sat —— dieſen | 
Fiſch beobachtet, welcher eine Menge brauner 
- MWarzen auf dem Körper, und auf jeder Seite 
des Schwanzes drei ni ſchwarzer War⸗ 

zen ha 


| Man bemerkt an diefem Fiſch, deſſen 

Fleiſch gegeſſen wird, ohnerachtet es nicht ſehr 
ſchmackhaft iſt, eine ziemlich regelmaͤßige, man⸗ 
nigfaltige und angenehme Vertheilung der 
Farben. Der vordere Theil ſeines Koͤrpers 


iſt braun, der untere weiß, und auf dieſem 
zwei⸗ 


2) Forſkael faun, arab, p.75. n. 112- 
Balifte Aſaſi. Linne ed. Gmelin, 
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weifochen Grund fieht man einen gelben Ring | 


“um die Sippen; vier blaue und drei fchmwarze 
Queetſtreifen abwechfelnd vor ben: Augen; ei— 
nen bunfeln Streif der von dem Mund bis 
zu jeder Brußtfloffe geht; jeder diefer dunfeln 


Streifen ift mit einem gelben, gezackten, und 


‚mit einem fchwarzen olsihfalls gezackten um: 


geben, und mit einem blauen Nand eingefeft. 


Auf den Schwanz bemerfr man einen “lang: 
lichten weißen Fleck; ein anderer ſchwarzer, 
mit Gelb eingefaßter, fißt beim After, und bei: 


nah alle Sloffen haben eine rörhliche Farbe 





(Balifte Mönoceros), | 





Mir Kommen nun zu dem vierten Unterge 
ſchlecht der nd bei welchem wir, in dee 
en 


*) Baliftes — Linneg ed. 
Balifte monoceros, Daubenton Faro 
elop&ädie methodigue. | 
Id. Bonnateyre planches de !’En. 
eyslopedie, | | 
Blochs Naturgefch. auslaend, Fi 
fche. Ir Theil, p. 12. pl. 147. | 
Baliftes monoceros. Obf. It, ııe. 
Capriſcus longus &c, Klein Miff. pife, 
3. P25. n.10,. 
Acatamucu. Marcgr. Brafil. p. 163. 
Willoughby Ichthyol, p. 336. tab. E. 
2. fg.:. | | 
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Raͤcken⸗ und Bauchfloſſe nur einen 


Strahl finden werden. An die Spiße diefes 
Untergeſchlechts feßen wir den Ein hornfiſch. 


Der Mame Einhorn (Monoceros) 
welcher das einige Horn andeuter, fo man 
auf dem Mücen des Fiſchs bemerft, ift meh- 
ern Hornfifchen beigelegt worden. Plumier 
hat ihn, mie wir gefehen, Dem Chineſiſchen 
beigelegt; mir hingegen folgen dem Beifpiel 


Linnés und anderer Naturforſcher, und legen 


ihm blos derjenigen Gattung bei, die mir hier 


befchreiden. 


Der Einhornfiih; den man in ben tar 
men Gewäflern Afiens, und des neuen feften 


sandes findet, erreiche gewöhnlich eine Sänge 
von einem Schub. Seine Farbe ift braun 


und grau, die braune iſt auf der Schmany 


floffe in drei Queerſtreifen vertheile, die um 


fo ſtaͤrker abſtechen, da der Grund biefer, ſo 


wie allen übrigen Floſſen, und des Augenſterns 
— Sofpgelb ift, 


"Der Raum zwilchen den Augen iſt ber 


| be ser des —— erhabener, als bei 


mehrern 


12: 
mehrern andern Hornfiſchen, der Strahl, wel⸗ 
eher die erſte Roͤckenfloſſe vorftellt, if fehe 

lang, gegen den Schwanz zu gekrümmt, und 
wird durch eine Fleine Haut gehalten, - welche 
den hintern Theil feiner Baſis an den Ruͤk—⸗ 
Een befefligt. An beiden Seiten iſt er mie 
Stacheln verfehen, die nad) unterwaͤrts ge - 
kruͤmmt f udn: 


NE 


4 


| Die Ufteriffe und bie zweite Nücen- 
floffe enthalten eine ziemliche Anzahl Strahlen”), 


Der Einhoenfifch lebt von Polypen und 

jungen Krabben. | u 
Es ſcheint als wenn man noch einen an⸗ 

dern Fiſch zu dieſer Gattung rechnen koͤnnte, 
der eine große Aehnlichkeit mit dem Einhorn⸗ 
fiſch Bat, aber eine Sänge von ohngefaͤhr drei 
Schuh erreicht, ſchwarze, rothe und blaue 
Buchſtaben artige Siecfen bat, und dem man 
| wegen 


* 


*) In der zweiten Ruͤckenfloſſe 48 Strahlen 
in den Bruftfloffen . 2.15 
in der Afterfloffe a VE 
in derrunden Schwanzfloſſe 12 
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wegen biefee Sarben: Vertheilung den Namen 
bes befchriebenen Hornfiſchs beigelegt *), 


Diefer Hornfifeh, welcher mannigfaltigere 


Farben hat, als der gemeine Einhornfilch, 
naͤhrt fih häufig mit Schaalthieren, und fol- 


chen, melde die Korallen bauen. Sein 

Fleiſch wird für ungefund, und gar für giftig 
gehalten, wahrfcheinlich wegen den Wirkungen 
ber Nahrungsmittel die er porzieht, 


‚ %) Baliftes monoceros feriptus,. Linn& ed, 
Gmelin. 

obs. Chin. p. 144. 

Unicorum piſcis bahameals, Catesby 


Carol, tab, ı9, 


x - 


x 
x Sf ” ; r , 
ÜR - 7 
De cc rlE 
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Die Saubürfte). 
Bialileheritte, 





Dieſer Fiſch iſt auf dem ganzen Koͤrper 
ſchwarzbraun, ausgenommen die Bruſtfloſſen, 
die zweite Ruͤckenfloſſe und die Afterfloſſe, 
welche gewoͤhnlich blaßgelb ſind. Man findet 
ihn In den Indiſchen Meeren, befonders ‚bei 

der 


*) Baliſtes hifpidus, Linne — Gmelin, 
Balifte hereff. --Dawbenton Encyelo- 
pedie methodigue, 

id. Bonnaterre planches de PEncy- 
elopö£die, | 

Seha Mus. 3. vo, 34. fig. 2. 

Porte- -vergatte. Baliftes e fufco nigrofcens, 
eapitis radio fingulari, undequaqua  fpinulofo ; 
lateribus caudae -fetis acicularibus eentum cir- 
eiter, fcoparum more compactis. Commer- 


fon angeführte Manuferipte, 


* 


——— 
der Isle de Frauce, wo er von Commer fon 
ſehr gut beobachtet worden. Auch finder man 
ihn an den Ufern von Karolina, mo er öfters 
noch einen ſchwarzen Flecken mit einem hellen 
‚Kreis umgeben, auf dem Schwanz hat. 


Seine Höhe ift ohngefaͤhr der Hälfte fer 
ner ganzen Sänge gleich. Der Augenfiern ſcheint 
hellbraun, und der Augapfel -bläulicht. Der 
Strahl der erfien Nüdenfloffe ift auſſerordent⸗ 
lich lang, dick, und mit mehrern aber Fürzern 
Stacheln verfehen, als bei dem Einhorn ). 
Der Strahl, welcher die fogenannte Bauch 
floſſe bilder, ift mit längern und ftärfern Sta 
cheln beſetzt. 


Auf jeder Seite des Schwanzes, und ein 


wenig vor der Chmwanzflojig ſieht man an 


hundert Hleine, gegen den Kopf zugefrimmte 


Stacheln, die fo fißen, daß Commerſon fie 


mit einee Bürfte verglihen, und den Fiſch 


Buͤrſt enträ 8 er(porte vergettg) genennt har, 


Eben 


*%) In der zweiten Ruͤckenfloſſe 27 Strahlen, 
in den Beufiflofen +, 8 

in der Afterfloſſe I OR 
in der Shmwanifofe ; + 2 * 
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Eben dieſer Reiſende erzaͤhlt, daß dieſer 
Fiſch ſich ſeiner Menge kleiner Stacheln, wie 
eben fo vice: Haken bedient, um fi in den 
Ritzen der Zelfen, mo er eine Zuflucht ſucht, 
anzuklammern. Er ift daher auch ſehr fchmer 
zu fangen, utid Commerſon hatte denjeni⸗ 
gen, den er unterſuchte, blos dem heftigen 
Sturm zu danken, der im Jahr 1772 Isle 
de Trance: verheerte, und — Fiſch an die 
Kuͤſte PR ; 


hat übrigens join — ar der 
——— mehrere noch kleinere Stacheln, 
und bie eher dem Gefuͤhl als dem Se cht 
merkbar find, 


| Man bemerkte Feine Seitenlinie an ihm; 
die Schwanzfloffe if etwas rund. 


Ydhte 
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Ahte Drdnung. 
| Der allgemeinen Slaffe der Sifhe 
oder 
Vierte Drdnung 


der zweiten — ——— der Knorpel⸗ 
| fiſche. 


Bauchfloſſen; ſolche, welche Floſſen unter 
dem Bauch ſitzen haben. 


Siebentes Geſchlecht. 
See⸗Razen. 





Eine einzige Kiemenoͤfnung an jeder 
Seite des Halſes, einen langen Schwanz, der 
ia in eine borſtenartige Spitze endigt. 


T. 
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Gattungen. eegrentjeidgen 

1: See:-Raze. JPordſe Falten an 
(Chimere arctique.); der Schnauße 


| I Die Shnauße 
2. Seehahn. [mie einem langen 
(Chimere antarcl- iE Anhängfel verf e⸗ 
que.) hen. 


Die 


a Sy 
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Die See⸗Raze H. 
(Chimére arctique). 





Dieſer große Knorpelfiſch iſt wegen feiner fon: 


derbaren Bildung merkwuͤrdig, die ihn den 


Na⸗ 


*) Chimaera monſtroſa. Linn& ed. Gmelin, 
Koi des harengs du nord, Daubenton 
sneyclopedie methadigne, 
| Id. Bonnaterre her N l’En. 
eyclopedie, 
| Fauna fuceica. 204. — 
Gun ner Act, nidrof, 2.Pp. 279. tab. Ka 
Ri — prodr. Zoel, danigae, p38 
"Nm, 320. 


Qlaff, Island. I, 152. 


Ian | | — Blochs 


| 784 | Tal 
Hänien‘ Chimäre, — E—— und ton 
tinne und andern Marurforfchern fogar den 
Chimaera monfiro[fa zugezogen. Auch hat er 
von feinen Gewohnheiten her, denjenigen des 
Seeaffen erhalten: | ul 
| 2. Die 


Blochs Naturgefch. der auslaend, 
Fifche E Th. £.6ı. pl.124. 

R Mus.ad fr. 1. p.53, tab. 25. a ; 

. Chimaera argenteä. Linn& (mas). Afe an. 


/ * * 


icon. ferum natur. tab. 15. | 
Galeus acanthias Clufiü exotieus. Wil- 
boushby Ichthyol, p. 57. tab. 13.9. sg 2 
Raj. piſc. 23.n.15. 
Geſſner Aquat. p 877. Icon, anim. 
p.153. | — 
Simia marina. Jonſt. pife, p⸗ lab 1. 
Band 
Centrina prima, centrina vera, ſimia marina 

dicta. Aldrovand. pife. p402. 403. 405. 


8* 
* 


vulpecnla. Stroem. Soendm. p.289. 

Man hat ganz irrig den von Artedi 
unter dem Namen Hay, deſſen Schwanz 
laͤnger als der Koͤrper (gen. 68). befchrier 
benen Fiſch mit der Seeratze verwechfelt; 
denn es ift Flar, daß diefer Schriftfteller dens 
jenigen Hay darunter REN: den mir See 
fuchs nennen, 
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9 Behendigkeit und Sonderbarkeit ſei— 
1 Bewegungen, die Beweglichkeit ſeines ſehr 
langen und duͤnnen Schwanzes, die Art, wie 
er ſehr oft die Zaͤhne zeigt, und diejenige, wie 
er die verſchiedenen biegſamen Theile ſeiner 
Schnautze poſſierlich bewegen kann, mußten die 
Beobachter an den Gang, die Gebehrden und 
Sprünge der befannteflen Affen erinnern, 


Undererfeits ıft befannt, daß die Einbil 
bunasfraft der alten Dichter, dem furchtbaren 
Thier, das fie Chimaera nannten, einen $s 
wenkopf und einen Schlangenſchwanz gegeben 
hat. Der lange Schwanz dieſes Fiſches gleicht 
demjenigen eines ktiechenden Thiers, und die 
Stellung „ſo wie die fange der erfien Straß: 
Ien der Ruͤckenfloſſen, ftellen, obgleih fehr un: 
vollfommen eine Art Mähne vor, die hinter 
dem Kopf fist, der fo wie der des Sömen 
gleichfalls fehr dick ft, und auf deſſen Höhe, 
man bei dem Männchen eine Fleine Faſer 
‚wahrnimmt, an welcher ein Feines Buͤſchel 
dünner Saden hängt. 


Im uͤbrigen bemerft man an ben ver: 
fäiedenen heilen des Körpers dieſes Fiſchs 
Ate Abth. Eee Wet⸗ 
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Verhältniffe, die man felten bei den Fiſchen 
uͤberhaupt antrift, und die ihm den erſten An— 
blick nach das Anſehen eines Ungeheuers ge— 
ben. Endlich traͤgt die beſondere Bildung der 
Zeugungstheile beider Geſchlechter, und beſon— 
ders die aͤußere Beſchaffenheit dieſer Theile, 
vieles bei, daß man dem erſten Anblick nad) 
die Seeratze fuͤr ein Ungeheuer halten moͤgte, 
und ſie daher mit angeſtrengter Aufmerkſam⸗ 
keit zu unterſuchen bewogen wir | 


Man hat z B. ihren Kopf dem des So: 
wen verglichen, und wollte ihn dem jufofg 
kroͤnen, wie denjenigen des lejtern. Dir föwe 
wird für den König, Der Thiere gehalten; auch | 
der Chimaera het man an Reich gegeben, 
und da man ihre Mache nur auf eine Sat: 
tung ausdehnen Fonnte, fo gab man ihr eine 
der zahlreichſten, und mehrere Schriftfieller 
nannten fie den König der Heeringe, de 
ren unzählige Schaaren fie in u. fest 
und verfolgt. 


Man Fennt bis jezt in biefem Gefchlecht 
nur zwei Gattungen, die Seeratzze, mir der 
wir uns hier beichäftigen, und den GSeehahn. 

Ä Ihre 
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Ihre Benennungen *) „bezeichnen die Gegen— 


den des Erdballs den fie bemohnen, wobei 
‚abermals merkwürdig, daß beide Gattungen, 


die fo große Aehnlichfeiten in ihren Sormen 


- und Gewohnheiten haben, durch. die gröften 


Entfernungen von einander getrennt find, fo 
daß man die eine nur in den Gewaͤſſern um 
den Mordpol herum, und die andere im dem: 
jenigen Theil der Suͤdſee antrife, die dem 
Suͤdpol nabe if. 


Man ſollte denken, daß fie fi h in bie 
beiden keinen Zetheilt haben, denn beide Gat- 


tungen nähern ſich nur jelten den gemäßigten 


Temperaturen, und getallen fich aleihfam nur 
mitten zwifchen den Eisbergen, und unter den 
Stürmen, welche häufig in diefen Gegenden 


wuͤthen. Wenn ſich auch zumeilen die füdliche 


Seeraße mitten durch die Wellen der Suͤdſee 


den MWendezirfeln mehr nähert, als die Mörd- 


liche, fo rührt es daher, weil die füdliche Halb: 


nr fälter ift, als die, fo wir bemohnen, und _ 


Eee a | nm 


* r) Das Heißt die franzdſiſchen Chimgre RC 


RR 
— 


und Chimére antarctique. 
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in ‚gleicher Entfernung von dem Aequator eine 
weniger warme Temperatur hatz folglich"Fann 
die ſuͤdliche Seeraße in diefer Gegend obgleich 
in einer großen Naͤhe bei dem heißen Erduͤr⸗ 
tel, denfelben Grad der Kälte, dieſelbe Beſchaf⸗ 
fenheit und Menge der Nahrungsmittel, und 
dieſelbe Bequemfichfeit zur Befruchtung ihrer 
Eier finden wir in der nördlichen Halbfugel. 


Bevor wir uns aber; mit! der füblichen 
Seeraße beichäftigen ‚ vollen wie unfere Auf 
merkſamkeit vorerſt auf die noͤrdliche wenden, 
welche von weitem ziemlich einem Hayen aͤhn— 
lich ſieht, und wenigſtens eine fange von drei⸗ 
ßig Schuh erreicht. 


Der Koͤrper derſelben iſt auf den Seiten 

‚ein wenig zuſammengedruͤckt, lang, und die 
Dicke deſſelben nimmt von den Bruſtfloſſen 
an bis zur Schwanzſpitze merklich ab. Die 
Haut, die ihn bedeckt, iſt biegſam, glatt, und 
die Schuppen darauf ſo klein, daß man ſie 
kaum fühlt. Dabei haben fie eine ſtarke Sil— 
' berfarbe, daß der ganze Körper einen ziemlich 
lebhaften Glanz von fich giebr. Zumeilen wird 
| die 


79 
die glänzende Weiße biefes Silbergrunds noch 
durch braune Flecken erhoben. 


Der Kopf ift groß, und flelle eine Are 


MPyramide vor, wovon dag Ende der Schnauße 
‚bie Spike vorftellt, und deren Gipfel beinah 
in gleicher Höhe mit den Augen ficht. Das 
weiche biesfame Fell, fo ihn bedeckt, it an der 
untern ‚Seite größtentheils gefalter, und an 
»eben diefem Theil, fo wie auf den Seiten mir 


einer ziemlichen Menge großer runder Poren 
bucchlöcheit, „welche beim Zuſammendruͤcken eine 
mehr oder weniger häufige klebrige Feuchtig: 


zn von: a "geben. 


Die Augen find fehr dick, und in einer 


kleinen Entfernung von denſelben fieht man 
"auf jeder Seite des Körpers eine weiße Sei— 
tenlinie, welche zuweilen mit Braun eingefoft 
iſt, und ſich Bis gegen die Mitte des Schwan: 
"zes erſtreckt, ſich daſelbſt an den untern Theil 
"des Thiers hinabfchlängelt, und ſich dafelbft mit 
der Seitenlinie der entgegengeleßten Seite ver 
einigt. Gegen den Kopf zu theilt fih bie 


Seitenlinie in miehrere ; mehr oder toeniger bo: 


© gichte Zweige, deren einer längs dem Nüden 
5 9— J hin⸗ 
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hinlaͤuft, und. ſich mit einem ähnlichen Zeig 
der entgegengefeßten Seitenfinie verbindet, Zwei 
andere Zweige umſchlingen das Auge, und be: - 
gegnen ſich wieder an der Spitze ber Schnautze, 
ein Vierter geht bis zum Schließpunkt des 
Mundes, und ein Fuͤnfter über: ihm ſchlaͤngelt 
ſich an dem untern Theil. der Schnautze hin, 
mo er ſich mit einem ähnlichen Zweig. vereis 
nist, der von der entgegengefeßten Seite her: 
koͤmmt, Alle diefe Zweige machen mehr ‚oder 
‚Weniger tiefe Furchen, welche durch runde Pos 
ven mehr oder minder unterbrochen find. 
Die Beuftflöffen find fehr groß, etwas 
fihelföemig, und an ein fleifchichtes Gelenk 
befeſtigt. Die Nürfenfloffe hat vorn einen 
dreieckichten, fehe langen, ‚harten, und hinten 
gezahnten Strahl; ihre Höhe vermindert fich 
alsdann plößlich, um. fich denn wieder zu er⸗ 
heben, nnd erſtreckt ſich ziemlich weit über den 
After hinaus, ohngefaͤhr immer in derfelben 
Höhe. Dort wird fie durch eine wenig be 
merfliche Unterbrechung: zumeilen in eine Art 
zweiter Ruͤckenfloſſe geſchieden, deren Strahlen 
vorn eben fo lang als die hintern der erftern 
Stoffe, fi) aber nachher unmerflich gegen bie 
IR Spitze 


* 
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pie des Schwanzes zu verlieren, und ver: 





 fhminden. Manchmal ift Feine ſolche Unter: 
brechung vorhanden, und ftatt alsdann mit 
‚einigen Maturforfchern drei Stoffen auf dem 


Ruͤcken der nördlichen Seerotze zu zoͤhlen, ficht 
man deren nur eine einzige. 


Das, Schwan;: Ende verliert fi in eine 


‚borftenartige dünne Epfe. Es find zwei Af: 


terfloffen vorhanden, die erfle, welche fehr kurz 


und fihelförmig, fängt erft jenfeits dem Ver— 


einigungepunfte der Seitenlinten an; die zweite 


iſt ſehr ſchmal und furz, die Bauchfloſſen fi fißen 


um den After herum, und find wie die Bruſt⸗ 


floffen an ein fleifchichtes Gelenk befeftigr. 


Der Mund ift Flein, und man fieht in 


jeder Kinnlade zwei knochichte Reife mit fehnei: 
| dendem Zahn, und die tief genug eingeſchnit⸗ 
ten find, daß fie eine Reihe gut von einander 


abgetheilter Schneidezähne gleichen. Am Gau- 
men bemerkt man noch zmei Zähne, die ge 


— flach und dreieckicht ſind. 


Auſſer dem — Buͤſchel, welcher, wie 


* an der Schnautzenſoite des Maͤnnchens N 


hängt, 
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haͤnat, hat er noch wor den Ba suchfloffen eine 
Art Fleiner Süße oder Anhangfel, mit Nageln 


verſehen, welche dazu Bienen, das Weibchen 
bei der Begattung feſtzuhalten. 


Die: Seeraße begattet ſich demnach mie 
die Rochen und Hayen; Die Eier werden im 
Bauch der Mutter befruchtet, und es iſt zu 
vermuthen, Doß fie am üfterfien auch darin 
auskriechen, wie die der Rochen und Hayen. 
Merxrkwuͤrdig iſt jedoch, daß die Seeraßen uns 
ter allen bisher bekannten Sifchen ihre Eier 
nicht nur mährend einer wirklichen Begattung 
fondern während einer innigern Bereinigung 
und eigentlichen Beimohnung zu  befiuchren 
feinen. Hierdurch würde die Klaffe der Fis 
ſche mit derjenigen. der Schlangen verbunden, 
und die Seer ‚sen erſcheinen als auſſerocdene⸗ 
liche und ſenderbare Weſen. 


Wirllich haben mehrere Schriftſteller be⸗ 
hauptet, daß die männlichen Seeratzen eine 
Art doppelter Ruthe haben, und ich fah bei 
einem ziemlih großen Weibchen, etwas ber 
dem After zwei fehr nahe an einander fiehende 

ai ‚ Welche vorragten, rund, ziemlich groß, 
| haus 
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hauticht, falticht und ausdehnbar waren, und. 
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beide machten den Urfprung einer Höhlung 
aus, der ich bis in ben bazu gehörigen Eier: 


a folgte, 


Man kann alſo dieſe beiden Theile für 
ein doppelt weibliches Zeugungsglied halten, 


welches beſtimmt iſt, das doppelte Glied des 
Maͤnnchens aufzunehmen. Wir halten uns 


# 


um fo mehr verpflichtet, diefes befannt zu ma— 
chen, da diefe Bildung bei viel len Thierklaſſen 
ſehr ſelten, und von derjenigen weit verſchieden 
ift, die man gewöhnlich an ven weiblichen Zeh: 


gungscheilen der Stiche bemerkt. 


Diefe fo fonderbar gebildete Seeraße lebt 
wie geſagt mitten in dem nördlichen Dican, 
und nähert fih nur felten den Ufern Dur 
zur Begattungszeit verlaͤßt dieſer Fiſch die Hohe 
See, übrigens hält er ſich beinah befländig in 
der Tiefe auf, und nähert ſich daſelbſt mie 


Seekrebſen, Meollusfen und Schaalthieren. 


Auf die Dberfläche des Warfers koͤmmt et ſel⸗ 
ten anders als zur Nachtzeit, weil feine gro⸗ 
fen und empfindlichen Augen den Glanz des 


Tageslichts, welcher noch durch die Reflexion 


- ie des 


4 
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des Pol Eifes vermehrt wird, nicht gut erfras 
gen können ma BIS 


Man Ba ihm jeboch gefehen, die unzaͤh⸗ 
figen fegionen Heeringe angeeifen, mit welchen 
das Mordmeer zu gewiſſen Jahreszeiten b-dedt 
iſt, und bemerft, mie er fie verfolate, und meh: 
rere dieſer ſchwachen Thiere zu Aue Beute 


machte. 

Die Norweger und andere Bewohner der 
‚ndrblichen Küften, denen er ſich jutveilen naͤ⸗ 
hert, efien feine Eier und ſeine Blu mehr 
aber weniger zubereitet. 


Der 





| ? Be Der Schehn * 


Chimere a 





Diele Chimaͤre, welche fih in ben füdlichen 
Meeren,  hauptfählih an den Küften von 
Yuppts Chili 


.*%) Chalgua, Achagud in Araukaniſchet 
J Sprache. 
chimaera Callorhinchus. Linné ed, 
Gwmelin. | 
Roi des harengs du Sud, Daubenton 
‚Eneyclopedie methodigue, | i 
. Id Bonnaterre KErMEHER de En 
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Chili und Reuholland aufhält, iſt in ihren 
Gewohnheiten und an Bildung der vorigen 
ſehr aͤhnlich, doch unterſcheidet ſie ſich von ihr 
in mehrern Punkten, die wir hier in der Be⸗ 
ſchreibung eines ſolchen Fiſchs angeben wollen, 
welcher von dem beruͤhmten Reiſenden Dom⸗ 
bey aus Suͤdamerika gebracht worden. 


Ihre Haut iſt wie die der noͤrdlichen 
Seeratze weiß, glatt, und ſi ilherfarbig: der Koͤr⸗ 
per iſt gleichfalls ſehr lang, und, in der. Ges 
gend der Bruflffoffen am dickſten. Die Sei— 
tenlinie aber vereinigt ſich nicht mit der von 
der entgegengeſetzten Seite, ſondern endigt ſich 
hei der Afterfloſſe; bie borflenartige Spiße am 
Schwanz iſt fürger als bei erſterer, und: auf 
dem Rüden ſieht man ganz Deutlich drei Floſ⸗ 
fen, die vollfommen von einander getrennt 
| find, 


‘ / 
— 


Callorhinchus. Gronov, Mus, 59. #130, 
tab. }. Bi 
Pejegailo. Frez, It. L * 211. tab. 17. 
he. 2. = 

Elephant- Fifh, Ellis premier‘ — 

de Cook. 

Poiffon cog, Effai fur PHiftoire na- 

:uzglie du Chili par Molina. p. 207. 
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find, und wovon die leztere ſehr niedrig, die 


zweite fihelförmig, fo wie die erfte, und Diefe 
erfiere gegen den Kopf zu, durch einen fangen, 
N. und. fehr sen Strahl unterfüßt 


wird. 


Die — Bauchfloſſen ſind an 
gewiſſen fleiſchichten Gelenken befeſtigt; der 
Kopf iſt rund, und man bemerkt an ihm meh— 
rere Zweige der beiden Seitenlinien, die ſich 
an deſſen Seiten hinſchlaͤngeln, ſich um die 
Augen ſchlingen, nach den Uppen oder der 


Schnautze zulaufen, oder ſich mit einander vers 


woher der Name Seehahn (poillon cog) 


einigen. Uber diefe Zweige find nicht furchen: 
artig hohl, haben aud nicht diefelbe Richtung, 
wie bei der nördlichen Chimäre. Das eigent- 


liche unterfcherdende Kennzeichen diefes Fiſchs 
‚beficht aber darin, daß die Scnaußenfpiße, 


und gemiffermaßen die Dberlippe, fih in ein 
fnorpelichtes Anhaͤngſel endigt, welches vorragt, 
und ſich nachher gegen den Mund herunter 


kruͤmmt. 


Dieſe Vorragung wurde von einigen Na— 
turforſchern mit einem Hahnenkamm verglichen, 


en b⸗ 
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entſtund; andere verglichen ihm mit einem 

Efephantenräffel, und fo entſtund die Benen⸗ 
nung Elephantenfifch; (poillen Elephant.) 

Das Fleiſch diefes Fiſchs wird zwar zu— 

weilen gegefien, ift aber unfhmadhafl. Ge 
woͤhnlich erreicht er eine fange von drei 
Schuß. 18 | — 
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- Dritte Abtheilung. 


Knorpelfiſche, mit einem Kiemendeckel 
ohne Kiemenhaut. 





Zwoͤlfte Ordnung 
der allgemeinen Klaſſe der Fiſche, 
u 
Vierte Ordnung 
der dritten Abtheilung der Knorpel. 
fifche, 


Bauöfloffer, oder folche, die zmween Sloffen 
an dem Bauch haben, 





Achtes Geſchlecht. 
| DVielzahn, 
Polyodon). 


m 


Zähne in den Sinntaden und im 
 Saumen. en 


Blatt 


803% | 
Gattungen. Kennzeichen. 
Die Schnauße 
beinah fo lang als. 
der Körper, und 
| lauf jeder Geite 
Blatt-Vielzahn. mit einem hautich— 
(Polyodon fenille.) |ten Streif beſezt, 
deffen Gewebe 
demjenigen der 
-Baumblätter et⸗ 


was ähnlich if. 
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Der Blatt ⸗Vielzahn. 
Polyoden feuille), 





Schon ſeit langer Zeit bewahrt man in dem 
Muſeum der Naturgeſchichte mehrere Fiſche 
dieſer Gattung, die unter der Benennung 
Blatt-Seehund (chien de mer feuille) 
eingefandt, und von Brouffonnet fogar un: 
ter diefem Namen in der Encyclopedie me- 
N ae angezeigt worden, der fie nur durch 
diefe Släler von meiten gefehen, und Feine Be: 
ſchreibuns davon geben konnte. 


Nachdem ich dieſe Fiche genauer unter⸗ 
ſucht, erkannte ich ſehr bald, daß fie zur Um: 
nte Abth. Fff tet 


802 


terflaffe der Knorp⸗lfiſche gehoͤrten, und vicle 
Achnlihfeit in der Bildung mit den Hayen 
Haben, daß fie aber dennoch zu einem bon die— 
fem letztern ganz verſchiedenen Geſchlecht ge⸗ 
BIN: 


Die Hayen haben an jeder Seite we: 
nigftens vier Kiemenöfnungen, ſtatt daß dieſe 
Vielzaͤhne nur eine auf jeder Seite haben, 
überdies find die Kiemen der Hayın und die 
der Vielzaͤhne, wie man jehen wird, verfchieden 5 


eingerichtet, und endlich haben die Zifche, wo: 


von hier die Rede if, einen fehr großen Dek 
tel auf ihren —— die Hayen hin: 
gegen feinen. 


Mir haben demnach die DVieljähne von 
den Hayen abgelondert, und da ihre Kiemen: 
Öfnungen mit einem Deckel verfehen find, wo: 
bei fie aber feine Kiemenhaut Haben, fo glaub: 
ten mir fie in die zweite Abtheilung der Knor— 
pelfiiche feßen zu müffen. Die eigentlichen 
Bauchfloſſen, welche unter dem Bauch) diefer 
Thiere fißen, beflimmen übrigens ihre Stelle 
in der Ocdnung der Bauchfloffer. diefer zwei— 
ten Abrheilung, und da dieſe Ordnung bis jeßt 

nur 
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nur Bas Geſchlecht der Stdre begriffen, fo 
waͤren diefe die einzigen, ımit Denen man die 


Pielzähne verwechleln koͤnnte. Alleın die Stoͤhre 
haben Feine eigentlichen Zähne, die Vielzaͤhne 
hingegen haben deren eine Menge; fo daß wir 
geimungen waren, Ießtere unter ein beſonderes 
Gefhlecht zu bringen, daß bisher noch nicht 
anerfannt war, und dem ich den Namen Po- 
lyodon gegeben, der die große Anjahl feiner 
Zähne andeutet, und zugleich das tharafteri« 
ſtiſche Kennzeichen angiebt, wodurch es fi) 
von allen Fiſchen derfelben Ordnung am be 
ſten unterjcheider. 


Der Vielzahn ift bisher Die einzige be: 
Fannte Fiichgartung, welche zu dieſem Geſchlecht 
gehoͤrt. Man fann ihn an feiner langen 
Schnauße leicht erfennen, indem ‚deren Sänge 


beinah derjenigen. des Kopfs, des Schwanz: 


und des Körpers gleich koͤmmt. Dieſe lange 
Schnauße würde auch fehr ſchmal fryn, und 
dem des Saͤgefiſchs gleichen, den wir in der 


Folge abhandeln werden, wenn fie nicht auf 


ee ET BEN EA 
Ben - : 


jeder Seite durch eine Art hautigtes Band 
breiter armacht würde. Diele beiden Bänder 
find Bir abgerimdet, fo daf die ganze Schnauße: 

| Fff ohn- 
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ohngeführ die Form eines Epatels hat; auf 
ihrer Oberfläche ficht man eine Menge kleiner 
zweigartiger Gefäße, deren Gewebe mit derje- 
gen der Blätter ‚verglichen werben kann, daher 
auch der Name Blatt (feuille) kommt, den 
wir diefen Vielzahn gelaffen Haben. 


Die Oefnung des Mundes iſt vorn rund, 
und fißt an dem untern Theil des Kopfs. 
Die obere Kinnlade iſt mit zwei Reihen ſtar⸗— 
ker, dichter und hakichter Zaͤhne beſetzt, in der 
untern bemerkt man deren nur eine; dagegen 
ſieht man auf zwei kleinen runden Knorpeln, 
welche zum Gaumen gehoͤren, gleichfalls Zaͤhne, 
ſo wie auch ganz kleine auf dem vordern Theil 
der beiden erſten Kiemen auf jeder Seite. 


Die Naſenloͤcher ſind Doppelt, und ſitzen 
ſehr nahe vor den Augen. Jeder der beiden 
Kiemendeckel iſt ſehr groß, bedeckt die Seite 
des Kopfs, reicht gegen die Spitze der Schnautze, 
bis jenſeits den Augen vor, die er umgiebt, 
und endigt ſich auf der Seite des Schwan— 
tzes mit einem dreieckichten Stuͤck, welches viel 
weicher iſt, als der uͤbrige Deckel. Hebt man 
ihm in die Höhe, fo ekblickt man eine weite 

Def. 
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Oefnung, und jenfeits berfelben fünf fnorpe: 


‚fen halben Mond bilder. 
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lichte halb ovale Kiemen, die an ihren beiden 
Rändern mit Franzen befeßt find, die äuffere 
Srange der vierten ift halb, und die der fünf: 
ten ganz in eine Haut eingefügt, die an dem 
nächften Theil des Kopfs befeftige ift, aber die 
drei erſtern find frei, welches man nicht bey 
den Hayen finder. | 


Die beiden Siemenöfnungen vereinigen 
fih) an dem untern Theil des Kopfs, und 
ſchließen fih dort an eine weiche Haut an, 
welche die beiden Deckel mit einander verbindet. 


Die Brufifloffen find Flein; auf dem Ruͤk— 
fen fißt nur eine, die ein wenig fichelfürmig 
iſt, und der Anfang ihrer Baſis iſt etwas obers 
halb der Bauchfloſſen. Die Afterfloffe iſt 
ziemlich groß . und die des Schwanzes in zwei 
Fluͤgel abgerheilt, wovon der obere die beiden 
Seiten des eigentlihen Schwanzes, der aufs 
waͤrts gerichtet iſt, beiegt, der untere hingegen 
verlängert fich fo, daß er mit erflerm einen gro⸗ 


Man fieht eine fehr- deutliche Seitenfinie 


” bie ſich von dem Kiemendeckel an bis zur 


N 
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Schmwanzfloffe erfirreft, auf der Haut find aber 
weder Warzen noch Schuppen — zu be⸗ 
merken. 


sie Fiſche, Die ich unterfucht, in Als 
kohol anfbefwaher imaren, fo Fonnte ich bie 
Farbe des Blatt Vielzahns nicht genau ent 
decken. Der Körper ſchien weder Streifen, 
Sticken noch Bänder gehabt zu haben, aber 
bie Kiemendeckel waren noch mit kleinen, run: 
den, und ziemlich regelmäßigen Flecken befäer. 

Das Innere dieſes Fiſchs, den ich zer 
legt habe, zeigte mir gar feinen befonderen 
Aehnlichkeitszug, ausgenommen die Gegenwart 
einer ziemlih großen Luftblaſe, wodurch dies 
Geſchlecht fich demjenigen der Stöhre nähert, 
und von den Hayen * — 


Die größten Blattvieljähne, die ich gefes 
hen, waren nicht viel über zehn bis eilf Zoll 
lang, hatten aber alle Anzeigen einer fehr gro- 
fen Sugend an fi. Man kann daher vers 
muihen, daß die Gartung, die mir hier be 
ſchreiben, eine beträchtlichere Große erreicht, 
els die wir hier angeben, 5 

| Mir 
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4% Mir fönnen auch Sehr wenig Gewiſſes 
i über Deren Gewohnheiten fagen, weil mir bier; 
fiber fo wenig, als über die Meere, bie fie 
bewohnen, einige Nachricht haben. Alles, mas 
wir fagen können, befchränfe fi darauf, daß 
fie vermöge der Bildung dieſes Vielzahns in 
diefer Mücfficht gewiffermaßen das Mittel zwi: 
fhen den Hayen und den Stöhren halten 
müflen. 

Dem erften Anblick nach follte man glau: 
ben, daß der Blattvielzahn von feinen langen 
Ruͤſſel denſelben Gebrauch machen kann, mie 
der Saͤgefiſch von den ſeinigen Allein bey 
letzterm iſt dieſer Ruͤſſel gleichſam Fnochicht, 
und in allen ſeinen Theilen ſehr hart, auch iſt 
ſie zu beiden Seiten mit langen ſtarken Zaͤh— 


nen verſehen, ſtatt daß der Ruͤſſel des Blatt: 


vieſzahns nur in ſeiner Mitte hart und feſt, 
an den Seiten aber blos mit mehr oder min— 
der biegſamen Haͤuten beſetzt iſt. Vielmehr 


koͤnnte man die Wirkung dieſer Verlaͤngerung 


derjenigen des Schwerdtfiſches GCKiphias el- 


padou) vergleichen, mit der fie eine große: 
Achnlichkeit hätte, wenn fie nicht von einem 


Ende zum andern mit weichen — Strei⸗ 


en Bene wäre 
Wenn 
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Wenn man fich übrigens deſſen erinnert, 
was wir in der Abhandlung über die 


Natur der Fiſche, Über das Schwimmen 


dieſer Thiere geſagt haben, ſo wird man leicht 
erkennen, daß dieſe unmaͤßige Verlängerung 
des Kopfs des Battvielzahns der Schnellig— 
keit ſeiner Bewegungen fehr hinderlich ſeyn muß. 


\ 


Neun— 
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Neuntes Geſchlecht. 
Stöhre 
. Die Oefnung des Mundes am untern 
Theil des Kopfs zurücgehend, und jahnlog; 
Bartfafern vorn an dem Mund; der Körper 


lang, und mis mehren Reihen harter Schaa⸗ 
len beſezt. 


Erſtes Untergeſchlecht. 
Geſpaltene Eid en. 
Gattungen. Kennzeichen. 


1 Bier Bartfafern, 
Iöie näher, oder 
‚r. Der, Stöhr, j eben jo nahan der 
(Acipenlöre eltur- rSpiße der Schnau— 
geon.) tze, wie an der Def: 
nung des Mundes 

fißen, 





. 3 ⸗ 
RR | Zwei 
\ 4 $ 3 — ⸗ 
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Zweites Untergeſchlecht. 
Ungefpaltene £Eippen. 


Gattungen. Kennzeichen. 

I Die Shnauße 
ohngefähr fo lang, 
‚als. der große 
"Durdineffer der 
Defnung bes 

* Mundes. 
J Die Schnautze 
drei bis viermal 
3. Der Sterlet. | fänger ash 
(Acipenlere Strelet.)| geoße Duchmeffer 
| | des Mundes. 
Die Schnauße 
etwas gebogen, ge 
gen die Spiße zu 
4. Des-Stern- „breiter, und fünf 
Stöhr Lbis fehsmal län 
(Acipeniere &toile.) | ger, als der große 
| Durchmeſſer der 
Defnung des 
3 Mundes. 





2. Der Haufen. 
_ (Acipenfere Hufo.) 








Der 


gız 


Der Stöhr. ). 
(Acipenfere efturgeon). 





Man Fann die Stöhre unter die gröften 
Fiſche rechnen, denn einige von ihnen erreichen 
wirf: 


*) Efturgeon in mehrern füdlichen Departemen: 
‚fern. 
Sturium und Cröae in andern, 
’Porcelleto, Adella, Adano, Adeno, Attilus, 
Sturione in $talien, | 
The Sturgeon in Englan®. 
Stent, in Slandern. 
‚Store in Dännemarf, 
Stor in Schweden, 
Acipenfer fturio. Linn& ed. Smelin, 
Guldenst, nov, Comm. petrop, 1% 
2.9 532% 
53 Blochs 
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wirklich eine fänge von mehr als fünf und 
zwanzig Schuh. De fie aber den 
| * 


bloehs Naturgeſch. der Fifche. 
Peutihlands 3rTh. p. 89. pl. 88. 
Acipe efturgeon. Daubenton Encyclo- 
p&die methodique. | 
id. Bonnaterre planches de ’En. 
eyelopädie, 
Mus, ad. fr. 2. P. 54. tab. 18. «BEE 2. 
Fauna Suecica zar: —* 
It, Scan. 187. h 
Müller Prod. Zool, danicae p. 31. 
Im BAR. | 
Acipenſer corpore tubereulis fpinofis exaf- _ 
perato. Artedi gen.65. Syn,9L. | 
Gronov, Mus, I. P. 60. n. 15T, — 
p.39 n 140. 
Klein Miff. pIIe. 4. 2 12.0.1 pP 13, 
mA, 
Acipenfer, —— Aquat. 2. 
Eſtourgeon. Rondelet ıen partie, liv. 14. 
eh. 8. 5 
Adillo du pau. Id, Ilde partie des poif- 
fons de riviere ch. 4. ih 
Cops. Id. ib. ch. 5, 
Sturio five filurus, Salo, wi Bi 113, 
Athen, 8, P» 315, 


% 


Seba- 


0 4 We 


. 
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| geöften Theil bee Hayen an länge gleich, kom— 


men, mit denen fie übrigens in ber Auffern 


Bildung viele Aehnlichkeit Haben, und ob fie 


gleich mit ihnen. mitten in den Wellen woh— 


nen, fo haben fie doch bei meitem nicht deren 
Macht. 


Da fie ein zarteres Fleiſch, und biegſa— 
mere toeichere Muskeln haben, fo ift ihnen 
auch eine geringere Kraft zu Theil worden, 
und ihr Fleinerer Mund Hat nichts als mehr 
oder weniger ‚harte Knorpel, ſtatt mehrerer 


Reihen Sanger, fcharfer und fpißiger Zähne. 


Die 


Seba Mus, 3. tab. 29. fig. ı9. 
u Efturgeon. Bellon. Aquat, p. 89. 
Britt. 2001, 3. 96. nr, 
Willoughby Ichthyol, 239. tab, p, 7. 
g. 3, | 
Ä Raj. pife, 112, 
Schirk. Kram. EL 383. 
Stoer. Sanders Naturf. 15. p. 165. 
Plinii hit, mundi lib, 9. c, ı5., 
Schoney. pP. 9. 
Blas. nat. p 259, tab.49. fig. 2, 3, 12, 
 Aldrovand lib. 4. cap. 9. p. 517. 526, 
Jonfton lib, 2, tit. 1. c—tab 23. fig. 8, 9. 
Charleton, p. 152. 


814 ; 

Die Stöhre find daher nur ſolchen Fi⸗ 
ſchen gefaͤhrlich, die zu klein oder zu ſchwach 
ſind; und ſie naͤhren ſich auſſerdem oft mit 
Würmern, haben keinen heftigen Appetit, und 
ihre Gewohnheiten find fanft und friedfertig. 


Megen ihrer außerordentlichen Beuchtbar: 
Feit, find fie in allen Meeren, und beinah in 
allen großen Fluͤſſen des Erdbodens, gleich 
Stiedensboten einer fchaffenden und erhalten: 
den Macht zerftreut, fo mie die Hayen die 
Agenten der Zerfiörung find. | 


Sollte nicht diefer Unterfchied blos allein 
dem Mangel der mörderischen Zähne zugefchrie- 
ben werden Eönnen, mit denen der Machen der 
Hayen befeze it? Man entreiße dem mildeften - 
Thier feine Waffen, fo wird die Nothwendig 
keit jene furchtbare Wuth, die es verehrte, 
bald dämpfen, ed wird gezwungen einer Beute 
ju entfagen, die «8 nicht mehr überwinden 
Fann, neue Gewohnheiten annehmen, vorfichti- 
ger werden als. vorher, Zufluchtsörter fuchen, 
die ihm vorher unnuͤtz waren, es wird durch 
andere Nahrungsmittel ganz neue Säfte er- 
halten, und nach einigen Generationen in fei: 

ner 
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ner ganzen Organiſation fo verändert ſeyn, daß 

man blos Schwaͤche in feinen Neigungen, 
Vorſicht in feinem Berragen, und fogar Furcht⸗ 
ſamkeit in feinem Charafter bemerken wird. 


Unter ben verfchievenen Gattungen der 
Stoͤhre, welche die Aufmerkſamkeit des Ders 
kers durch ihre Form, Groͤße, Neigungen, fe 
bens art, wie auch durch die angenehme, geſun— 
de und haͤufige Nahrung die ſie dem Menſchen 
gewähren, und die nuͤtzlichen Mlaterien mit de— 
nen fie die Künfte bereichern, auf fich ziehen, 
ift der eigentliche Stöhr am laͤngſten befanne 
und beobachtet worden, meil man ihn beinah 
in allen Gegenden der alten Welt antrift. 


Er ift, fo mie die übrigen Jeines Ge: 
ſchlechts den Hayen in Rüdficht ber fänge des 
Koͤrpers, der Form der Schwanzfloffe, welche 
in zwei ungleiche Slügel abgetheilt iſt, und ber- 
jenigen der Schnauße ähnlih, deren Spitze 
mehr oder. weniger vorragt, und abgerundet ift. 


Die Defnung des Mundes ſitzt wie. bei, 
den teilten Hayen unterhalb der vorragenden . 


Schnauße Beide Kinnladen find. mit ziemlich 


“u 


bar» 
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harten Knordeln beſezt, welche die Stille der 
Zähne erſetzen. Die Oberlippe iſt fo wie die 
untere, wenigſtens in zwei Slügel abgetheilt, 
und dag Thier kann fie nach Belieben einzeln 
oder zugleich vorſtrecken, oder zuruͤckziehen. 


Zwiſchen dieſer Oefnung des Mundes und 
der Schnautzenſpitze ſieht man vier zarte Fa— 
fern in einer Queerreihe hängen, und zwar in 
gleicher Entfernung von diefer Defnung und 
von dem Ende bes Kopfes, zuweilen letztern et: 
was näher als erſterer. Durch dieſe ſehr duͤn— 
nen und ſehr beweglichen Bartfafern, die klei— 
sen Wirmern ziemlich ähnlich find, werden 
oft die Kleinen unbehutfamen Sifche bis zum 
Rachen des Stöhrs hingelodt, der beinah den 
ganzen Kopf mitten in den See- oder Fluß: 
pflanzen verborgen halt. 


Dor den Augen fißen die Naſenloͤcher, 
welche inwendig ein wenig anders. eingerichter 
find, als bei den Rochen und Hayen, doch has 
ben fie Umfang genug, um dem Tier eine 
Menge mehr oder minder Icbhafter Empfin— 
dungen zujuführen. Neunzehn doppelte Häute 
erheben ſich darin blästerastig, und leiten, wie 

fo ° 
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ſo viele Steasten, zu einem ‚gemeinfchafelichen 
Dittelpunft. 

Die Kiemenöfnung ift auf jeder Seite 
mit einem Deckel verfchloffen, auf deffen oberer 
Tläche man eine Menge mehr, oder meniger 
gerader Streifen bemerft, die ſaͤmmtlich in eis 
nem gemeinfchaftlichen Mittelpunfe zufammens 
Saufen. 

Eben dergleichen mehr oder weniger vor: 
fiehende Streifen ſieht man öfters an ben 
berten Schaalen, die man in mehrern Reihen 
auf dem Körper des Stöhrs bemerkt. Diefe 
gefireiften und knochichten Schuafen, die mın 
‚mit fleinen Schilden verglichen, find oben er: 
haben, und unten hohl, im Umfang etwas 
rund, im Mittelpunft gemölbt, und endigen 
fi an diefer erhöhten Stelle in eine Spiße, 
welche gegen den Schwanz zugefehrt ift Sie 
fißn gewöhnlich in fünf langen Reihen, wel: 
‚he von dem Kopf an, bis beinahb an die 
Schwanzfloſſe gehen, die mittlere ausgenommen, 
die fich bei der Ruͤckenfloſſe endigt. 


Ate Abth G39 Dieſe 
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Diele mittlere Reihe fißt auf dem hoͤch— 
fien Theil des Ruͤckens, und beficht aus den 
größten Stuͤcken; die beiden nächften Neihen 
fichen etwas auf den Geiten des Stöhrs, und 
die beiden aͤußerſten faffen von oben bis um:. 
ten den Unterleib des Thiers ein. Diefe fünf | 
Reiben Fleinee Schilder fliehen hoch genug, 
daß man den ganzen Thierfürper mit einem 
Prisma zu fünf Flaͤchen oder Seiten verglei- 
chen kann. 


Die Anzahl dieſer Schilder iſt in jeder 
Reihe verſchieden, und belaͤuft ſich zuweilen 
auf eilf bis zwoͤlf in der Ruͤckenreihe, auch 
findet man. nicht ſelten das groͤſte dieſer Schil- 
der mit einem Durchmeſſer von vier bis fünf 
Sollen auf Stöhren, Die bereits eine Sänge von 
zehn. bis eilf Schuh erreicht haben. Die 
Dicke dieſer Schilder richtet fih nach ihrer 
Größe, und da fie fehr hart find, fo würden 
die fünf Reihen, die fie bilden, eine vortrefli— 
be Schutzwehr für den Stoͤhr feyn, und ihn 
zu einem. der beſt gepanzerten Sıfche machen, 
wenn fie nicht: durch große Zwifchenräume von 
einander getrennt wären. | 


Die 
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Die Ruͤckenfloſſe beginnt mit einem ſehr 
dicken und ſtarken Strahl, und ſitzt weiter vom 
Kopf entfernt, als die Bauchfloſſen; die After: 
floffe ift noch weiter von der Schnauße ent: 
fernt, und der untere Flügel der Schwanz. 
floffe iſt ſichelfoͤrmig, langer und breiter als 
der obere. 

Der Stöhr hat noch eine Aehnlichkeit 
mehr mit dem Rochen, durch zwei föcher, die 
jedes mic einer nach Belieben beweglichen Klappe 
verfehen find, und ın dem. Mafldarm, nahe 


beim After fißen, das eine rehts, das andere 


linfs, und wodurch diefer Darın mit der Hoͤ— 
fung des Unterleibs in Verbindung ſteht. Durch 


dieſe beiden Defnungen dringt das See oder 


Flußwaſſer in die KHöhlung des Unterleibs, 


| ermiſcht ſich daſelbſt mit denjenigen, welches 


die Blutgefaͤße dort abſetzen, oder von andern 
Theilen des Körpers dahin koͤmmt, und gelangt 


endlich bis in die Blaſe. 


9 
u: 


Die Farbe des Stoͤhts iſt blaulicht, mit 
kleinen Flecken untermiſcht, die auf dem Ruͤk— 
ken braun, und am untern Koͤrper ſchwarz 
find. Seine Laͤnge iſt wie ſchon geſagt be: 
| ss a traͤcht⸗ 
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traͤchtlich, und mern er feine ganze Entwicke— 
fung erreicht hat, fo iſt er über achizehn Schuh 
lang. 


Dieſer große Fiſch bewohnt den Ozean, 
das mittlaͤndiſche, das rothe, das ſchwarze und 
das kaſpiſche Meer; anſtatt aber ſein ganzes 
eben, gleich den Rochen, Hayen, Seeteufeln, 
Hornfiſchen und Seeratzen in dem Seewaſſer 
zuzubringen, ſucht er wie die famprete das 
ſuͤße Waſſer, wenn die Srühlingswärme bis 
mitten in den Wellen drinst, und das Be— 
duͤrfniß, Eier zu legen ‚ oder fie zu beftuchten, 
ihn drängt. ” 


Alsdenn ziehe fih der Stöhr beinah in. 
alle große Flüffe, befonders in die Wolga, 
den Tanais, Die Donau, den Do, die Garonne, 
foire, Rhein, Elbe und Oder. Am oͤfterſten 
ſicht man ihn nur in breiten tiefen Fluͤſſen, 
vielleicht weil er daſe ſbſt leichter ſeine Lieblings⸗ 
nahrung findet, vielleicht weil ihn zu dieſer 
Wahl andere nicht minder wirkſame Urſachen 
antreiben, wie z. B. daß da er eine große Kraft 
in feinen verfchirdenen Theilen, Floſſen, und 
beſonders in ſeinem Schwanz hat, (ohnerach⸗ 

tet 
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tet feine Mugfel: Kraft wie gefagt, geringer 
iſt, als bei den Hayen), er gerne ſtarken Strö- 
‚men entgegen arbeitet, große Wellen und Waſ— 
fermaffen befämpft, und gleich allen Weſen das 
Beduͤrfniß fühle, von Zeit zu Zeit feine Kraft 
in ihrer ganzen Sülle in Bewegung zu fehen- 
Er: hat Übrigens einen großen Körper, und 
braucht folglich Rum, um fih ohne Mühe 
und Hinderniß bewegen zu fünnen, und diefen 
findet ee nirgends beſſer und bequemer als in 
den - eh Fuͤſſen. 


In ſolchen seo und reifenden Strömen 
wird er groß und fett, je nachdem er daſelbſt 
die Ruhe, Temperatur und Nahrungsmittel 
antrift, die ihm am zuträglichften find. In 
einigen diefer Fluͤſſe hat der Stöhr das um: 
geheure Gewicht von raufend Pfund erreicht, 
wie Plinius von einigen berichtet, die man 
zu feiner Zeit in dem Po geſehen. 


So lang er noch in der See oder in 
der Mündung großer Fluͤſſe ift, fo naͤhrt er 
ſich mit Heeringen, Mafrelen und Weichft— 
ſchen; in den Fluͤſſen ſelbſt aber greift er die 
en an, ‚die NIE zu gleicher Zeit 
mit 


\ ; 
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mit ihm dieſelben hinaufziehen, und ihm nur 
ſchwachen Wiberftand leiſten koͤnnen. Da er 
‚zumeilen auf der Hoͤhe beträchtlicher Floͤſſe vor 
dieſen Fiſchen ankoͤmmt, oder ſich mitten un⸗ 
ter fie miſcht, um fie zu feiner Beute zu mas 
‚hen, und alsdenn gleich einem Rieſen mitten 
unter diefen zahlreichen Segionen erfcheint, fo 
verglich man ihn mit einem Döerhaupt, und 
nannte ihn den Anführer der Salmen. 


Wenn der Grund des Meers oder ber 
Stüffe, worin. er fih aufhaͤlt, ſchlammicht if, 
fo zieht er lieber die Wuͤrmer vor, die fih in 
den Schlamm des rundes aufhalten, und 
bie er alsdann mitten in einer Weichen und 
fetten Erde um fo leichter findet, da die Spiße 
feiner Schnautze hart und etwas fpißig iſt, 
und er Damit fehe gut den Schlamm und wei⸗ 
chen Sand durchwuͤhlen kann. 


In 9 Fluͤſſen laͤßt er eine unzählige 
Menge Eier zuruͤck, und fein Fleiſch hat ald- 
dann einen fehr angenehmen Gefchmad, der 
befonders an Knorpelfiſchen etwas feltenes ift. 
Diefer feine angenehme Geſchmack ift bei dem. 
Fleiſch des Stöhrs mir einer Art Feſtigkeit 

ver⸗ 
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verbunden, die man an feinen Musfeln be- 
merkt, und biefe den Muskeltheilen der andern 
Knorpelfiſche aͤhnlich m cht. Daher har man 
ſein Fleiſch ſehr oft fuͤr junges Kalbfleiſch ge— 
halten, und es wurde zu jeder Zeit ſehr geſucht. 


Der Stöhr wird friſch gegeſſen, in allen 
andern aber, wo man eine Menge derfelben 
' fängt, bedient man fich mehrerer Zubereitun- 
gen, um ihn aufzubehalten und verfenden zu 
Fonnen. Er wird daher getrocknet, mariniee 
und eingefaßen. Der Rochen des Männcheng 
iſt derjenige Theil, den man allen Übrigen vor— 
zieht, allein fo vielen Werth man auch ‘vie 
verfchiebenen Theile des Stoͤhrs, feldft auf defr 
fen Roggen fest, fo haben doch die neuern 
Nationen, die den meiften verbrauchen, und 
ihm am theuerfien bezahlen, für die Fiſche über: 
haupt nicht die große Worliebe, die man bet 
mehrern alten Bölfeen Afiens und Europeng, 
befonders bei den reichen Nömern bemerfte. 


Da die neuern Nationen auch noch nicht 
ganz in jenen unbeareiflihen Grad der Schwel- 
gerey verſunken find, welchen die tieffte Stufe 
der Erniedrigung der Bewohner Noms bezeich- 

iD | nete, 
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nete, fo haben fie auch son der Guͤte und 
dem Werth des Stoͤhrs bei weitem keinen fo 
hoben Begriff, als derjenige, den man in der | 
Hauptſtadt der Welt, mitten unter der Sie: 
tenverderbniß, ‚die dem Untergang bejchleuch- 
nichte, davon hegte. | 


In neuern Zeiten hat man noch niemals 
Stoͤhre auf prächtig geſchmuͤckten Tafeln im | 
Triumph tragen fehen, deren Träger mit Blu- 
men bekraͤnzt, und vom. Schall der. Inſtru⸗ 
mente begleitet wurden, fo wie man es ın dem 
erniedrigten, feinen Kaiſern ſtlaviſch gehorchen⸗ 
den Rom ſah, zu einer Zeit, wo es unter dem 
Gewicht der unmaͤßigen Reichthuͤmer der ei⸗ 
nen, des tiefſten Elends des andern, und den 
Saftern und DRUM, aller erlag. 


Dir Stöhr Fann mehrere, Tage aufier 
dem Waſſer leben. Einer der Urfachen dieſes 
Vermoͤgens eine ziemlich lange Zeit: der Fluͤſ— 
figfeit entbehren zu können, die zur Reſpiration 
der Fiſche fo nothwendig ift, liege in der Be: 
fchöffenheit des Deckels, der zu beiden Seiten 
die Kiemenöfnungen verfchließt, und der in 
feinem ganzen Umfang mit einer weichen Haut 

| | be: 
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befege, lich leichter an den Rand ber Oef— 


\ 


N 
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nung anlegen, und ſie genauer verſchließen 
kann *). 


Mir glauben, daß der von Guͤl— 
denſtaͤdt unter den Namen Schypa 
beſchriebene Stöhr *), den man nicht 
nur in dem kaſpiſchen Meer, ſondern 
auch in dem Ser Oka in Sibirien antrift, 
als eine Mebengattung des eigentlichen Stöhrs 
zu betrachten ift, mie auch) bereits Gmelin 
germuthet hat *. Er Hat wirklich die groͤßte 

’ Aehn⸗ 


9 Abhandlung uͤber die Natur der 
Fiſche. 


**) Acipenſer fchypa, roftro obtufe, oris diame- 

tro tertiam partem longiore, eirris roftri apici 
proprioribus, labiis bifidis. Güldenf, nov 
Comment. Petrop. 16. P.532 


! 


Acipenfer fchypa. Linn& ed, Gmelin. 
S.g Gmelin It. p 238. 
‚Acipenfer Koſtera. Lepechin It, Lp. 54. 


Acipe fchype. Bonnaterre planches 
de lEncyclopädie, 


uns »rx) In der eben angeführten Stelle, 6 


& 
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Aehnlichkeit mit letzterm, aͤuſſert deſſen vor: 
nehmſte Kennzeichen, und ſcheint ſich blos durch 
die Eigenſchaften junger Thiere von ihm zu 
unterſcheiden, nemlich durch einen kuͤrzern 
Wuchs und ein angenehmer ſchmeckendes Fleiſch. 


Der 


se — 


e 
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Der Haufen). 
(Acipenfere Hufo.) 





Der Haufen wird nicht “fo haufig in ben 
temperirten Meeren Afiens und Europas an- 


ge: 


*) Copfe in einigen Gegenden Italiens. 
‚Colpefce in andern Gegenden Ita— 
lien®. 
Haufen in einigen Gegenden 
Deutfhlande, | | 
Collano. Barbota. Morona, bei EUREN 
Neu-Griechen. 


Belluge in mehrern nordiſchen gm 


Dein 
Bellouga 
Belluga } ebendafeibft. | 


Exos, von einigen lateiniſchen 


Sgriftſellern. 


Hoi⸗ 
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getroffen mie ber Stöhr; man findet ihn fel- 
ten außer dem Fafpiichen und dem ſchwarzen 
Meer, und er zieht ſich gewoͤhnlich nur in bie 
Wolza, die Donau, und andern großen Slüffe, 
h die 


Acipenfer hufo. Linne ed. Gmelin. 
Acipe ichthyocolle.  Daubenton Ency- 
elopedie methodique. 
| Id. Bonnaterre DESSOBER de Tem 
eyclopedie. rg 
Güldenst. nov. — 
16. Pp-- ZUR 5 ; | 
an 1b. 19, 9.551, L.12, 17. 

Acipenfer tubereulis carens, Art, gen.6s. 
fyn. 92, | | 

Kramer EL 385, 

Mario, Plin. hift, mundi. L 9 e. 15, 

Aldrov. pife. p. 534. 

jonfton pife. 'tab.25. fig: ı, 3. 

Gefiner ‚Aguat. p- 59% 

'Hufo Germanorum. ——— *— Ich- 
thyol. p. 243. ' 

Raj. pife, p. 113. 

Copfo oder colpefce. Rondelet feconde 
partie des poiflons des riviere ch. 6. (Die Fi⸗ 
gur bezieht ſich nicht auf einen Stoͤhr, ſondern 

auf eine Welſe.) | 

Antacde de Neper id. ibid, 9. (Die Fi⸗ 

e gur Ift unrichtig.) | 


* 


die Schaaren, welche dieſe Gattung daſelbſt 
bildet, ſind weit zahlreicher, als die der Stoͤhre, 
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auch ift der Haufen meit fruchtbare. Er 


wird auferbem größer, denn man hat Haufen 


von vier und zwanzig Schuh fänge, und man 


- fiicht welche die gegen zmeitaufend achthundert 


Pfund wiegen. 


In feiner äußern Bildung hat er jeboch 


* große Aehnlichkeit mit dem Stöhr, und geht 


nur in dem Verhaͤltniß feiner Schnautze, und 
der Form feiner Sippen merklich von ihm ab. 
Die Schnauße des Hanfens ift wirklich Fürzer 
als der große Durchmefler der Defnung feines 
Mundes, und feine Uppen find nicht jede in 
zwei Slügel abgetheilt. 


Die Anzahll der Stuͤcke die man in den 
fuͤnf Reihen großer Schaalen die laͤngs ſeinem 


Ruͤcken hinlaufen, bemerkt, iſt ſehr verſchieden, 


denn ſo wie der Fiſch aͤltert, ſo fallen mehrere 
dieſer Schaalen ab, ohne durch andere erſezt 
zu werden; ſo daß wenn der Hauſen ſehr alt 


wird, er zuweilen keine einzige von biefen bar: 


ten Schaalen mehr hat. Daher koͤmmt es, 
daß 
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deß Artedi und andere Naturforſcher dieſe 
Gattung durch den Mangel der Schaalen uns 
terſcheiden wollten. 


Seine Farbe iſt gewoͤhnlich ſchwarzblau 


auf dem Ruͤcken, und hellgelb am Bauch. 


Die Weibchen dieſer Gattung legen im | 


Anfang der warmen Schrszeit eine große 


Menge Eier, welche alsdenn von den Bewoh— 


nern der Ufer des Schwarzen und Fafpifchen 
Meere, und der großen Slüffe, die ſich hinein 
ergießen, zubereitet, und unter dem Namen 
Caviar verfauft werden. Der Caviar wird 
mehr oder Weniger geſchaͤzt, je nachdem die 
Eier, die den Grund davon ausmachen, beſſer 
ausgefucht, gereinigt, gerieben, gedruͤckt, und 


mit Sal; und andern Gngredienzien gewuͤrzt 
worden. Mean Eann fih Hörigens einen Be 


griff von ber großen Anzahl dieſer Eier ma— 
hen, wenn män bebenft, daß das Gewicht 
zweier Eierfiöce, beinah dem dritten Theil der 
ganzen Schwere des Thiers gleich Fomme, und 
daß diefe Eierflöce bei einen meiblichen Hau— 
fen, der zweitaufend achthundert Pfund ſchwer 
war, achthundert Pfund gewogen haben. 

Der 


* 
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Der Kaviar wird aber nicht blos allein 
mit den Haufeneiern bereitet, fondern auch 
mit denen der andern Stoͤhre. Nach Guͤl— 
denſtaͤdts Meinung müßte mar, außer den 
fchwarzen Eisen diefer Fiſche, bei DBereitung 
des Kaviars, auch die gelben Eier anderer 
großer Fiſche gebrauchen Fünnen, 5. B. die vom 
‚Hecht, Karpfen, Brachſen, und andere 
Karpfenarten die im ruflifchen yaze, beresna, 
oder jeregh, und virezon genannt, und hau: 
fig in den Flͤſſen des fürlihen Rußlands, 
dem Ural, der Wolga, Terek, Don und 
Dnieper *) gefilihE werden. 


Der Haufen wird aber nicht blos megen 

i feinen Eiern gefucht, fondern auch megen fei- 
nem Sleifch, welches ſehr geſund, nahrhaft, 
und von gutem Geſchmack if, daher auch 
nicht leicht ein Fiſch die Induſtrie und den 
Handel der Bewohner der Geefüften, oder der 
Ufer großer Fluͤſſe fo ſehr beichäftige als 
biefer. | 
" Um 

*) Güldenftaedt Abhandlang über Rußlands 
Produkte. Petersburg 1776. S. 11. 


N 
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Um ihm zu fangen, bedient man fich wer 
ſchiedener Mittel, die von geſchickten Beobadıs 
tern umſtuͤndlich befehrieben find, und die wir 
hier anzeigen wollen, Der berühmte Pallas 
hat befonders diejenige Urt befchrieben, wie 
man den Haufen in dee Wolga und dem 
Jaif faͤngt, welche ſich beide ins kaſpiſche 
Meer ergießen. 


Wenn die Zeit koͤmmt, wo die Hauſen 
aus der See in die Fluͤſſe hinauf ziehen, ſo 
verfertigt man in verſchiedenen Gegenden der 
Wolga und des Jaik einen Damm von Pfahl⸗ 
werk, fo daß Fein Zwiſchenraum groß genug 
bleibt, den Haufen ducchzufaffen, Dieſer 
Damm bildet in ſeiner Mitte, einen dem 
Strom entgegen ſtehenden Winkel, und bietet 
folglich dem Fiſch der den Strom herauf zieht, 
einen zuruͤckgehenden Winkel dar. Der Fiſch, 
der das Hinderniß zu uͤberwinden ſucht, dringt 
bis zur Spitze dieſes Winkels, woſelbſt eine 
Oefnung iſt, die ihn in eine Art Kammer 
leitet, welche gegen Ende des Winters von 
Garn, und im Sommer von Weiden verfer- 
tigt wird, | 
D 


Leber 


0 “ 
3, > ; 
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Ueber dieſer Oefnung iſt eine Art Ge— 
ruͤſt, auf dem ſich die Fiſcher aufhalten. Der 
Boden der Kammer iſt, ſo wie die Waͤnde 
von Weiden oder Garn, und kann leicht bis 
zur Oberflaͤche des Waſſers heraufgezogen 
werden. 


Der Haufen koͤmmt alfo durch die Def: 
nung die ihm der Damm darbietet, in die 
Kammer, fobald er aber darin ift, laffen die 
Sicher eine Thuͤre herabfallen, die ihm die 
Ruͤckkehr indie See verfperrt; nachher zieht 
man den beweglichen Boden der Kammer in 
bie Höhe, und. wird des Fiſchs leichte Meiſter. 
‚Am Tage werden die Fiſcher von dir Gegen: 
ware der Haufen in der Kammer, durch bie 
Erſchuͤtterung benachrichtigt, die fie einigen 
Streifen mitiheilen, fo an kleinen ſchwimmen— 
den Körpern hängen. In der Nacht fegen fie 
nothwendig andere Strike der Kammer in 
Bewegung, und zwar ſtark genug, um die 

Thuͤre wovon mic geredet, Hinter ſich herab⸗ 
fallen zu machen. Durch den Fall diefer 
Thüre werden fie nicht nur gefangen, ſondern 

ſie zieht im Fallen zugleich eine Schelle an, 
welche den Fiſcher, der auf dem Geruͤſt 

JovVvite Abth. 55H Wache 
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Mache hält, aufweckt, und davon benach⸗ 
rt 


Gmelin, welcher verichiedene Seaenden - 
Rußlands bereift, beſchreibt fehr lebhaft Die 
Seierlichfeit der Fifcherer, ‚welche von Zeit zu 
Zeit, und im Anfang des Winters gehalten 
wird, um Die Haufen zu fangen, die um diefe 
Jaohrsʒeit ſich in den Hoͤhlen und Buchten ver 
Ufer um Aſtrakon herum verbergen. 


Man verſammelt eine Anzahl Fi ſcher u db 
Koͤhne, und macht AUnftalten wie zu einer 
wichtigen,. gut geordneten Kriegsoperation, 
‚worauf man gemeinfchaftlich, und mit verſchie— 
denen regelmäßigen Richtungen dem Aufene 
halt der Haufen zumarſchirt. Das kleinſte 
Geraͤuſch iſt nicht nur den Fiſchern, ſondern 
‘allen, die neben der Flotte rudern, aufs fireng- 
fte verboten, überall herrſcht Das tiefſte Still 
ſchweigen; ploͤtzlich aber erhebt man ein ent⸗ 
ſatzliches Geſchrei, welches durch die Echos 
verſtaͤrkt und verdoppelt wird, man beunruhigt 
erſchreckt und betaͤubt die Hauſen ſo ſehr, daß 
ſie ſich aus ihren Hoͤhlen herausdraͤngen, und 
in die Netze gerathen, die auf allen Seiten 
ausgeſtellt find, fie au empfangen. 
Die 


1 


TR... dDie Schnautze der Haufen ift fo mie 

die ber. meiften Knorpelfiſche und beſonders der 
Hayen gegen alle Berührung fehr empfindlich, 
desgleichen auch der Unterleib, der blos mir 
einer weichen Haut bedeckt iſt, und Feine Schan- 
len hat, wie der obere Theil. Marſigli be 
richtet in feinee Gefhichre der Donau *), 
daß die Fiſcher dieſes Sluffes die Empfindlich: 

keit des Bauchs und der Schnauße der Haus 
fen fehr gut zu benußen willen, um fie deſto 
feichter zu fangen. 


Siee halten nemlich der zarten Schnauße 
der Haufen, Garne oder andere Körper vor, 
die fie vermunden Ffonnten, und zwingen ba: 
durch das Thier fehr oft, ſich an das Ufer zu 
ſchwingen. Wenn fie alsdann auf dem Sand 
des Ufers liegen, fo zwingen ſie den Fiſch, 
durch verſchiedene Beruͤhrungen am Unterleib 
feinen großen Körper herumzuwenden, und ſich 
ohngeachtet ihrer Groͤße zu allem zu bequemen, 
nr was man vornimmt, um fie zu fangen und 
zu binden. 


en ,.., Men 


00) Marfgli hifteire du Danub, TV. ı 
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Wenn fie fehr groß find, fo muß man 
ſich mwirflih vor den Schlägen in Acht neh: 
men, bie fie mit ihrem Schwanz verfeßen koͤn— 
nen, und fogar denn noch Vorficht gebrauchen, 
wenn fie außer dem Wafler auf dem Sand 
liegen. Man muß alsdann die Bewegungen 
des Schwantzes durch Binden mit Gtriden 
um fo mehr hemmen, da ihre Musfelfraft, ob: 
gleich geringer als die der Hayen, bei einer 
fänge von mehr als zwanzig Schuhen fehr ge 
faͤhrlich werden fann, und die harten aufge 
richteten Buceln, womit das hintere Ende ih⸗ 
res Körpers beſetzt iſt, zu weit aus einander 
ſitzen, um die Beweglichkeit deſſelben zu hem— 
men, vielmehr durch ihre Form und Beſchaf— 
fenheit dieStärfe des Schlags noch vermehren. 


Ueberdies wird die Schnelligkeit der Be— 
wegungen bei dem Hauſen ſo wenig, als bei 
andern Stoͤhren durch die knorpelichten Wire 
belbeine gehemmt, moraus der Ruͤckgrad bes 
ſteht, und die bis zur Spitze des Schwantzes 
fortlaufen. Dieſe Wirbel geben vermoͤge ih— 
rer geringen Haͤrte und Bildung den verſchie— 
denen Biegungen nach, welche das Thier ſei— 
nem Schwanz geben will, ſo wie auch der 


Schne 


E 


Shdhꝛelligteic, mit der es fie auszuführen 
Bar 


4 
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X 


> Diele Kette Fnorpelichter Wirbel, die vom 


Kopf bis zur Spitze des Schwanzes geht, ent 


halt, wie bei den übrigen Fiſchen defjelben Ge 
fchlechts, drei Feine Kanäle, und drei länglichte 
Höhlungen. Sn der obern iſt das Ruͤcken⸗ 
marf enthalten, und die zweiite enthält eine 
zaͤhe Materie, welche durch das Kochen hart 
wird, und. bei der Bafıs des Schädels anfängt, 
und bis zur Schwansfloffe fortläuft. 


Unter diefem Ruͤckgrad fißt die Luftblaſe, | 


welche einfach, und Fegelfürmig iſt, die Spiße 


gegen den Schwanz Fugefehrt, und woraus an 
den Ufern des Eafpifchen Meers und ber dar: 
ein fallenden Slüffe jener bekannte Sifchleim 
bereites wird, der in ganz Europa verführt, 


und ziemlich theuer verfaufe wird, 


Die verfhiedenen Handgeiffe, deren ınan 


ſich in diefer Gegend Rußlands bedient, um 





dieſen fo berühmten feim zu bereiten, beſtehen 
in weiter nichts, als daß man bie Blaſen ins 
N kn und von aller äuffern Haut und 


DER 


* 


J 
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Blut, mit dem ſie verunreinigt ſeyn koͤnn⸗ 
ten, ſaͤubert; dann werden fie in langen Streis 
fen geſchnitten, in Tücher gelegt, zwiſchen den 
Händen erweicht, und in Feine gebogene Roͤh⸗ 
reit geformt und durchſtochen um ſie aufzu⸗ 
haͤngen, um fie bei - einer mäßigen Waͤrme, 
welche gelinder iſt, als die ber Sonwenhiäe 
trocknen zu laſſen 


Dieſer — —— ſeit langer Zeit un⸗ 
ter. dem Namen Ichthyocolla, Fiſchleim, 
Haufenblafe befannt ift, und moher der 
Sieh felbft den Namen Ichthyocolla erhal- 
ten, iſt in der Yrzneikunft fehr oft. gegen den 
Durchlauf, Geſchwuͤt im Hals, in der funge, 
and andern Krankheiten gebraucht worden. 
Auch bedient man ſich deſſelben haͤufig in den 
Kuͤnſten, um die Weine abzuklaͤren, und den 


Stoffen und Tuͤchern Glanz zu geben. Mit 


einem flärfern leim vermiſcht Fann man zer: 
brochenes Porzellan und Glas damit verfütten, 


in wilchem Fall er den Namen Glas oder 
Porzellanleim (Colle 4 verre, et 4 por- 


celaine) erhält. Bereitet man ihn aber mit 
einer dem Geſchmack und Geruch angenehmen 
Subſtam, ſo Daß man Stuͤcke davon in dem 

Mund 


“ 


— 
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Mund erweichen kann, ohne unangenehmen 
Sf chmack zu einpfinden, fo heift er Mun d— 
leim (Colle ä bouche). Nicht allein mit 
ber Suftilafe bes Haufens wird dieſer müßliche 
feim ‚an ben Ufern des Fafpifchen Meers be- 

reitet, fondern man nimmt dazu die $uftblaje 
aller Sıöhre, die man daſelbſt fiſcht. 


Mon Fann in dem. übrigen Europa das 
Verfahren der Ruſſen bei Bereitung einer Ma: 
eerie, die einen beträchtlichen Handelszweig aus: 
macht, fehe leicht nachahmen, und ich bin über: 
zeugt, daß mir befonders in Franfreih uns 
leicht eines beträchrlichen Tributs entledigen 
*fönnten, den wir der ausländifchen Induſtrie 
für dieſen Leim bezahlen muͤſſen. 


» 


Ä Es it in unſern Teichen und —9*—— bei⸗ 
nah keine einzige Gattung Fiſch zu finden, 
deren Luftblaſe und andere duͤnnen hautichten 
Theile wenn fie von allen fremden Materien 
recht ‚gereinigt, gewaſchen ‚.zertheilt, erweicht 

und getrocknet werden, nicht einen eben, oder 
wenigſtens beinah ſo guten Leim liefern, als 
derjenige iſt, den wir aus dem ſuͤdlichen Ruß— 
land ‚erhalten. Man bar es mit gutem Er: 

' * fols 





849 | 

folg verfucht, und es fälle von felöft in Die 
Augen, um welchen geringen Preis und in mel 
her Menge man eine Subſtanz erhalten koͤnnte, 
die aus Materien bereitet wird, die überall 
weggeworfen werden, und berem Benußung dem 
Abſatz der Übrigen Theile der Fiſche Feinen Ab— 
bruch hun würde. Man hätte babei ben drei- 
fachen Vortheil, eine in mehrern Künften noch: 
wendige Materie häufiger zu befigen, fie nicht 
ſo thewer zu bezahlen, und ſelbſt zu fabriziren, 


Man follte gerade jest um fo mehr eifen, 
fid, dieſe Materie felbft zu verfchaffen, da mein 
Kollege Rochon, Mitglied des National Sn: 
ſtituts, ein Mittel erfunden hat, das Glas 
unter fehe vielen Umſtaͤnden durch fehr feine 
Diebe von Metalldrath, die mit Haufenblafe 
überzogen werden, zu erfeßen, welches Mittel 
bereits für die Marine angenommen worben, 


Das Bert des Haufens. wird von den 
Bewohnern der füdlichen Gegenden Rußlands 
beinah eben fo ſtark gebraucht, als feine luft⸗ 
blafe. Wenn es noch feifch, fo hat es einen 

guten Geſchmack, und man bedient ſich defiel- 
ben ſtatt ber Butter und des Dels; das letze 
tere 


Bar 
tere a es um fo mehr erfeßen, | da das Fiſch⸗ 


| RN immer ER oder weniger blicht iſt. 


—13 


Die Haut der — Haufen! wird fo 


| zerfchnitten, dag man fi derselben ſtatt an- 


derer Thierfelle bedienen Fann. Die der jun- 
gen hingegen werden gut getrodnet, dünn umd 
durchſichtig geſchabt, und in einem Theil von 


‚Rußland und der Tartarey als se 


ig | 


An diefer großen: BR ift dem: 
nach) das Fleiſch, die Eier, die Suftblafe, das 
Bett, die Haut, mit einem Wort alles dem 


Menſchen nuͤtzlich *), und es ift daher nicht 
zu berwundern, daß fie in den Gegenden, mo 


fie am häufigften angetroffen wird, verfchiedene 
Damen trägt, überall, wo die Thiere fleißig 


‚beobachtet und gefucht ‚wurden, erhielten fie 


verſchiedene Namen, denn jeder Beobachter, 


eder Kuͤnſtler und — ſah ſie unter 


ein 


Man ißt on ei fnprpefichten Ruͤckgrad 
des Hauſens und des Stoͤhrs, und bereitet 


ſie in den nordiſchen Fandeen auf verſchiedene 
Art. ER 
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‚einem. neuen Geſichtspunkt, und diefe Menge 
verfchirdener Derhältniffe mußte norhwendig 
eine große Mannigfaltigkeit in den Zeichen WE 
ſelben, folglich auch in den Benennungen des 
Gegenſtandes dieſer verſchiedenen — iſſe 


Bereonkringen, ea 


Ds * Hauſen unter Breiten leben, die 
weit von dem Acquator entfernt ſind, und in 
einem Sand, welches der ſtrengſten Kälte aus— 
gefeßt ift, fo fuchen fie fi im Winter vor 
dieſer zu ſtrengen Temperatur zu ſchuͤtzen, in- 
dem ſich mehrere zuſammen in die Vertiefun⸗ 
gen der Ufer einſperren. Zuweilen ziehen ſie 
ſogar die Fluͤſſe hinauf, obgleich die Zeit des 
Legens noch entfernt iſt, um nur an den Ufern 
derſelben bequemere Schutzoͤrter zu ſuchen. 


Ihre Groͤße macht, daß ſie ſich in die⸗ 
ſen Hoͤhlen ſehr nahe zuſammen halten muͤſ— 
ſen, fo weit fie auch ſeyn mögen; durch dieſe 
Naͤhe erhalten ſie noch die wenige Waͤrme, 
die ſie beſitzen, und erſtarren nicht, wenigſtens 
ſind ſie nicht eines gänzlichen Erfrierens aus— 
geſetzt Sie nehmen auch ein wenig Nahrung 
zu fi H, 2 gewöhnlich aber — ſie ſich mit 
ng: VER 


— 
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den. Sifeen ‚ ‚die aus ihrem Körper bringen, 


und fangen den Schleim, der auf der Haut 
der ‚ihnen zunaͤchſt ſiegenden Fiſche ſitzt. 


In waͤrmern Tagen, und wenn ſie ihre 
ganze Thaͤtigkeit ausuͤben koͤnnen, ſind ſie 
begieriger nach Nahrung, weil ſie eine ziem— 
lich große Maſſe zu unterhalten haben. Ihr 
Magen iſt zwar nicht fo muskuloͤs, als der 


der andern Stoͤhre, allein er iſt doch ſehr 


groß, und kann nach Pallas, ſelbſt bei 
noch nicht ganz erwachſenen Hauſen meh— 


rere und ziemlich “große Thiere ganz in ſich 


enthalten. 


) Ihre Verdauungsſaͤfte ſcheinen ſehr wirk— 
ſam zu ſeyn, daher verſchlingen ſie manch— 


mal auſſer den Fiſchen, mit denen ſie ſich 
naͤhren, junge Seekaͤlber und wilde Enten, 
die fie auf der Oberfläche des Waſſers 


gen, gleichfam Ballaft zu laden, um ihren 


überrafhen, und ſehr geſchickt bei den Fuͤ— 
en zu packen wiſſen „und mit ſich hinun⸗ 
terziehen. Wenn ſie feine ihnen’ angemeſſene 
Nahrung um ſich er finden, fo find fie un— 
ter gewiſſen Lmfländen manchmal gezwun— 


wei⸗ 
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weiten ragen auszufälfen " und beffen aͤber⸗ 

mäßigen Verdauunge ſafte zu beſchoͤftigen ‚ale 
denn verſchlingen fie die erſten beften Korper, 
die fie antreffen, Schilf, Wurzeln ober auch 
Stuͤcke Holz, welches auf der See nnd den 

Fluͤſſen ae ne | 


IR 
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9 RS Der Gterlet 9. 


(Acipenfere Streler) 


k 





— — 


Dieſer Stoͤhr hat ſehr angenehme Farben; 
der untere Theil ſeines Koͤrpers iſt weiß, mit 
| % rofen- 


— 


Acipenſer ruthenus. Linné ed. Gmelin, 
Acipe ſirelet. Daubenton Encyclop:- 
die methodique. 


Id, Bonnaterreplanches de PEncy- 
clopädie. | | 
Güldenfädt. nev. Comment, petrop. 
16. pP. 533. j | | 
ie, | Blochs Näturgefeb. der. Fifche 
; Deutfchlands. Ul Th, $. 98. pl, 89. 
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roſenfatbenen Flecken; dee Ruͤcken fchwärilich, 
und die Muſcheln die lange Reihen darauf, 
bilden ſchͤn Gelb. Die Floſſen der Bruſt, 
des Ruͤckens und des Schwanzes ſind grau; 
die des Bauchs und des Afters roth. 


| Der Sterlet zeichnet fih aber von den 
Stöhren des zweiten Untergefchlechts, wozu er 
gehoͤrt, beſonders durch die Form ſeiner Schnau⸗ 
tze aus, weiche drei bis viermal Tanger iſt, als 
der große Durchmefler der Defnung feines 
Mundes. Bon dem Stöhr und dem Haufen 
zeichnet 


Mus, ad. fr. I. P. 54. tab, nn fig. 2. &. 
tab, 28. fig. 1. 
Fauna Suecica 360. 
Wulff Ichthyol. boruff. p. 17. n.23. 
S,.G. Gmelin It. u P- 1423 3, P. 134. 
Koelreuter noy. Comment. Petrop. 
ig, p.Sır, tab.14. &. 17. p. 521. — 
Acipenfer erdinibus  quingue fquammarum 
. „offearum ; intermedio officaulis 15: faunafuen 
— 
Acipenfer ex cinereo, flavo & rofaceo ve 
riss, Klein Mift, pife, + "Pr, mu 
tab. 1. ar * 
Sterlet, Bruyn It, 93, tab, 33, 


u 


ih, 
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A er fich übrigens durch feine Klein— 
heit aus, denn er erreicht felten eine Sänge 
von drei Schub, noch feltener finder man 
wilde von vier Schuh und einigen Zollen. 


F dem Ruͤcken hat er, fo mie ber 


Stöhr und der Haufen fünf Reihen Schaa: - 


Ten, wovon die mittlere gewöhnlich Aus funfz 


jehn ziemlich großen Stüden beſteht. Die 


beiden andern enthalten jede neun und funfjig 


- bis fechjig, welche folglich won geringen Um: 


fang - find; die beiden, melche an dem Bauch 
ſitzen, beſtehen aus noch kleinern Muſcheln, 
die anſtatt wie die der andern Reihen, und 
der Mitte erhaben zu ſeyn, beinah ganz 


flach find. 


Der Sterlet wird in dem kaſpiſchen 


Meer gefunden, fo wie auch in der Wolga, 


und dem Ural die ſich darein ergiefen; nur 
an felten fieht man ihm in der Oſtſee; dies find 


feine natuͤrlichen Wohnungen. Aber die Kunſt 


des Menſchen welcher die Kraͤfte der Natur 


ſo gut zu lenken, zu verbinden, zu erhoͤhen, 


uiid ſogar zu bezwingen weiß, hat dieſe Stöhr: 


Br in Seen verſezt, wo man es ohne 
SEN | große 


i KT 
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große Mühe dahin gebracht Hat, F zu ethab 
ten und fortpflanzen zu machen. 


\ . 


‚Sriedeih der Erſte König von’ 
Schweden, Kat ihn zuerft mit gutem Erfolg 
in den Maͤler und andere Schwediſche Seen 
verſezt, und Friedrich der Örofe von 
Preußen, der auch auf dem Thron Philoſoph 
und Gelehrter blieb, und deffen Geiſt die 
Staaten die er regieren follte, die Kriegs— 
Funft die fie vertheidigen mußten, und Die 
noch feltenere Runft einer guten Staatsver— 
waltung Ihuf, durch die fie reich und glüc- 
fich werden Eonnten, hat den Sterlet in meh; 
rern Gegenden  Pommerns und der Mark 
Brandenburg einheimiſch gemacht. u Ä 


Hier find alſo zwei merfwirdige Bei— 
fpiele, wie leicht man einer Gegend die 
nuͤtzlichſten Sifchgattungen verjchaffen kann. 
Beide wichtige Thatſachen, werden wir nebſt 
einer Menge anderer, in der Abhandlung 
über den Öfonomifhen Gebrauch der 
Sifche, und bie verfchiedenen Mittel 
fie an manderlei Himmelsſtriche zu 
ge: 
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gewöhnen, und deren Gattungen und 
Sndividuen zu vervollfommen und 
zu vermehren, mittheilen, welche einem Theil 
dieſer Gefchichte ausmachen mird. 

Man darf aud nicht flaunen, daß die 
Dberhäupter beider Nationen fic) fo viel Mi: 
he gaben, ihrem Sand den Sterlet zu verſchaf— 
fen. Diefe Gattung ift fehr fruchrbar, wird 
zwar nicht fehr groß, hat aber noch ein zarte 
res und ſchmackhafteres Fleiſch als dasjenige 
der übrigen Stoͤhre ift. 

Der Sterlet iſt übrigens feiht zu un- 
‚terhoften, und begnuͤgt ſich mit fehr Fleinen 
Thieren, ſogar mit ganz gemeinen Fiſch— 
Eiern. Seine geröhnlihe Nahrung muß 
aus Würmern beftehen, die er in dem Schlamm 
der Meere, Slüffe und Seen: finder. 

Gegen Ende des Frühlings zieht der 
Sterlet die großen Fluͤſſe herauf, und ba 
die Zeit des Segens und der Befruchtung ber 
Eier nicht fehr lang ift, fo fieht man fie noch 
‚vor Ende des Sommers diefelben Fluͤſſe wie: 
der herunter ziehen, und noch vor dem Herbſt 


die Minterbehäftniffe fushen, die das Meer 


ihnen bacbietet. 





Der 


co 
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- Der Stern Stöhr Y, 


Acipenfereetoile) 





Gegen Anfang des Srühlings zieht ſich diefer 
Stöhr in die Donau und andern Fluͤſſen her- 


auf, die fih in das ſchwarze oder kaſpiſche 


Meer ergießen. Er erreicht eine Laͤnge von 
vier bis fünf Schuh, und wird folglich eben 
fo lang als der Sterlet, dod iſt er duͤnner. 
Die etwas gefrümmte, und gegen bie 
Spitze zu breite Schnauße ift fünf bis fechs 

Ä mal 


— Acipenſer ftellatus, Linne ed. Gmelin.. 
Acipe Etoill, Bonnaterre planches 

de PEncyclopedie, } 
Güldenfädt nov. Gomment,petrop. 
16. P.5333. 7 

Pallas It, l, p.131.460. n.20, 
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Mal‘ —— als der große Bikini der Oef⸗ 
nung feines Mundes, und diefe Bildung der 


Schnautze allein. wäre hinfeihend, um den 
Stern: Stöhr von den Üdrigen zu untetſchei— 
den, aufjerdem iſt der obere Theil deflelben 


mit fleinen. zackichten Streifen verfehen. 


Die Uppen koͤnnen biel weiter vorgezogen 


werden, als bei andern Fiſchen derfelben Gat— 
tung. Der oben und = den Seiten flache 


Kopf iſt mie ſptzigen Warzen, und Fleinen 
harten, gezarften, —— Koͤrpern beſcht. 
Un dem vordern Theil des Miundes fihen vier 


Bartfaſern, wie bei allen Stoͤhren. 


Auf verfhiedenen Theilen des Körpers bes 


metkt man Anlaͤh be von. geſtreiften Schaalen, 


und beſonders auf dem Ruͤcken kleine weiße 
Verhaͤrtungen, welche tauh, ſternfoͤrmig, und 


unordentlich vertheilt find. Uebrigens hat er 


fuͤnf Reihen erhabener und ſpitziger Schaalen, 
wovon die mittlere gemeiniglich dreizehn, und 


die beiden folgenden ſede fuͤnf und dreißig klei— 


nere Stuͤcke enthoͤlt. Drei andere ſitzen jen⸗ 
ſeits dem After. 


Jii Die 
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Die Farbe diefes Fiſchs ift auf dem Ruͤk— 
fen fchmärzlih, an den. Geiten weiß gefledt 
und gemifcht, und fchneeweiß an dem Bauch. 


Diefe Gattung ift ſehr fruchtbar, und 


man zähle über dreimal hunderttaufend Eier 
bei einem einzigen Weibchen. 


Vier⸗ 





Vierte Abtbeitung 


Knorpeifiiche, mit einem. Riemendeckel 
und einer Kiemenhaut. 





Dreizehnte Drdnung 
ber allgemeinen Klaffe der Fiſche, 


oder 


Erſte Drdnung 
der vierten Abtheilung der Knorpel: 
| fiſche. | 
Kahlbaͤuche, oder ſolche die keine Bauch— 
floſſen Haben. 





Zehntes Geſchlecht. 
Beinfiſche. 
(Oftracions.) 


Der Körper mit einer knoͤchernen Hülle 


umgeben; Schneidezaͤhne in jeder Kinnlade. 


Er: 
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Erſtes Untergeſchlecht. 

Keine Stacheln um die Augen, noch 
unter dem Schwanz. 


Gattungen. | Kennzeichen, 


1 Der Körper drei 
. Das ſtachelloſe 


Dreieck. hervorſtehenden 


(Oſiracion triangu- gewoͤlbten Schil⸗ 


laire.) verſehen. 


I Der Koͤrper drei: 
leficht, mit nide 


en | Ifehr vorragenden 
Der Rettenfif!! b 


WSchildern beſezt 
(Oſtracion maillé) dan aber u 


| oder Nezfoͤrmig 
‚1 geordnet find. 





1 Der Rörper vier 


‚edit, Fleine 
Straßlenfürmige 
3. Das punktirte Punfte, und Feine 


Viereck. vielfeitigen. Figu⸗ 
(Ofiracion pointille.)| ren auf ben Schaa— 


eckicht, und mit 


len; kleine weiße 


Sieffenam ganzen 


} Körper. 


4 Dir 


\ 
N — J 
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Gattungen. . Kennzeichen. 


Der Kofterfiſch ER Körper vier 
' (Oltracion quali Tu-% eckicht; vier große 
bercules.) Schilder im Viereck 

| J aufdem Rüfen. 


5. Der Ttafenbein:) 

fiſch. | Der Körper vier 
(Ofiracion muleau fetihes dieSchnau— 
alongé.) tze lang vorſtehen d. 
J Der Koͤrper vier— 
6. Der zweihoͤcke⸗ eckicht, zwei Schil— 
richte Beinfiſch. ‚der movon eines 
 (Ofiracion deux Tu.yoberhalk, das an: 
bercules.) dere unterhalb 
| der Defnung des 

JMundes fist, 





1 Der Körper vier 
eckicht; eine Menge 
7. Das ſtachelloſe ſchwarzer Flekken, 
DVieref. sjeder mit einem 
or) mweiffen oder blau 
lihten Punkt ge 

+ ziert, 


Wr’ — 3. Der 
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Gattungen. | Kennzeichen. 
Der Körper vier: 
® De esadır ’ edicht; der Rüden 


(Oſtracion — J hödera ser er ha⸗ 


Zweites Untergeſchlecht. 


Stacheln um die Augen herum; keine 
unter dem Schwan;. 


Gattungen. Kennzeichen. 


1Der. Körper drei. 
9. Das Deeiborn. —* einen Sta⸗ 
(Oſtracion trois ai- sHel auf dem Ruͤk— 
quillons.) „Item und einen bei 

3 jedem Auge 


Drit⸗ 


2.22, 1 ——— 
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Er Drittes Untergeichlecht. 


Stacheln unter dem Schwanz, Feine um 
| Die Augen, 

Gattungen. Kennzeichen. 
Der Körper drei 
ekkicht; zwei ge 
| reifteStacheln un: 
10. Daß geperlte ter dem Schwanz, 

Dreieck. Lvorſtehende Buk— 
—— Trigoue).|feln auf dem ge— 

ImwölbtenSchildern; 

[vierzehn Straßlen 
JinderRüffenfioife. 


— 


1Der Körper drei 
nn edit; zwei ge 
ı1. Das zweiſtach— reifte Stadeln un- 
lihte Dreied. Iter dem Schmwan;, 
(Ofracion double RR Schilder platt 
aiguillon.) liegend, zehn 
Strahlen in der 
Ruͤkkenfloſſe. 


Bien 


858 
WViertes Untergeſchlecht. 


Stacheln um Die Augen herum, und un— 


ter dem Schwanz. - 
Gottungen. | Rennzeiden. 
1Der Körper drei 
lefiht, zwei Sta— 
ıhelnanden Augen, 
zwei unter dem 


12. Das vier ſtach— 
lihte Dreieck. 
(Ofiracion quatre 


aiguillons.) 





3. Shman. 
1Der Körper drei 
13. lifters Bein. eckicht, ein en großen 
fiſch. Ta auf dem 


‘(Ofiracion Lifter.) Theil des Schwan— 


. ses welder auffer. 


„ der Saale ifl, 
1 Der Körper viers 
14. Der Seeſtier. eckicht, zwei Sta 
(Oltracion quadran- ‚Sein um die Augen, 
gulaire.) ee andere unter 
; dem Schwanz 
1 Der Körper vier: 
‚15. Der Thurm⸗eckicht, einen Hoͤk— 


träger. . fer mit einem. 
(Oftracion droma- |Stadel auf dem 
daire), 4 Ruͤkken. 





Das 
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v . d 

ei — 7,7. 





Das ftachellofe Drei. 9 


(Oftraciontriangulaire). 





Man ſollte beinah denken, daß die Natur bei 
ber großen Mannigfaltigkeit lebender und em— 
—J | pfinds 


*) Oftracion triqueter. Linn& ed, Gmelin, 
‚Mus. ad, fr. I. p. 60, Ad ar 
Oſtracion triangulus, tubereulis exiguis in- 
numeris,aculeis carens, Artedi gen. 57. fyn.85. 
Pifcis triangularis ex toto cornibus earens 


- Liter. Appen. Witloughby Ichthyol. 
n.1% Aa 


pP. 20, tab. 1. 

ieh Raj. pifc. 4.5 

hi gel. Mus, 3. tab. 24. fig. 6. 12, 

. € Cie ‚triangulaire fans epines, 
—7— ton Encyelop. method, 

 Cofte triangulaire. Bonnaterre Euler 


u ke, 'shes de PEneyelopedie, aka, 
— Pifcis 


v 


Dauben- 
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pfindbarer Welen, mit denen fle ben Erdball 
bevölfert hat, beftändig dahin ſtrebte, ihren 
Produkten Züge von gemiffen merkwürdigen 
Sormen einzuprägen, biren Machbildung man 
mehr oder weniger vollkommen, beinah ın al 
len Thierklaſſen finder. 


Diefe allgemeine Formen, auf welche bie 
Geſetze der Drganifation der belebten Weſen 
beftändig hinzuweiſen fcheinen, find gewiſſerma⸗ 
fen Mufter oder Urbilder, von melden die 
fchaffende Kraft um fo weniger abwich, ba 
beinah alle Mefuftate diefer Haurtformen deſto 
ficherer auf die Erhaltung der Gattungen und 
Geſchlechter abzwecken. 


Das Geſchlecht, womit wir ung jetzt be 
Ihäftigen, wird uns ein redendes Beyfpiel von 
Die: 


Pifeis triangularii Clußi, couchon, eochon, 
eu cöffre 3 la Martinique, Plumier Deffins 
fur velin. | 

L’un des poiffons eoffres. Valmont Bo- 
mare Dictionnaire d’hiftoire natu- 
r elle, A 

Oftracion triqueter, coffre life. Blochs 
Naturgefch. der auslaend, Fifehe Ir 
Th. 8.99. pl,ı30. 


861 
diefer Vervielfältigung mehr oder weniger aͤhn⸗— 


licher Kopien eines beſchuͤtzenden Urbilds und 
deren Berrheilung in beinah alle Klaffen der 


organifirten und empfindenden Weſen geben. 


Wir werden jene fefte Hülle, jenen be: 


ſchuͤtzenden Panzer, mir welchen die Natur 
‚mehrere Thiere verforat hat, deren Geſchichte 


von Buffon oder von uns bejchrieben mwor- 
den, auch bei den Beinfifchen finden; und 
wenn wie unfere Nachforfchungen bis auf bie 
unzähligen Legionen weisblutiger Thiere ausdehs 


nen mollten, fo würden mir fie mehr oder 


minder ahnlich bei ganzen Gattungen und Ord⸗ 
nungen wieder antreffen. 


Die dicken Panzer und knochichten Ringe 
der Panzerthiere, das Ruͤcken- und Bruſtſchild 


der Schildkroͤten, die großen Buckeln, und ſehr 


harten Schuppen der Krokodille, die Freiden- 


artige Kruſte der Sgelfifche, die feite Decke der 


Schaalthiere, und endlich die ſteinartigen Ge: 


haͤuſe, worin eine ſo große Menge Mollusken 
leben, fi ind eben ſo viele Abdruͤcke einer erſten 
erhaltenen Form, nach welcher die aͤuſſere Be: 
deefung der Beinfifche gleichfalls gebildet wer- 

“ Den 
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den iſt. Daher haben auch dieſe Ichtern ih— 

ren Namen erhalten, welcher beſtaͤndig auf 

J——— merkwuͤrdige Beziehung hindeutet, in wel 
‚her ſie mit den Schaalthieren ſtehen. 


Sie haben indeſſen dem erſten Anblick 
nach mehr Aehnlichkeit mit ben Igelfiſchen; 
ihre Detke iſt wirklich mit einer, Menge klei⸗ 
ner Hoͤker bedeckt, wodurch ſie wie eingelegt 
ſcheint, und dieſe kleinen Hofer ſind ſo regel: 
maͤßig geordnet, daß man deren Stellung ſehr 
gut mit der regelmaͤßigen Ordnung vergleichen 
kann, die man an den kleinen Unebenheiten 
der Igelfiſche bemerkt, wenn fie ihrer Sta 
cheln beraubt worden. 


Die Bedeckung der Beinfiſche iſt indeſſen 
weder kreide⸗ noch ſteinartig, ſondern wirklich 
knochen⸗ oder beinartig, und die verſchiedenen 
Theile, woraus fie beſteht, ſchließen ſo gut zu: 
ſammen, daß dieſe ganze Huͤlle, welche den 
obern und untern Koͤrper einfaßt, nur aus 
einem Knochen zu beſtehen ſcheint, und eine 
Art laͤnglichten, drei oder vierſeitigen Kaſten 
oder Koffer vorſtellt, in welchem der Koͤrper 
des Thiers eingeſchloſſen iſt, um es gegen die 

An: 


# 


2 a 
—— 
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Angriffe ſeiner Feinde zu ſchuͤten, fo daß nur- 
die aͤuſſern Organen dir Bewegung frei blei— 
ben, das heißt, die Floſſen, und ein groͤßerer 
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oder kleinerer Theil des Schwanzes 
0 Mehrere Reiſende und Naturforſcher, ſo 
wie auch die Bewohner verſchiedener Gegen— 
den um den Aequator nannten daher Kaſten 
oder Koffer⸗Fiſche (poillon cofire) die 
verfchiedenen Gattungen Beinfiſche, mit denen 
fe A beichäftigten. 


Man ſollte denfen, daß dieſe — kno⸗ 
chichte Materie, die wir in kleinen aufgerich- 
teten: fpigigen Schuppen, und in weit von ein 
ander fichenden Reiben auf dem Körper. der 
Stöhre gefehen haben, um den der Beinfiſche 
berumgelegt, und in duͤnnere, ſchmaͤlere, zu 
fanmenhängendere Scheiben vertheilt: worden, 
und daß dadurch eine vollſtaͤndige Vertheidi— 
gungsrüftung an die Stelle einzelner. und we: 
woet ag — ———— | KERN 


a 


Wie den gefehen, daß — wor⸗ 
in Kr Körper der Beinfiſche ſteckt, zuweilen 


ein feſtes Drei Ek, zat chen ein. feflss Vier⸗Ek 


un, i AN i »08r 
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vorſtellt, das heißt, daß beide Geitenflächen 
fi manchmal auf dem Rüden in eine mehr 
oder minder fpißige fange Kante vereinigen, 
zumeilen aber an eine vierte Fläche anjchließen, 
die horizontal aber dem Körper liegt. 


Auſſer dieſer Verfchiebenheit find noch 
andere vorhanden, wodurch wir Die Gattun— 
gen dieſes Geſchlechts leichter unterfcheiden, 
und in vier Untergeſchlechter abrheilen konnten 


Es giebt unter diefen Zifchen einige, bei 
welchen bie knochichte Materie, aus melcher 
ihe Panzer beſteht, ziemlich) lange Spißen oder 
Stacheln bildet, Die zuweilen gefurd;t oder ge 
reift find, und melche bon mehreren Autoren 
Hörner genannt worden. Andere haben Feine 
dergleichen Hörner. Unter erftern, oder den 
gehörnten Beinfiichen haben manche lange Spi: 
gen an den Augen, andere an dem unterm 
Mund der Hülle, welche den Schwanz berührr, 
endlich. haben noch andere vergleichen Hörner 
an den Augen, und zugleich unter dem Schmwan;. 
Dem zufolg haben wir diejenigen dieſer Fiſche, 
welche gar keine Hoͤrner haben, in das erſte 
Untergeſchlecht gebracht, in das zweite 

, die 


— welche dergleichen um die Augen 
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herum haben, in das dritte bie, jo derglei— 
hen an dem Theil ihrer knochichten Hülle ha: 
ben, die dem untern Theil des Schwanzes am 


nächfien if, das vierte endlich enthält die: 


jenigen Beinfiſche, welche mit folhen Hörnern 


an den Yugen, und unter dem Schwan; vers 


ſehen find. 


Das ftachellefe Drei-Ek ift der erfte 
dieſes Gefchlechts, der fih unfrer Unterfuhung 
darbietet. So mie bei allen Fiſchen feines 
Geſchlechts, Fann man den länglichten Körper, 
der feine Hülle bildet, als eine Zuſammen⸗ 


ſetzung zweierley Arten untegelmaͤßiger, abge— 


ſtumpfter, und an ihrer Baſis vereinigten Py— 


tamiden betrachten. 


_ 


Born an diefer vordern Pyramide fiche 


‚man beinah bei allen Beinfifchen die Defnung 


des Mundes, die SKinnladen Fünnen fih um 
fo weiter von einander ausdehnen, da fie von 


der knochichten Decke unabhängig find, weil 


diefe hier mehr oder meniger flarf unterbrochen 
ift, und beide oder nur eine Kinnlade hervor 


sagen läßt, Der vorragende Theil iſt mit eis 


Ute Abth. Hkf Ne 
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ner Materie bedeckt, die zumeilen ziemlich hart, 
und beinah immer von ſchuppenartiger Ber 
ſchaffenheit ift. | | 

Jede Kinnlade ift gemeiniglih mit zehn 
Bis zwölf Dichtfichenden Zähnen befeßt, welche 
lang, ſchmal, flumpf, und den Schneidezähnen 
der. meiſten lebendig gebährenden vierfüßigen 
Tieren ziemlich ähnlich find. 


Bei dem ſtachelloſen Dreieck fiehen die 
Augen ohngefaͤhr in gleicher Entfernung von 
der Mitte des Ruͤckens und der Spitze der 
Schnautze, und die —— worauf ſie ſi IR 
ragt hervor. 

Die Kiemenöfnung ſitzt auf jeder Geite 
vor der Bruftfloffe, ıft jeher lang, ſchmal, und 
ſteht beinah perpendifulär nach der Sänge des 
. Körpers. Man war lange Zeit ungewiß über 
die Art, wie das Thier diefe Defnung nad) 

Belieben verfchließen kann, aber mehrere Beo- 
badtungen, welde Commerfon und andere 
Reiſende mit lebendigen Beinfiihen angeftellt, 
vereinigt mit denen, die ich felbft mit manchen 
Shen diefer Urt, die in Sammlungen auf 

bewahrt 
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bewahrt worden, unternommen, laſſen keinen 


Zweifel uͤbrig, daß die Kiemenoͤfnung dieſer 


Fiſche, mit einem Deckel und einer Haut ver: 


fehen if. Der Dedel ift mit kleinen Erhoͤ— 


bungen befezt, wie der übrige Körper, aber me: 
niger regelmäßig; die Haut iſt dünn, ſchwe— 
bend, und auf derſelben Seite befeſtigt, wie 
ber Deckel, 


- Man finder die Beinfifche nur in den 
warmen Meeren der beiden feften Sänder, in 
dem rothen, dem Indiſchen, und demjenigen 
Meer, welches die Küften von GSüdamerifa 
befpült. Sie nähren fich mit Schaalthieren, 


und andern die in Gchaufen leben, und de: 


ren Hülle fie leihe mit ihren Zähnen zerbre: 


chen Fönnen, wenn fie nicht zu dick, oder zu 
groß if. Diefe Fiſche Haben überhaupt ge: 
nommen wenig Fleiſch, es ift aber bei man: 
chen Gattungen fehr ſchmackhaft. 


Das Dreied bewohnt die Meere beider 


Indien. Auf ihm fo wie bei den meiften 
Beinfiihen, find die Erhöhungen, welche die 


fnochichte Hülle bedecfen, fo geordnet, daß fie 


in RER abgerheile fcheint, die mehr ober 


Kira meniger 


2 A N, ne 
weniger regelmäßig, aber beinah alle von einer: 
lei Größe find. | 


Bei dem Dreieck find diefe Gechsede in 
ihrem Mittelpunkt erhaben, und die kleinen 
Hoͤcker, woraus fie beſtehen, ſehr merklich. 
Dieſe Form iſt hinreichend das Dreieck von 
den uͤbrigen in dem erſten Untergeſchlecht der 
Beinfiſche enthaltenen Knorpelfiſchen zu unter⸗ 
ſcheiden, die blos drei laͤnglichte Seiten haben 


Die Mitte des Ruͤckens des Dreiecks iſt 
ſehr erhaben, ſo daß jede Seitenflaͤche der Be— 
deckung deſſelben beinah dreiwinklicht iſt. Ue—⸗ 
brigens verurſachen die gewoͤlbte Form der 
Sechsecke, und die kleinen Knoͤtchen womit ſie 
beſezt ſind, daß wenn man die Ruͤckenlinie 
von der Seite anſieht, fie nicht nur ausge— 
ſchweift, ſondern ſehr fein ausgeſchnitten 
ſcheint. — 


Bei allen Beinfiſchen, folglich auch bei 
den Dreieck, ift die ganze knochichte Schaale 
mit einer fehr dünnen Haut bedeckt, die ſich 
fehr genau in alle Unebenheiten fügt, und - 
nicht hindert die Formen zu unterfcheiden. Bei 

einer 
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einer anfangenden RN oder Zerflörung 


kann man beide leicht voneinander trennen, 


biefe Haut nemlih, und die verfchiedenen 


‚+ Gtüde der fnochichten Hülle, 


Die Stoffen des Dreiecks find ohngefähr 


alle gleich groß, und abgerundet. Die Nüf: 


fen: und Afterfloffe fißen beide in gleicher 
+ Entfernung von der Schnautzenſpitze ). 


Der Schwanz geht durch eine auf ber 
den Seiten ausgefchnittene Defnung aus dem | 


innern der fnochichten Hülle hervor, und es 


ragen wenigſtens zwei Drittel davon aus der: 


Schwanz und dem hintern Theil des Körpers 


x 





felhen heraus. Der größere Theil des Schwan 


zes ift beinah bei Feiner Gattung Beinfiſche 


frei; vielmehr fee er bei mehrern noch weit 
mehr unter der ehe TEUER ver⸗ 
borgen. 


Demnach haben die Beinfiſche in dem 


bei 


*) Man findet gewöhnlich in 
“jeder Breuftflofe . . 12 Etrahlen. 
dee Kadenflofe . . To. 
in der Afterflfe 0 10: 


# in der Schwanzfofe . ”. 10 
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bei weitem nicht diejenige Freiheit der Bewer 
‚gungen, ‚welche erfordert wird, um das Waſ⸗ 
fer ſtark zu ſchlagen, es mit Gewalt zurück zu 
treiden, und fchnell vorzuruͤcken. Man kann 
alfo verausfeßen, daß unter übrigens gleichen 
Umſtaͤnden die Beinfiſche weit weniger ſchnell 
fortſchwimmen, als mehrere andere Knorpel: 
fifche, und es fcheint überhaupt, daß fie gleich 
den Hornfifhen mehr zur Vertheidigung als 
zum Angriff beſtimmt find, 


Das Dtreieck erreicht eine Laͤnge von an⸗ 
derthalb Schuh. Sein Fleiſch wird mehr ge 
fucht, als dasjenige beinah aller Fiſche der 
amerikaniſchen Meere, in denen man es an- 
trift. Ohnerachtet diefer Fiſch ſich nur in Der 
Naͤhe des Aequators aufhält, fo Tiefe er ſich 
pieleiht auh an entferntere Himmelsſtriche 
gersöhnen, meil die Verſchiedenheit der Tem: 
peratur des Waſſers unter verfchiedenen Beei- 
tegraden, weniger beträchtlich ift, als Die der 
Atmoſphaͤre. 


Andererſeits iſt bekannt, wie leicht man 
Fiſche gewöhnen kann im füßen Waſſer zu le 
bin, die man Doch nirgends anders als im ge: 
ſalzenen finden | | 

Das 
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Das ſchmackhafte und geſunde Fleiſch des 
Deeiecks iſt ein hinreichender Beweggrund um 
hieruͤber fortgeſezte Verſuche anzuſtellen. Man 
muͤßte bei dieſem Gewoͤhnen, welches in man— 

cher Ruͤckſicht nuͤtzlich werden koͤnnte, ſtufen— 
weis verfahren, und die Gattung nur nach 
und nach in eine weniger warme Temperatur 
bringen. Vielleicht wuͤrden mehrere Genera— 
tionen des Thiers dazu erfordert, bevor man 
es gaͤnzlich und ohne fremde Huͤlfe, dem Him— 
melsſtrich an den man es gewoͤhnen wollte, 
überlaflen koͤnnte. 


Man mußte mit dem Dreieck fo wie mit 
den Pflanzen verfahren, und verſchiedene von 
derſelben Gattung eine Zeitlang in ein Waſ— 
ſer bringen, das man ohngefaͤhr in derſelben 
Temperatur erhielt, welche dasjenige der Aequa— 
torial Meere bei feiner Oberflaͤche hat. Nach⸗ 
her verminderte man die kuͤnſtliche Waͤrme der 
kleinen Baſſins, worin man die Dreiecke haͤlt, 
ganz unmerklich und immer nur ſehr langſam. 


In den Gegenden Europens oder anderer 
Welttheile, welche von den Wendezirkeln ent: 
Br liegen, und warme Mineralwaffer haben, 
koͤnnte 


a 





N » 
372 | 
koͤnnte man bie natürliche Wärme diefer Waf- 
fer benußen, um Dielen Fiſchen den Waͤrme⸗ 
grad zu geben, der ihnen durchaus noͤthig iſt, 
oder ſie allmaͤhlich gewoͤhnen, die natuͤrliche 
Temperatur der ſuͤßen oder geſalzenen Waſſer 
dieſer Sander zu ertragen 

Der Körper und Schwanz des Dreieds 
haben eine braune Farbe, mir Fleinen weißen 
Flecken. Die Sioffen find gelb. 


Der 


Der Ketten Sich "). 
"(Oftracionmaille), 





Mer D. Bloch hat diefen Fiſch nach einer 
Zeichnung in Plumiers Manufcripten be: 
ſchrieben. Seine Dede iſt dreieficht, fo mie 
die des vorher befchriebenen, Mit einem Ber: 
größerungsglas, oder mit fcharfen geübten Au⸗ 
gen entdeft man Reihen von Knoͤtchen, die 
auf weißen linien fißen, Triangel von verfchie- 
dener Größe und Formen bilden, und fi fe 
| vereinigen, daß ſie ein Netz oder Garnwerk 
vorfſtellen. 
N Die 


f 
# 


*) Oftracien concatenatus, Coffre maille. Blochs 
Naturgeſch. der auslaend,. Fifche, Ik 
TR % 301. pl. ı3r. 
de TEncyclepé die. 
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Cofire maills, —— er 
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Die obere Kinnlade ragt weiter vor, als 
die untere. Der Kopf hat eine aſchgraue 
Farbe, mit violetten Streifen, und die Geiten- 
flächen find grauliche violett; der untere Koͤr— 
per ift weiß, und die Floſſen rörklih ). 


+) Man zählt in deh Bruft: 
om N 13 Strahlen, . 
in der Rüdenflofe . .- 10 
in dee Afterfloffe » ..09 
in der Schwanzfloſſe 


F 


| Das 








Das punktirte Vier, EE N). 
(Oftracion pointille). 





Gommerfon hat diefen Fisch in der See 
nahe bei der Isle de Srance gefunden; aber 
nur Sndividuen von einem halben Schuh fänge 
gefehen. 


Der Sifh Bat eine Fnochichte viereckichte 
Dede, die aus vier großen Flächen befteht, 
deren eine auf dem Nüden fißt. Auf diefer 
feften Hülle bemerfe man eine Menge Fleiner, 


etwas 


Oſtracion tetragonus oblongus muticus, fcutis 
teeſtae indiflindis, toto corpore maculis lenticu- 
laribus, fub ventre majoribus guttato, Com⸗ 
merſons angefuͤhrte Manuſcripte. 
Wir haben die von dieſem Naturforſcher 
| le ne Bene laſſen. 
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etwas firahlenförmiger Punfte, wodurch fie 
mie eingelegt erfchernt, fie hat aber keine Knoͤt— 
‚chen, bie deren Dberflähe im -vielfeitige, mehr 


- F4 


oder weniger regelmäßige Gelder abtheilen., 


Ich babe den Namen, ben ich. diefen Sifch 
gegeben, von biefer Art Punktirung feiner 
Enochichten Dede ‚ fo wie auch von der Ab- 
theilung feiner Farben abgeleitet. Man fieht 
nemlich/ auf dem ganzen Thier, fowohl auf 
ber feſten Dede, als auf den übrigen bloßen J 
Theilen eine unzaͤhlige Menge ſehr kleiner lin⸗ 
ſenfoͤrmiger weißer Flecken, die auf dem Ruͤk— 
Een etwas größer find, an dem Bauch zuwei— 
len zuſammen in einen fließen, und ſich um 
ſo mehr heben, da ſie auf einem braunen 
Grund zerſtreut ſind. | 


Die beiden Kinnladen ragen gleih weit 
vor; die Zaͤhne haben zuweilen eine dunkle 
Farbe, und ihre Anzahl betraͤgt gewoͤhnlich zehn 
in der obern und untern Kinnlade. 


Unter jedem Auge bemerkt man eine 


ziemlich breite, flahe und fogar eingedrüdte 
Stelle 





Stelle ‚ die auf eine befondere Art verziere iſt. | — 
Die Schwanzfloffe iſt abgerundet *). Bi: 
9) In den Bruſtfloſſen zählt 
A U TERN 10 Strahlen. 
in der Ruͤckenfloſſe j 9 N 


i in der Afterfloffe, die ein "IR 
wenig ausgebreiteter iſt, 
als die Ruͤckenfloſſe —J II 
in der Shwanjfoe . 10 








Der Kofferfiſch ). 


(Oſtracion quatre tubercules). 





Dieſer Beinfiſch iſt viereckicht wie der punk— 
tirte, unterſcheidet ſich aber von allen Knor— 
pelfiſchen des erſten Untergeſchlechts durch vier 
große Hoͤker, die auf ſeinem Ruͤcken in ziem— 
licher Entfernung von dem Kopf im Viereck 
ſtehen. Man findet ihn in den indiſchen Ge— 
waͤſſern. | 


*) Oftracion tuberculatus, Linne® ed, Gmelin, 
 Oftracion quadrangulus, tuberculis quatuor 
majoribus in dorfo. Artedi gen.55. fyn.83, 
Coffre quadrangulaire à quatre tubereules, 
Bonnaterre planches de lEncyclope- 
die methodigus, 
Id, Daubenton Encyclopädie me— 
thodique, 
Pifeis maximus quadrangularis, quatuor tu- 
berculis in» dorfo, ionge a capite, infignitus, 
Willoughby Ichthyol. Append. p,2o. 


REES EBENEN 
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Der Nafenbeinfiich N). 


(Oftracion mufeau-along£). 





Diefer Sifch iſt wegen der Sorm feiner vor- 
ragenden Schnauße merkwürdig, welche zugleich 
fang und fpißig ift, fo daß die Defnung des 
Mundes unter derfelben Berlängerung ſteht. 
In der obern Kinnlade zählt man vierzehn, 
und in der untern zwölf Zähne Der Stern 
im Auge iſt gelbgrünlicht, und der Augapfel 
ſchwarz. 


Die 


—09 Artedigen, 56.n. 3. 





Oſtracion naſus, Coffre & bec. Blochs 
Naturgeſch. auslaend, Fifche, Ir Theil, 
3.118. pl. 138. 
‚Coffre & bec. Bonnaterre planches 
de PEneyclop&die methodique, 


N Hi —8* 
—B 
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— 
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Die knochichte Bedeckung hat vier Set: 
ten, und iſt ganz mit figurirten rauten foͤrmi— 
gen Schildern bedeckt, deren immer ſechs bei⸗ 
ſammen ſtehen, ſo daß ſie eine Art aufgebluͤ— 
heter Blumen vorſtellen, welche ſechsblaͤtterig 
und radfoͤrmig iſt. In der Mitte feder dieſer 
Blumen erſcheinen einige rothe Knoͤtchen. Ue 
brigens ſieht man rothe Flecken auf dem Kopf 
und Koͤrper, deren Farbe grau iſt; andere 
braune Flecken bemerkt man hin und wieder 
auf Kopf und Schwanz. Die Floſſen ſind 
roͤthlich N. | | 
In den Bruftfloffen . . 9 Strahlen, 

in der Rudenfloffe 90 

in der Afterfloffe ee NR 

in der abgerundeten Schwanz 

flofle, es na 


* —Vv 
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| . ® er zweihöcerichte Beinfiſch ). 
 (Oftracion deux Tubercules,) 





Die harte und feſte Schaale diefes Fiſchs ift 
vierfeitig, und ganz mit Kleinen fechsecichten 
Schildern bedeckt, die mit Gtrahlenförmig 
laufenden Punkten beſezt find. Auf dem 
Kopf find fie weniger regelmäßig, auf dem 
Mücken weniger geſchieden, dennoch aber eben 


ſo leicht voneinander abzufondern, mie die ber 


andern Beinfiſche. 
# Die: 


*) Oftracion oblongus quadrangularis (muticus) 
tuberceulo cartilagineo fupra et infra os; fcutis 
\ corporis hexagonis pundlato radiatis ; dorfalibus 

centro nigricantibus; caudae bafı crocea. Com- 
merfon angeführte Manuſcripte. 
— — | tt 


4 
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Diiejenigen diefer Schilder "welche auf dem 
Kücen fisen, find in ihrem Mittelpunft 
fhwarz; die allgemeine Farbe aber ber kno— 
chichten Bedeckung ift dunkelroth. Alle Floſ⸗ 
ſen ſind braun. Die Spihe des Schwanzes, 
der Augenſtern, und die Zwiſchentaͤume der 
Stuͤcke, welche bei den Kiemendeckeln ſitzen, 
ſind ſchoͤn Gelb; der untere Koͤrper aber 
ſchmutzig weislicht Gelb. 


Die Schnautze iſt wie abgeſtumpft, die 
Defnung des Mundes klein; die Zähne, be 
ren zehn in jeder Kinnlade fiehen, braun. Am 
meiſten zeichnet fi) aber diefer Fiſch aus, 
durch zwei Fnorpelichte und weislichte Hoͤcker, 
wovon der eine vor der Defnung bes Mun- 
des, der andere darunter fit; lezterer ifk ber 
größere. 


Die Zunge befteht aus einer Art uns 
förmlihen, etwas runden, und weislichten 
Knorpel. | 


Die Defnung der Naſenloͤcher iſt eng, 
und fie vor und fehr nahe bei den Augen. 


Auf 
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ee Auf jeder Seite ſieht man vier Kiemen, 
und der hohle Theil der Halbkreiſe die ſie un— 
iſt fein ausgezackt *). 


Die Kenntniß dieſer Gattung haben wit 
Commerſon zu verdanken, der ſie in der 
See nahe bei ber Inſel Praslin beobachtet 
hat, wo fie wenigflens einen Schuh lang wird, 


\ . \ . R + 
*) Sn den Brufflofen 10 Strahlen. 


in der Ruͤckenfloſſe } 9 
in der Afterflofe . . 9 


in der runden Schwanzfloſſe 10 


— 





Das ſtachelloſe Viereck et 


(Oftracion mouchete.) 





Dieſer Fiſch prange mit noch ſchoͤnern Farben, 
als die ſo den zweihoͤckerichten zieren, mit wel⸗ 


chen 


*) Oftracion eubicus, Linné ed, Gmelin, 
Mus. ad. fr. J. p. 59. 
It, Wgoth, p. 138. 
Oftracion quadrangulus maculis variis plu- 
'rimis, Artedi, gen.56. ſyn, 85. n,% 
Coffre quadrangulaire fans £pines. Dau- 
benton Encyclog&die methodigque. 
Coffre tigre. Bonnaterre planches 
de P’Encyclopedie, | 
Pifcis mediocris quadrangularis maculofus, 
Lifter ap. Willoughby. p.2o, 
Raj. pifc, 45. 
Pet. Gaz,.ı. tab,ı, fig.2. 
| ‚Seba 
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chem leztern er. jedoch, große Aehnlichkeit ‚ar. 
Jeder der ſechseckichten Schilder, die man auf 
der harten Schaale fieht, hat einen meißen 
oder ſehr hellblauen Fleck, mit einem ſchwar— 
zen Ring umgeben, der ihm noch mehr hebr, 
und ihm das. Anfehen eines Ange mit feinem 
Augapfel: giebt. 

Die. Bruft, Rücken: und Afterfloffen find 
gelblicht *); der untere Körper hat weiße Flek— 
fen auf den Fleinen Schildern der feften Dede, 
und die Zwiſchenraͤume find weißlicht oder gelb. 
Der Theil des Schwanzes der aus.der Schaale 
herausragt, ift braun mit ſchwarzen Punften 

beſaͤet. 

| | Am 


X 


Seba’ Mus, 3. kabel fig. gets. 
Oſtracion tetragonus oblongus muticus, fcu- 
tis teftae hexagonis punctato fcabsis, ocello ni- 
gro caeruleo in finguli. .Commerfons an 
geführte Manuferipte 
Oſtracion cubicus, cofire tigre,. Blo chs 
— Naturgefch. der..auslaend, Fifche. Ik 


Th 4 .. pl.137. 
*) In den Beuftflofen  . zo Strahlen. 
Bin Wer Rücenflöfe  . . - 9 \ 


Br ine Afterflöffe 9 
Be ‚im der runden Schwanzfloffe 10: 
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Anm meiſten zeichnet er ſich von ber ve: 
tigen Gattung dadurch aus, daß er feinen 
Fnorpelichten Hoͤcker, weder unter noch über 
dem Mund bat. Uebrigens find Commer 
fon zufolg gewöhnlich nur acht Zaͤhne in der 
obern Kinnlade, und ſechs in ber untern zu 
finden. Die harte Schaale in welcher der 
groͤßte Theil des Thiers eingefchloffen ift, ik 
hoͤnglicht vierſeitig, oder vierwinklicht. 


Das ſtachelloſe Viereck lebt in den war⸗ 
men Meeren von Dfindien vorzuͤglich in der 
Nähe der Isle de Trance. ein Tleifh hat 
einen bortreflichen Geſchmack, und man fuͤttert 
e3 deswegen in mehren Gegenden forgfältig, 
und hält es in Deichen, in denen «8, nad) - 
Renards Verſicherung, fo zahm wird, daß es 
der Stimme der Rufenden folgt, auf die 
Oberflaͤche kommt, und das Futter, Das man 
‚ihm vorhaͤlt, ohne Furcht aus ber Hand frißt. 





887 


Der Schachtelfiſch . 
— BIXN 


— 


Das unterſcheidende Kennzeichen dieſes vier: 
winklichten Fiſchs, deſſen harte Bedeckung vier 
laͤng⸗ 


®) Oſtraeion gibboſus. Linn& ed, Gmelin. 
| Coffre boffu. Daubenton Ensyclope 
die methodigque, 
Id. Bonnaterre planches de PEncy- 
elope&die,. 
‚ Oftracion oblongus ——— gibboſus. 
Krredi. gen. 55. ſyn. 83, 
Oftracionalter. Aldrovand, 1.4. 0.19. P. 561, 
Jonften, T. 25. n. 7, 
. . Oftracion alter gibbofüs, Aldrov. Lifter, 
ap. Willoughby. p.ı56. | 
piſcis quadrangularis gibbefus, ibid. p.30, 
A) Raje Du 44 ai 


BB | Ä 

aͤnglichte Seiten vorſtellt, beſteht in einer hoͤk⸗ 
kerartigen Erhoͤhung, die ſeine harte Schaale 
auf dem Ruͤcken bilder. Dieſe Erhöhung, und 
die Befchaffenheit feiner Schaale, find Kinrei- 
chend, dieſen Fiſch von allen übrigen feines 
Gleichen in dem erſten Untergefchlecht, zu un 
terfcheiden. Man fängt ihn: gewöhnlich in ben 
afrikaniſchen Meeren. | 


"Man findet bei Knorr *) die Abbildung 
amd DBefchreibung eines Knorpelfiſchs, den man 
für einen Beinfifh gehalten, und ihm den 
"Namen Kammträger (Ofiracion porte 
crete) **) gegeben, und der, da er weder. 
Hörner noch große Stacheln hat, in das erfte 
Untergefchlecht dieſer Familie gefezt werden 
müßte, gleich dem Stachelftſch, und andern 
“eigentlichen RR von Denen wir —— 

beit — 


Untertſucht man aber, jene Belchreibung 
und gen. genaucn ſo erkennt man, daß das 
Er 1 Thier 


*) Knorr Del, nat. ſelecter. p. 56. tab. H.4. fig.3. 
**) Bennaterre planches de I’Eneyclopedie me- 
thodique, Br: 


= AK ER 
Er 
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4 -Shier worauf ſich beide beziehen, gar Feine. ci- 
gentlich” charafteriftifhen Kennzeichen der Bein: 
fifche, fondern vielmehr die der Secteufel har, 
und zwar beſonders derjenigen die auf den 
Bat ne find. 


Leberies ift die Figur nicht genau genug, 
und die Beichreibung zu Furz, als daß man 
deffen Gattung darnach beftimmen fönnte, die 
um fo ſchwerer zu entdecen ift, da die Zeich— 
nung und Befchreibung nad einem. Indivi— 
duum gemacht fcheinen, welches ſchon ziemlich 
perborben mar. 





Das Dreihorn ). 
(Oftracion trois aiguillons). 
Das geperlte Drei⸗Ek. 
(Oſtracion Trigone), 
Das zweiſtachlichte Drei- ER, 


(Oſtracion deux aiguillons). 





v 


Wir faſſen dasjenige, was wir uͤber dieſe drei 
Gattungen zu ſagen haben, in einem Artikel 
| * 


* 


#) Oftracion tricornis. Linné ed. Gmelin, _ 
(Die Stellen verfchiedener Naturforſcher, welche 
Smelin auf das Dreihorn anwendet, beziehen 
fih auf andere Beinfifche; und dasjenige, was 
die B. B. Daubenton und Bonnaterre 
in derEncyclop&die methodique pon dem Dreis 
horn gefagt haben, muß auf den Fifter an: 
gewendet werden). 

Oftraeien trigonus, Linn& ed, Gmelin, 
. M, Scan, 160, PR: 

; u | Oftra- _ 


aufammen, teil mir nur wenig Verſchiedenhei⸗ 


ten unter ihnen anzuzeigen haben, 
| Das 


“ 


Oftraeion triangulus, limbis figurarum hexa- 
gonarum eminentibus, aculeis duobus in imo 
ventre, Artedi gen.56. ſyn. 85. Ibid, n. 12. 

Oftracion trigonus, cofire ä perles. Blochs 
Naturgefch. auslaend. Fifche, Ir Th. g, 
110, - pl, 135, 

Piſcis triangularis Clufi, cornibus carens, 
Willoughby. p 156. Ra). p. 44. 

Cofire triangulaire tuberculi a deux £pines, 
Daubenton Encyclope&die methodique. 

ld.e Bonnaterre planches de ’En- 
eyclopedie, | 

Oftracion bicaudalis, Linn& ed, Gmelin, 

Oftracion triangulatus, tuberculis hexagonis 
radiatis, aculeis duobus in imo ventre. Artedi 

zen, 57. Syn. 85. 
' Seba Mus. 3. tab. 24, fig, 3. 

Pifejs triangufaris parvus, nen nifi ima 
ventreconnutus. Lifterap, Willoughby.p. 22. 

Raj. p. 45. 

- Coffre- triangulaire ehagrind 4 deux’ &pines, 
Daubenton Encyelop&ädie methodique, 
"Id. Bonnaterre planches de l’En- 
eycelopädie methodigue, 
ag Oftracion bicandalis, ‚coffre deux piquans, 
| Blochs Naturgefch, der auslaend Fis 
' 9— fche, Ir TR 8 103. pl.ı3a, | 


— 


892 
| Das Dreihorn, welches zu dem jmeiten 
Untergeſchlecht gehört, hat bei den Augen zwei 
große Verlängerungen ſeiner knochichten Schaafe, 
weiche: ftcchelförmig gebildet, und vorwärts fte- 
ben. Einen dritten folchen Stachel hat es 
auf dem obern Theil des Körpers „und lebt 
in den Indiſchen Meeren, ſo wie das geperlte, 
und das zweiſtachlichte Deeieck. | 


Diefe beiden letztern haben viele Aehnlich— 
feit mit einander. Beide gehören zum dritten 
Untergefchlecht, und haben feine Stacheln auf 
dem Kopf, aber ihre harte, dreiwinklichte 
Schaale, die fo wie die des Dreihorns aus 
drei länglichten Flächen befteht, endigt fich beim 
- Schwanz und an beiden Winkeln der untern 
Flaͤche in einen langen, Binterwärts gerichteten 
Stadel ne 3 


Dem erſten Anblick nach weiß man das 
geperlte von dem zweiſtachlichten Dreiek nicht 
gut zu unterſcheiden. Hier find die vornehm⸗ 
ſten Abweichungen, die ſie von einander aus: 
zeihnen. Die Schilder oder ſechseckichten 
Schaalen des erften diefer beiden find mehr 
gewoͤlbt als die des icn ‚und zeichnen ſich 

buch 
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durch ſtaͤrkere Knoͤtchen aus, die man mir Ser- 


fen verglichen. Ferner find die zwei Seacheln 


unter dem Schwanz des grperlten ber fänge 


⸗ 


% 


nach gereift, ſtatt daß fie bei dem zmeiftach: 


lichten beinah ganz glatt find. Endlich hat 


bie Ruͤckenfloſſe des geperlten *) gemeiniglich 
vierzehn, die des zweiſtachlichten *) aber nur 
jehn Strahlen. | 


Menn man das geperlte Dreieck fangen 
will, fo laßt e8 wie das alte Weib, und wahr: 
ſcheinlich wie alle Beinfifche, eine Art Fleines 
Geräufch hören, das durch die fuft oder das 
fuftartige Gas verurfache wird, welches aus 


dem —— Körper ſchnell heraus— 


dringt. 
5) Sn den Bruftfloffen - 12 Strahlen. 
in der Ruͤckenfloſſe — 14 
in der Afterfloſſe 12 
in der abgerundeten Schwanz⸗ 
floffe N 7 
) ı den Bruſtfloſſen .» 12 Strahlen. 
in der Nücfenfloffe . 10 
in der Afterfloffe \ 10 
‚in der cache Schwanz⸗ 


% cz ® — 10 


394 | 

dringt » Dies Geziſch Kat man mit einem 
rungen verglichen, daher der Name See 
ſchwein (cochon de mer) fommt, ben man 
Diefen und andern Sifchen beigelegt hat. Sein 
Fleiſch iſt übrigens Kart, und von ſchlechtem 
——— 





Das vierfkachlichte Drei⸗Ek *), 
 (Oftracion quatre aiguillons). 
i | und 

Liſters Beinfiſch. 

Oftracıon Liltten). 


R —* 


Dieſe beiden find in dem vierten Unterge— 
fchlecht, ihrer Samilie begriffen: Beide haben 
f | eitie 


*) Oftracion quadricornis, Linne ed, Gmelin. 

Oitracion triangulatus, aculeis duobus in 
fronte, et totidem in imo ventre, Artedi, 
gen, $6. ſyn. 85. 

Cofire triangulaire A quatre 6pines. Dau- 
benton Encyclopädie methedigque. 

Id. Bonnaterre planches de !’En- 
eyclopedie, | | 

Pifeis triangularis Olufii cornutus, Raj, 
Pils, p.4 
\ Oftrasien 
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eine dreiwinklichte Bedeckung, und beide ha⸗ 
ben vier Stacheln, nemlich zwei bei den Au— 
gen, und zwei unter dem Schwanz, an den 
beiden Winkeln, welche die untere Stäghe t dee 

knochichten Bedeckung endigen. - 
Sie unterfcheiden fich aber von einander, 
durch die Beſchaffenheit des Schwanzes, auf 
welchem man bei dem Liſter einen harten, 
fpißigen Stachel, fo lang er die Afterfloffe 
‚ * 


“ Y 


Oftracion quadricornis, cofire guatre piquans. 

Blochs Naturgefch. der auslaend, Fir 
"che ir Th. 9.708, pl.ı327. 

Lifter ap. Willoughby Ichth. p. 19, 

Oftracion triangulatus asuleis (dusbus 2 ca- 
pite et unico longiore fuperne ad caudam, Ar- 
tedi. gen.56. Syn. 85. | 

Coftre triangulaire A trois &pines, Dau- 
benton Encyelope&die methodigque, 

ld, Bonnaterre —— de VEn- 
cyelopedie 

(Artedi, Daubenton und Sonne 
terre fahen die beiden Stacheln nicht, welche 
am Ende der untern Kläche der Echaale und 
unter dem Schwanz figen; daher die beiden 
legten, wie auch Herr Gmelin den Bein- 
fifch, den wie Lifter nennen, mit dem Drei⸗ 
horn verwechfelt Haben). 
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bemerft, während man auf dem bes vierflad;: 
fichten nichts dergleichen wahrnimmt *). 

Diefer lange und Harte Stadel fißt bei 
dem Sifter auf dem Theil des Schwanzes, 
der aufer der Schaale ift, und zwar näher 
bei der Schwanzfloffe, als bei dem Ende der 
feften Schaale. 

Die Nüdenfloffe des Sifters fißt näher 
bei dem Kopf, als die des Afters. Auf dem 
Schwanz fieht man, fo fange das Thier lebt, 
feine Schuppen; auf den Nüden und an ben 
Seiten des Kopfs bemerft man große wellen: 
fürmige Sleden, und mir haben ihm den Na— 
men $ifter beigelegt, weil wir deſſen Kennt: 
niß dem gelehrten Lifter zu danken haben. 

Es iſt nicht befannt, in welchen Gegen- 
den fich diefer Beinfiſch aufhält, der Vierſtach— 
lichte bewohnt die indifchen Gewaͤſſer, und hält 
fih nahe an den Küften von Öuinea auf. 


*) In den Bruftfloffen des 


Vierſtachlichten  - ıı Strahlen, 
in der Rückenfloffe . h 10 
in der Afterfloſſe. 10 


‚in der Schwanjflfe - 10 





PN 3 we * * 
AUlte Abth. Mm Der 
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Der Seeſtier ). 
(Oſtracion quadrangulaire) 
und der 
Thurmtraͤger *2. 
(Oſtracion Dromadaire). 





Beibde hier genannten Beinfiſche haben eine 
vierſeitig a ichte harte Decke, doch find diefe 
vier 


*) Oftracion cörnutus. Lihne ed, Gmelih, 
Mus. ad. fr. IL p.$9. 
Gronov. mus. 1. n.113, 
Wilioughby Ichthyol. tab, I, 13. he. I. 
Pifcis cornutus. Bont. Jav. 7% 
Edw. Glan, ‚pl.a34. fig, i.. 
Seba Mus. 3. tab.24. fig.8& 13. 
Cofire quadrangulaire & quatre Epines, 
Daubenton Encyclop&die methodique. 
Id. 
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vier Seiten regelmäßiger bei dem Geeftier, als 
bei dem. Thurmtraͤger. Erfierer hat überdier, 
fo wie der DVierfiachlichte und der fifter vice 
farfe und lange Stacheln oder Hörner. Zwei 
davon fißen unter dem Schwanz, nad) hinten 
zu gerichtet, und find an den beiden Winkeln 
der Schaale befeſtigt, Die beiden andern ſitzen 
bei den Augen, vorwärts geehrt, und gleichen 
im #leinen den Hörnern eines GStiers, daher 
DMmm2 . der 


Id, Bonnaterre planches de !’En- 
eyclopedie, 
Oftracion cornutus; Coflre taureau de mer, 
; Blochs Naturgefch. ausliaend, Fifche, 
ar Th. $. 105. pl. 113, Le 
Holofteus cornutus- Plumiers Deffins 
"fur velin, -* 
*) Oftracion turritus, Linnd ed. Gmelin, 
| Forskael, faun. arab, p,75. 0.113. 
Oftracion turritus, coffre chameau marin, 
Blochs Naturgefch, auslaend, Fifche, 
2.22: Ch, 18.113, ,pl. 136. 
lkan toe tombo ekor tig. Valentyn. 
Ind. 3. P.396. n.ı159, 
... Cofire chameau marin, Bonnatetre 
 planches de P’Encyclopedie. 
' Knofr Delic»® de la nature, pl H. i» 
g· & 2 
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der Name Seeſtier gekommen. Er bewohnt 
die indiſchen Meere; fein Fleiſch iſt hart ). 


Der Thurmtraͤger wird gleichfalls in den 
Oſt Indiſchen Meeren gefunden, doch iſt er 
auch in dem rothen Meer geſehen worden. 
Mitten auf der obern Flaͤche ſeiner feſten 
Dede erhebt ſich ein ſehr ſtatker Höfer, der 
manchmal Fegelfürmig, manchmal einer dreiſei— 
tigen Pyramide ähnlich, gemeiniglich ſehr breit 
‚an feiner Baſis it, und fih oben immer in 
einen digen Stachel endigt, der gefrimmeige- 
reift, und ein wenig rüdwärts gebogen if. 


Ein aͤhnlicher aber Fleinerer Stadjel ſteht 
fenfrecht über jedem Auge, und andere ſehr 
ſtarke, gekruͤmmte und gereifte Spitzen bemerkt 
man an beiden Seiten ‚der untern Flaͤche der 
Decke. Dieſe untern und Seitenſptzen find 
der Zahl nach verſchieden, je nach dem Alter 
des Thiers, und zwar zaͤhlt man auf jeder 


Seite 

H In den Bruſtfloſſen 10 Strahlen. 
in der Ruͤckenfloſſe 9 
in der Afterfloſſ 2 5 


in der runden Schwanzfloſſe 10 { 


' Seite drei bis fünf. Die anf der knochich— 
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tem Schaale fisenden Buckeln bilden daſelbſt 


dreiecfichte Siguren, welche vereiniat Sechsecke 


darſtellen, fo wie bei allen Beinfiihen, und 


dieſe Sechsecke ſind durch Zwiſchenraͤume ge— 


trennt, bie ein wenig durchſichtig find *). 


Der Thurmtröger hat auf feiner Decke 
eine graugelblichte Farbe; Die übrigen Theile 
deffelben find braun, und man fieht an meh: 
tern Stellen des Körpers und des Schwan— 
jes braune runde lecken. 


Dieſer Sifh har den Namen Seeka— 
meel, (Ghameau marin) erhalten, wir haben 
aber der des Dromedars, (Dromadaıre) 


vorgezogen, weil das Thier nur einen Höffer 


auf dem Ruͤcken hat. Er erreicht übrigens 


eine fange von anderthalb Schuh, und fein 


Fleiſch ift zähe und unangenehm von Gefchmad. 


Mir 
*) In den Brufifloflen des 
Ihurmträgers N 10 Strahlen, 
in der Rüdenflofe .  . 9 
in der Afterfloſſe N 9 


AN tn der abgerundeten Schwanzfloſſe 10 
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Wir ſehen alſo, daß das Fleiſch des 
Thurmtroͤgers, des Seeſtiers, des vierſtachlich— 
lichten und des geperlten Dreiecks hart und 
von unangenehmen Geſchmack if. Es ſcheint 
alfo, daß alle, oder beinahe alle Beinfifche mit 
Hörnern dergleichen zaͤhes Sleiih haben, mwäh- 
rend dasjenige der uͤbrigen Fiſche dieſes Ges 
ſchlechts, die Feine Stacheln haben, zart und 
ſchmackhaft if 


Die Verſchiedenheit in der Guͤte tes 
Fleiſchs iſt oft ein Zeichen von der Verſchie— 
denheit des Geſchlechtes. Das Daſeyn der 
Stacheln, oder anderer mehr oder minder ſtar— 
ter Waffen kann gleichfalls ein Merkmal der: 
ſelben Verſchiedenheit abgeben. Man hat 
noch Feine genaue Beobachtungen über bie Ver⸗ 
änderungen ber Gormen, welche dem einen oder 
dem andern Gefchlecht der gegenwärtigen Fiſch— 
flaffe eigen feyn Fönnen Wenn man erft 
bie Beinfifche genauer Fennt, fo wird fich viel- 
leicht finden, daß die, welche Stacheln haben, 
die Männchen derjenigen find, die Feine haben, 


Alsdenn wird man vielleicht den Thurm- 
‚ trager für das Maͤnnchen des Stachel 
fiſchs; 


| 
SEN: —9 903 
fiſchs; den Seeſtier für dasjenige des ſta— 
bellofen Vier Eks; das vierſtachlichte 
Drei-⸗Ek, deſſen Schaale nur drei laͤnglichte 
Seiten hat, fuͤr dasjenige des ſtachelloſen 
Drei⸗Eks nehmen. Aber bei dem gegenwaͤr— 
tisen Zuftand unferer Kenntniſſe bleibt uns 
nichts übrig, als die Beinfifche, die in ihrer 
. Bildung fo fehr von einander abweichen, wie 
diejenigen, Die wir hier als befondere Gattun— 
gen dargeftellt haben, auch als verfchiedene Öat: 
tungen zu beichreiben. 


N 3 EHE 
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Eilftes Geflecht. 
Stachelbaͤuche. 
a a a ey, 


Knochichte vorragende Kinnladen, 
deren jede in zwei Zaͤhne abge— 
— J 


Erſtes Untergeſchlecht. 

Die beiden Kinnladen ungleich vorra— 

gend; der Koͤrper nicht zuſammen— 
gedruͤckt. | 





Gattungen. Kennzeichen. 


FF Die obere finn 
1. Der Schildfrd;| [ape weiter vorra— 


tenfiſch. Igendalsdieuntere, 
(Tetrodon perro- |san; fleine Sta— 
quet.) ſchelnan dem Bauch. 


2. Der 
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Gaftungen.* Kennzeichen, 
FDie obere Kinn— 
Bu lade weiter vorra— 
gendalsdieuftere, 
fleineStadhelnauf 
iu Der —— dem ganzen Körner; 
Staheldaud. ‚die Bafisderanden 
(Tetrodon 5 a und aufden 
Bauch zerſtreuten 
Stacheln, fünf bis 
ſechsſtrahlicht 
L  fernfürmia. 
(Die obere Kinnlas 
de weiter vorra— 
gend als die untere; 
’ | fleine Stadeln 
an dem ganzen Kor: 
— per; die Baſis der 


| ‚. jan den Geiten und 
Der punftirte auf dem Bauch 


Stachelbauch. ftzenden Stacheln 
—— pointille) fünf bis ſechs ſtrah— 
licht ſternfoͤrmig; 
ſchwarze Punkte 
an dem Bauch; die 
Ruͤkkenfloſſe bei— 
nah Liniengerad, 
und ohne beſtimmte 
Scrahle 
4. 


en 
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Gattungen Kennzeichen. 


Die obere Kinnla— 
de weiter vorra— 


gend als die unte⸗ 
‘1 29 fleine Ste ) 
4. Der ungeflefte) deln auf dem Kor 


Stahelbaud. per, welcher ganz 
(Tetrodons [ans flekkenlos iſt; Flei 
tache.) 9 Augen die ſehr 
nah an der 
Schnautzenſpitz e 
ſtehen. 


[Die untere Kinn— 
[ade weiter vorra— 


5. Der Seekeöpfer.| gend als. die obere; 
(Tetrodon herilie.)t der ganze Körper 





— * kleinen Sta— 


cheln befest, 


6. Der 


— 


Ahr; 
— 
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Baftungem- Kennzeichen. 
(Die untere Sinn 
lade weiter vorra— 
gend als die obere; 


| der ganze Körper 
6. Der — 


mit ſehr kleinen 
flekte Stachel— 


Stacheln beſezt; 





bauch. ſchwarze Flekken 
(Tetrodon mou- auf dem Müffen, 
chété.) 


auf dem Schwanz, 
und der Schwanz— 
floſſe; die Bruſt— 
Lfloffenabgerundet. 


(Die untere Rinn 

lade vorragender 
7, Der getiegerte] als die obere; 
Stachelbauch. Stacheln an dem 


(Tetrodon Honke- |Baud; dieSeiten— 


uien.) linie fehr merflich 
L fihtbar. 


Zwei⸗ 
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Zweites Untergeſchlecht. 

Die beiden Kinnladen gleich weit vor— 
ragend; der Körper nicht zuſam— 
mengedruͤckt. 

Gattungen. Kennzeichen. 

8. Der Hafenfopf.f Der Bauch mit 
(Tetrodon Lagoc&- 2 dreiſtachlichten 

phale.) Sternen befezt. 


laufende Strei— 
9 Det et, fen, vor jedem Au— 
Stahelbaub. Ige eine mit zwei 
. " (Tetrodon raye.) | Faden verfehene 
| | MWarze. 


Der geflefte Einen halbmond— 
Stachelbauch. 2förmigen Streif 
(Tetrodon croiffant.) | aufdem Rüffen, 


— 

| 

L ? 
Re Der fänge nay 





Stacheln die bei 

nah allein auf der 

11. Der Bindbew|vordern Geite des 

tel. Bauchs ſitzen; zwei 

(Tetrodon mal armé) Seitenlinten auf 
jeder Seite, 





Be: 


 (Tetrodon along£.) 
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Gattungen. | Kennzeichen. 
12. Der Zotrenfifh. Viele kurze Faſern 
-(Tetrodon Spen- Zund Stadeln auf 
glere.) dem örper. 
Der Körperfehr ge 
fireft; zwei ſehr 
merflihe Geiten: 


or vente nen auf jeder 


Stahelbaud. 





an dem Dedel der 
L Riemen. 
14.DerSangfhnabel. Die beiden Sinn: 
(Tetrodon muleau-< laden weit vorra— 
alonge.) L gend 
Anflatt der erften 
Ruͤkkenfloſſe eine 
Ippramibenfdrmige 


Plumier. vierſeitige gelbe Er- 
(Tetrodon Plumier.)|pöhung ‚bie ri 


Imärts gebogen iſt. 
f 


15. Stadhelbaud 


DerKoph, der ganze 
16. Der braune Koͤrper, detSchwanz 
Stahelbaud. 2 und die Sloffen 
(Tetrodon Melsa- |deaun; mit kleinen 

gris.) linſenfoͤrmigen wei: 





a 


‘ 


ß u 


Seite; eine Spiße 


Ben Steffen befäch 
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Gattungen. Kennzeichen. 


fEine Menge Flek— 


17. BELLE De fen von rother 
EN 


Stahelbaud. 
| ee DA nd 
anderer Farbe auf 

que.) 





dem Körper, 


18. Der Diftonff 
(Tetrodon - grofle 2 Einen jehr biffen 
toͤte.) | Kopf. 


Drittes Untergefchlecht. 


Der Körper an den Seiten ſehr 
zuſammengedruͤckt. 


Gattungen. Kennzeichen. 

f Keine Stacheln; 

19. Der ſchwim— bie Stoffen Des 
(mende Kopf.) 2 Nüffens, bes 


 (Tetrodon Lune.) — und des 
Afters vereinigt. 





Der 
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Der Schildkroͤtenfiſch N. 


(Tetrodon Perroqueit). 





Diejenigen Knorpelſiſche, die wir nun unters 
fuchen wollen, haben den Namen Tetrodon 
d. 


*) Tetrodon teſtudineux. Linn& ed, Gmelin, 
Amoen. Acad, I. p. 309. tab, 14. fig. 3. 
Oftracion oblongus glaber, capite longo, 
corpore figuris variis Ornato, Arte di. gen. so, 
ſyn. 86. n.23, | 

Tetrodon teftudineus, tete de Tortue, 
Blochs Naturgefch,. der auslaend, Fi- 
fche, Ir Theil. S.123. pl. 139. 

Orbis oblongus — capite. Clufii 
exot. 1.6, c. 26. 

Willoughby. p· ia 
Kaj. Pp. 43. | 
3 Quatre 
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d.8. Vielzahn erhalten, wegen der befondern 
Bildung ihrer Kinnladen. Leztere find wirklich 
breit, hart, fnochicht, vorragend, zuweilen vorn 
abgerundet, und jede an dieſem vordern Theil 
durch einen fenfrechten Einſchnitt in zwei Theile 
abgetheilt, denen man ben Damen Zähne 
gegeben. 


Diefe vier Zähne, oder diefe vier Abthei- 
fungen der Fnochichten Kinnladen, welche vor 
den Sippen herausfiehen, find gewöhnlich gezaͤh— 
nelt, und haben viele Aehnlichkeit mit den har: 
ten, gejahnten Sinnladen der Scildfröten. 
Bei den Öattungen, wo der vordere Theil er: 
was fpißig zulauft, gleichen diefe Kinnladen Ab: 
theilungen ein wenig den Schnabelfiefern eines 
Papagayen, und daher rührt der franzöfifche ' 
Name, den wir dem gegenwärtig zu befchrei- 
benden Stachelbauch gegeben haben. 


Diefe vor die fippen vorragenden, flarfen 
und gezahnten Kinnladen find fehr gefchieft, 
| die 


Quatre dents perroquet, DaubentonEn- 
ceyclop. methodique. Ü | 

ld. Bonnaterre planches de l’En- 
eyclopädie methodique, | 


bie Schaaf: und Mufhelthiere zu zerquetſchen, 
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mit denen ſich die Stachelbaͤuche fehr oft naͤh— 


ten. Dieſe Fiſche haben vermoͤge dieſes Ap— 
petits nach Thieren, die mit einer Schaale oder 
Muſchel bedeckt ſind, eine Aehnlichkeit des In— 
ſtinkts mit den Beinfiſchen, denen ſie uͤbrigens 
in mehrern Zuͤgen ihrer Bildung aͤhnlich ſind. 


So wie die Beinfiſche haben ſie eine 
Kiemenhaut und einen Kiemendeckel; die Haut 
hat gewoͤhnlich keine Strahlen, und der Dek— 
kel, der mehr oder weniger ſchwer zu unter— 
ſcheiden iſt, beſonders an getrockneten oder ſonſt 
veraͤnderten Individuen, beſteht gemeiniglich 
aus einer kleinen knorpelichten Scheibe. 


Dieſe Fiſche haben von der ſchaffenden 


Macht nicht jene feſte Hülle erhalten, durch 


welche der größte Theil des Körpers der Bein: 


| fiſche vor den Zaͤhnen mehrerer ſtarker und 


gut bewafneter Fiſche beſchuͤtzt wird. Die 
Natur hat ihnen ferner nicht die breiten und 


dicken Schilder gegeben, mit denen ſie den 


| Rüden der Stöhre befhüßt Hat, eben fo we 
nig haben fie die dicke Haut der Hornfiſche. 


te Abth. San — oe 


\ 
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Dagegen iſt ein größerer oder kleinerer 
Sheil ihrer Oberfläche, und zwar beinahe bei 
allen Gattungen diefes Geſchlechts mit Fleinen 
Stacheln befegt, deren Menge die Kürze er 
ſetzt. Diele Stacheln virkgen die Hand, die 
fie feftgalten, oder das Thier, daß fie packen 
will, farf genug, dag man nachlaſſen, und den 
Fiſch frei laffen muß. Merkwuͤrdig ift es da: 
bei, daß die einzige Gattung dieſes Geſchlechts, 
die man ganz flachellos gefunden, zu ihrer 
Vertheidigung mit Größe und Stärfe ausge 
ul worden. | 


User außer biefen, wo nicht fehr fihtba: 
ren, wenigfiens vielfachen Waffen, befißen die 
Stachelbäuhe ein anderes Vermögen, welches 
ihnen unter vielen Umfländen ſehr nößlich, und 
daß fie beinah in einem höhern Grad beisen, 
‚ale alle befannten Fiſche. | 


ir Saben Va daß die Hornfiſche 

und andere Knorpelfiſche einen Theil ihres 
Koͤrpers nach Belieben mehr oder weniger ſtark 
aufblaſen koͤnnen. Auf dieſelbe Art blaſen die 
Stachelbaͤuche ihren untern Theil auf, und 
koͤnnen dieſen Theil eine ſo betraͤchtliche Aus— 
deh⸗ 


* 
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bdehnung geben, daß er mie eine große aufge- 


triebene Kugel wird, an deren obern Theil 
zuweilen der eigentliche Körper gleichfam ver: 


ſchwindet, fo chlindriſch oder Fonifch übrigens 


feine Sorm feyn mag. 


Dieſes Vermögens bedienen fie fih, und 
machen fih mehr oder weniger rund, je nach 
den verfchiedenen Bedürfniffen, die ihnen vor: 
fallen, und durch dieſe mehr oder weniger be: 


troͤchtlichen Aufblafungen find die Jerungen 


mehrerer Beobachter entftanden, melde Fifche 
von einerlei Gattung, aber ungleich ftarf auf: 


| geblafen für verfchiedene Gattungen angefehen 


haben. 


Welches ift aber ber Theil ihres Körpers, 
den die Stachelbäuche durch atmosphärifche 


Luft, Gas, oder ſonſt ein luftartiges Fluidum 


ſo aufblaſen koͤnnen? Es iſt eine Art Beutel, 
der durch eine Haut gebildet wird, die zwiſchen 
den Eingeweiden und dem Darmfell, daß ſie 
bedeckt, ſitzt, und dieſes ſehr biegſame Haͤut⸗ 
chen macht zugleich die innere Bedeckungshaut 


des Darmfels aus. 


— 


Nnn a Uebri⸗ 
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Ubebrigens Hat einer unſtrer beften Ich— 
thyologen Herr D. Bloch gefunden, daß ber 
innere Theil, diefes Beutel mir der Riemen 
böhfe in Verbindung fieht. Er hat ihn fogar 
sufgebfafen, indem er durch die Kiemenöfnung 
hineinbließ ‚ und dies Faktum koͤnnte vielleicht 


zur Beſtaͤtigung deſſen dienen, was wir über 
den Gebrauch und die Wirkung der Fiſchkie— 


men geſagt haben *). 

Dem fey mie ihm molle, fo häsen die 
benachbarten Theile dieſes Sacks oder Beutel 
gleiche Biegſamkeit, geben feiner Ausdehnung 
nach, und dehnen fich felbft aus. Da au 
die Haut des Thiers, welche jiemlih bünn und 
faltige ift, fich gleichfalls ſtark ausdehnen kann, 
fo blaͤßt fih der ganze untere Körper des 
Stahelbauhs, und feldft die Seiten fo flarf 
auf, daß fie eine mehr oder weniger runde 
Kugel vorftellen, die im Verhaͤltniß des Um: 


fangs des Kifches fo groß wird, daß wenn man 


ihn in diefem Zuſtand ſchwimmen fießt, man 


glaubt eine auf dem Waſſer Se Ku⸗ 


gel zn ſehen. 
' Die 


*) In der Abhandlung über die Ratur 


der Fifche. 


— 
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* Die tachelbauche blaſen ſich hauptſaͤch— 


lich dann fo auf, wenn. fie fich erheben mwol- 
| fen; fie füllen alsdann ihren Körper mir ei— 
nem Fluidum an, welches leichter als das Waſ— 
fer, und vermehren dadurch ihre ſpezifiſche Seich- 
tigkeit. Dabingegen druͤcken fie den Sad ih- 
res Darmfells zufammen, wenn fie leichter in 
die Tiefe des Meers herunterſteigen wollen, 
und der untere Theil ihres Körpers iſt für 
fie eine zweite Schwimmblaſe, melche vielleicht 
wirkſamer als ihre eigentliche Sufeblafe, obgleich 
letztere im Verhaͤltniß mit der Größe des Thiers 
ziemlich ausgedehnt ifl. 


Ferner blaſen fih die Stachelbäuche auf, 
wenn fie angegriffin werden, und zwar blühen 
fie fih nicht blos deswegen auf, um ihren 
Seinden einen größern unbequemern Umfang 
entgegen zu ſetzen, ſondern weil in diefem Zu: 
fand der Anfpannung der Hause die Fleinen 
Stacheln deſſelben aufgerichtet und herausge— 

druͤckt werden. 

Der erſte dieſer Gattung, den wir hier 
unterſuchen, iſt der Schildkroͤtenfiſch, wel⸗ 
‚Se jeinen Namen von der Form jeiner Kinn⸗ 
laden 


| 


Er 
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laden erhalten, beten obere weiter borfteht, ale 
die untere, und bie mit dem Schnabel des _ 
Papagayen mehrere AehnlichFeit haben, “als die 
der übrigen Fiſche deffelben Gefchlechts. 


Henn diefer Fiſch nicht aufgeblafen iſt, 
fo hat er einen fangen Körper wie beinah alle 
Stachelbaͤuche, die man in dieſem Zuſtand min- 
derer Ausdehnung gefehen hat. Die Augen 
find die, und vor jeden derfelben fleht ein 
Naſenloch, welches mit einer Haut verfchlof 
fen, an deren beiden Enden man eine Oefnung 
fießt, die der Schildfrötenfiih nach Belieben 
verſchließen kann, indem. er fie ausdehnt. 


Die Kiemenöfnung iſt eng, ein wenig 
halbmendförmig, in fenfrechter Richtung, und 
 fißt auf jeder Seite vor der Bruſtfloſſe, welche 
abgerundet, und oft eben fo meit von ber 
Spitze der SO als von der Afterfloffe 
entfernt iſt. 


' Die After: und Ruͤckenfloſſe ſitzen beinah 
über einander, und bilden ohngefähr dieſelbe 
Släche und diefelde Figur dar. Die Schmwanz- 
foſſe iſt abgerundet, und da dieſer Fiſch fo 

f 17 


* | DB 


‚wenig ale andere Stachelbaͤuche durch eine 
dicke fee Haut in der Bewegung feines 
Schwanzes und defjen Floſſe gehemmet wird, 


und fie ſich übrigens leicht in dem Waſſer er: 


heben Fünnen, fo ift zu vermuthen, daß biefe 


Thiere, die gewiffermaßen ihre Kraft blos da- 

zu brauchen, fich fortzubewegen, das Vermoͤ— 

gen haben, ſehr ſchnell zu ſchwimmen. 
Dieſer Fiſch haͤlt ſich gewoͤhnlich in dem 


Indiſchen Meer auf. Sein oberer Theil hat 


gewoͤhnlich eine braune Farbe, mit weißen Flek— 


ken und verſchiedenen Figuren. Die Seiten 


ſind weiß, mit unregelmaͤßigen Streifen ver— 


ſehen, welche nad) der Sänge hinlaufen, und 
eine dunkle Sarbe haben. 
Die Haut des Bauchs iff mit. Stadeln 


beſetzt, welche beinah ganz in kleinen Vertie— 
fungen verſteckt liegen, welche verſchwinden, 
wenn das Thier ſich aufblaͤht, und die Haut 
geſpannt wird *). 


« *) Man zaͤhlt in den Bruſt—⸗ | — 
6 14 Strahlen. 





i in der Ruͤckenfloſſe 1 . 6 
an Der Aftetflöle 0... 6 
in der Schwanzflfe - 9 


Der 


| Der Stern 2 Stachelbauch y 


- (Tetrodon. £toile.) 





Mir Haben die Befchreibung diefes Fiſchs im 
Commerfons Schriften gefunden, der ihn 
unter andern Fiſchen gefchen, die man auf ben 
Markt der Inſel St. Maurice, bei de 
France brachte. 


— vergleicht die Größe deffel- 
ben, wenn er fo flarf als möglich aufgeblafen 
iſt, derjenigen eines Spielballs, deffen Form er 
auch) ziemlich hat, den Schwan; ausgenommen, 
der mehr oder weniger lang ifl. Die Falbe 
dieſes Fiſchs iſt grau, auf dem Ruͤcken aber 

dunk⸗ 


J 
*, Tetrodon cinereus, nigro guttatus, hifpidus fe: 
tis e bafı ftellata exortis. Commerfons an 
geführte Manuffripte 
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vu —— und dieſer iſt ſo wie der Schwanz 
mit kleinen, beinah runden, dichtſtehenden Flek— 
ken beſaͤet, der untere Theil des Koͤrpers hat 
eine helſere Farbe, und iſt ohne Flecken, aus— 
genommen bei dem After, wo man eine Art 
gefaͤrbten Ring ſieht, der ſehr dunke ſſchwarz iſt. 
Der ganze Fiſch iſt mit ſteifen Stacheln, 
von ein bis zwei linien fange beſezt; die fo 
auf dem Ruͤcken ſitzen, ſind kuͤrzer, und ruͤck— 
waͤrts gebogen, die uͤbrigen ſtehen gerad, we— 
nigſtens wenn der Bauch aufgeblaſen iſt, und 
ſind in einer ſternfoͤrmigen, fuͤnf bis ſechsſtrah⸗ 
lichten Baſi s befeſtigt. 

Wir werden eine aͤhnliche Baſis an den 
Stacheln mehrerer anderer Fiſche finden, haupt— 
ſaͤchl ich bei den meiſten ſogenannten Igelfi— 
ſchen. (Diodone) Dieſe Stacheln erſetzen auf 
gegenwaͤrtigen Fiſch, ſo wie auf den meiſten 
andern Stachelbaͤuchen die eigentlichen Schuppen. 

Die obere Kinnlade ragt etwas weiter 
vor, als die untere, und die beiden Zaͤhne, 
womit jede derſelben verſehen iſt, ſind weiß, 
breit, mit ſchneidenden Raͤndern verſehen, und 
| ſtehen vorn an ‚der ans ſehr dicht bei- 
ſammen. 
| Die 
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Die Augen werben durch einen etwas Ku 


eingedrücten Zwifchenraum getrennt, und fißen 
6, daß das Thier leichter in die Höhe, als 
auf die Seiten fehen Fann. 


Man bemerft Feine Seitenlinie, 


Die am Ende abgerundete Nückenfloffe 
ift mehr hoch als breit, und an einem Gelenf 
befeftigt, welches ihr das Anfehen giebt, ale 
wenn fie auf einem Stiel feft ſͤße ). Die 


Schwanzfloſſe ift rund, und der nächte Theil 


des Schwanzes ohne Stacheln. : 


Der von Commerfon beobachtete Fifh, 


war dreisehn Zoll lang ; und wog ohngefäße 
zwei — 


9 In den Bruſtfloſſen . N 7 Strahlen. 


in der Rüdenfoe : » 10 
in der Afterflofie -  - 10 


in dee Schwanzflofle i 9 


DE 





Der punktirte Stachelbauch *), 
(Tetrodon pointille). 





Mir liefern dieſe Beſchreibung abermals nach 
Commerſons Handſchriften, welcher einen 
ſolchen Fiſch von feinem Freund Dechamps 
erhalten. 


Dieſer Stachelbauch iſt beinah Tan allen 
ſeinen Theilen gebildet, wie der vorige, vorzuͤg— 
lich ragt die obere Kinnlade ſtaͤrker vor als 
die untere, und die Baſis ſeiner Sternfoͤrmi⸗ 
gen Stacheln iſt eben ſo beſchaffen, wie die 
des Stern-Stachelbauches. 

Allein 


#) Tetrodon hifpidus, punctis in dorfo, guttis in 
ventre defluentibus atris, prima dorfi lineari 
ſpuria. Commerfons — Mas 
nuſcripte— | 


ch 
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| Allein er unterſcheidet fih von letzterm 
durch andere Farben, denn der obere Theil 
ſeines Koͤrpers iſt braun, mit kleinen ſchwar— 
zen Punkten gefleckt; der untere aber weißlicht 
mit großen unregelmäßigen aber ne fhwär- 
zern onen Hl 

Ly 

ER Beufifloffen BR an — Baſis 
einen breiten ſchwarzen Streif, und ſind auf 
ihrer uͤbrigen Oberflaͤche a: und ohne 
| Sn | 
Die Ruͤckenfloſſe iſt fehr ſchmal, beinah 
liniengerad, und zeigt feinen merflichen Strahl, 
me lches letztere Kennzeichen nach Commer— 
fons Meinung hinreicht, um ihn von dem 
Stern Stage bauch zu unterſcheiden Tl 


9) ni den Bruſtfloſſen— $ Strahlen, 
I# if der... abgerugdereit,. a, ri} nl Ale Menue 
Schwanzfloſſe N 9 . 


Der 





PZ 


Der unagefledte Stachelbauch. 


(Tetrodon fans tache). 


ns 
i 





Dei diefem Zieh ragt die obere Kinnlade 
über die untere vor, und "er unterfcheider fich 
von den uͤbrigen Stachelbaͤuchen, welche eben 
dieſes Kerinzeichen haben, durch die Stellung 
und das Maaß feines Augen, welche fehe Fein 
find, und nahe an der Spiße der Schnautze 
fteben. Er unterfcheidet fich ferner duch feine 
Sarbe, welhe an dem Bauch und an den Raͤn— 
‚dern der Bruſtfloſſen heller if, als an dem 
übrigen Körper, die aber übrigens ganz ohne 
Flecken if. Beinah die ganze Oberfläche des 
Fiſchs iſt mit Fleinen Stacheln befsßt. 


Die Abbildung diefes Fſches if nad) den 
Zeichnungen Commerſons verfertige. 
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Der Seekroͤpfer 0° 
(Tetrodon herife). 





i 


Dieſer haͤlt ſich in dem Indiſchen und dem 
mittlaͤndiſchen Meer auf, wo man ihn vor⸗ 
| zuͤg⸗ 


) Peſce colombo im! mehreren Gegenden 
Italiens. — 
Flafeopfaro in verfhiedenen Gegen 
den der Levante. 
Tetrodon hifpidus. Lin ne a Gmelin, 
Lagerftröm, Chin. p.23. 
Oftracion tetrodon fphaerieus, aculeis undi- 
‚que exiguis, Artedi, gen, 58. fyn.83. 
Oftracion maculofus, aculeis undique denfis 
exiguis. Id, gen. 58. fyn.85. n.15. 
Quatre dents herifie. Ä Dauben to n En- 
cyeloepedie methodigue, 
Id. 
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ͤglich an den nördlichen Kuͤſten von Afrika, 
bei der Mündung des Nils und anderer Fluͤſſe 
finder, deren Gewaͤſſer von dem in ber Nähe 
dieſer Ufer liegenden Bergen herabfommen. 


Die Alten haben biefen Fiſch bereits ge- 
kannt, und Plinius erwähnt deſſen unter 
dem 


ld. Bonnaterre planches de lEn« 
.eyclop&äödie methodique. 
Flafcopfaro. Rondelet hiſt. des poil- 
fons. Ite partie, liv.ı5. ch. 1. 
Orbis. Plin. hift. mundi, lib.32. 6. 2. 
Orbis primus Rondeletii.  Willoughby. 
p. 143. 
Flafcopfari, orbis, orchis. Bellon voya- 
ges, liv.2. ch. 32, 
Midor, hifpan,'l, 12..6 
Salvian. f. 208. b. ad iconem et 209, 
.Jonfton. lib.2, t.2. 0.5; 124 2.9. 
Orbis vulgaris. Charleton Onomaſt. 
p- 154 
Orbis vel Orchis. Geffner, pP: 631.744. 
Orbis fpecies ex Geflnero, Aldrovand, 
1.4.6.19: 2.554 3 
| Tetrodon hifpidus. Flafeopfaro. Blochs. 
Naturgefch. auslaend, Fifche, Ir —— 
| — Ni 142, _ 


N . Mr 2 


Dem Namen Orbis, den ihm mehrere Autos 
ten beibehalten, und dem er auch durch feine 
Form mehr als alfe andere Stachelbäuche ent— 
ſpricht, wenn er fich aufbläht, und ſich ſo ſtark 
als möglich ausdehnt. 

In diefem Zuſtand der Aufbl ME 9 leicht 
er um fo mehr einer Kugel, weil die Ausdek 
hung fih bis unterhalb des Schwanzes beinah 
bis ans Ende deſſelben erfirecft, fo daß man 
den Fiſch nur einen Fleinen Theil der Schnauße 
und Die Schwanzfloſſe abſchneiden dürfte, um 
eine wahre Kugel aus ihm zu machen. | 

Daher fagt auch Plinius, daß dieſer 
Fiſch gewiſſermaßen aus einem Kopf ohne Koͤr— 
per beſtehe; allein man koͤnnte ihn mie Ron: 
delet und andern beſſer mit einem Koͤrper ohne 
Kopf vergleichen, weil es ſein unterer Theil 
iſt, der durch Aufblaͤhen vermittelſt irgend ei⸗ 
ner Fluͤſſigkeit, ihm ſeinen Umfang und ſeine 
Ruͤndung giebt. | 
Die untere Kinnlade ragt vor der obern 
vor, und. die ganze Fläche feines Körpers ift 
mit Fleinen Stacheln beie bt. | 

Seine Farbe iſt dunkel auf bem Ruͤcken, 
und Kell auf den Seiten und unter dem Bauch. 
Beide Fatbennuançen werden durch eine fehr 

| ge⸗ 
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gefrämmtefinie von einander geſchieden, fo daß 
der braune Theil auf. jeder Seite mitten in 
dem meißlihten, durch vier fhmälere oder 
breitere, lange und untegelmäßige Oueiſtreifen 
geht. 
Wir haben in Commerfong Papieren 
eine Abbildung des Seefröpfers nach der Na— 
tür gegeichnet gefunden, die wir haben ſtechen 
laffen. Der obere Körper fcheine mit fehr Flei- 
“nen, tunden, weißen, im Quinkunx fißenden 
Stecken beſaͤet Wir wiffen nicht genau, 06 
dieſe weiße Sieden eine Veränderung des Al- 
ters, des Sandes oder des Gefchlechts anzeigen, 
oder ob in den verfchiedenen Zeichnungen und 
Befchreibungen des; Seefröpfers dieſe Flecken 
vergeſſen worden, vielleicht weil die befchriebe: 
nen Individuen bereitd eine Veränderung er: 
litten hatten. j 

‚ Die ‚Bruftfloffen endigen fid halbmond⸗ 
| Kbemig; die After: und Raͤckenfloſſe ſind ſehr 
klein, und die des Schwanzes abgerundet X 


| *) In den Brufifloffen 17 Strahlen. 


in der Rruͤckenfloſſe — 9 
in der Afterfloſſe R 10 
in der Schwanjflofe . | io, 
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Diefer Fiſch iſt Fein gutes Effen, denn 
er hat zu viel ausbehnbare, und zu wenig 
fleifehichte Theile. In mehren Gegenden an 
den Ufern der mittlandifchen See oder Der an: 
dern Meere, die er bewohnt, hat man ihn oft 
in feinem Zufland der Aufbl hung forgfältig i 
getrocknet, und mit leichten Materien ausge— 
fuͤllt, um ſeine Rundung zu erhalten. In 
dieſem Zuſtand hat man ihn auf Kirchen und 
andere Gebaͤude ſtatt eines Wetterhahns ge⸗ 
ſtellt, und wirklich mußte ſein praͤparirter und 
beweglich gemachter Schwan; fih immer nach 
Dem Punkt des Horizonts zukehren, welcher 
der Richtung des Windes entgegengeſetzt iſt. 

Da dieſer Fiſch mitten in den geſalzenen 
Waſſern der mittländifchen See lebt, ſo darf 
man nicht ſtaunen, daß man Individuen die— 
ſer Gattung unter den verſteinerten Fiſchen 
gefunden ‚ die man in fo großer Menge in 
dem Berg Bolca bei Verona angetroffen, 
und von benen man angefangen, eine fehr 
ſchoͤne Befchreibung herauszugeben, deren wir 
bereits erwähnt, und die von dem Grafen 
S azola und andern berühmten Phyfifern zu 


Derona unternommen werden ”). 


) Ichthyolithe ologia Veronenfis, pars fecunda. tab. 5. 
* — 


! E' 
rt — — —— 


ER 


Der ſchwarzgefteckte Stachelbauch ”). 


(Tetrodon mouchété.) 





Kommerſon hat dieſen Fiſch in den ver— 
ſchiedenen Vertiefungen der Inſel Praslin 
beobachtet, und genau beſchrieben. Er ver: 
gleicht die Dicke diefes Fiſchs in feinem auf: 
geblaͤhten Zuftand, dem Kopf eines neugeboßr- 
nen Kindes. Beinah an allen feinen Theilen 
if die Haus fo wie die des Seekroͤpfers mir 
kleinen, ein bis zwei Linien langen Stacheln 
| ‚befezt, und feine untere Kinnlade ragt weiter 
als die obere. — 
Ooo 2 Er 
2) Tetrodon hifpidus j füperne fufcus , deorfum 
exalbidus, guttis 'nigris. toto corpori' temere in- 
perlis, ore & oculis fqualide liventibus.. Com 
merſons angefäbe te Banufchiie 


ei ee 
| Er unterſcheidet ſich aber von dem See⸗ 
kroͤpfer durch die Abtheilung und Nuance ſei— 
ner Fatben; denn er iſt obenher ſchmutzig 
braun, und unten weislicht. Auf dem Ruͤcken 
bemerkt man Fleine unordentlich hingeflreute. 
ſchwarze Flecken, ſo wie auch an den Seiten, 
und BT. der — | | 


Die Bruſtfloſſen fi nd nelbeßtfichs Die des 
Afters und am Ende des Ruͤckens find geld- 
fiht, und um bie Augen, und den Mund 
herum, ſieht man eine bleifarbige Einfaffung. 


| Die Zunge befteht aus einer unförmli- 
hen fnorpelichten, weißlichten, etwas runden 
Maſſe. 


Der —— iſt Gold⸗ und Sit bei: 
farbig. 


Auf jeder Eeite fißen nur drei Kiemen, 
und jede beſteht aus zwei Reihen Safern. Diefe 
Anzahl der Kiemen, die man aud) an den 
übrigen Stachelbaͤuchen bemerkt, wäre fhon 
allein hinreichend, dies Fiſchgeſchlecht von dem⸗ 
jenigen der Beinftfche abzufondern, welche auf 
jeder Seite viere haben. 5 
| Die 
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Die Bruſtfloſſen ſind rund, ſo wie auch 

die des Schwanzes, ſtatt daß leztere bei dem 
Seekroͤpfer halbzitkelfoͤrmig if * 


Diieſer Fiſch laͤßt, wenn man ihn haſchen 
will, ein kleines Geraͤuſch hoͤren, ſo wie die 
Bein-⸗- und Hornfiſche. Se mehr man ihn be: 
fühlt, defto ftärfer bläht er fih auf, und fucht 
durch Vermehrung feines Umfangs fich gegen 
‚die Hand zu vertheidigen, die ihn berührt und 
‚ beunruhigt. 


9 In den Bruſtfloſſen AStlahlen. 
in der Ruͤckenfloſſe RO 
in der Afterflofie ER. 

in der Schwansfloffe -..%.. 10 
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Der getiegerte Stachelbauch 
(Tetrodon Honkénien.) | 


a 
— 


Die untere Kinnlade ragt bei dieſem Sta— 
chelbauch vor der obern vor, fo mie bei dem 
Seekroͤpfer und dem Schwarzgeflekten; dage⸗ 
gen iſt nicht ſein ganzer Körper mit Heinen 
Stacheln beſezt; fondern nue der Bauch und 
die Seiten. Er hat überdies eine fehr merk 
ide Geitenlinie; eine große Defnung des 
| RR % Mun— 


) Tetrodon Honkenig, heriffon tigre. Blochs 
Naturgefch. der auslaend, Fifche 
ır Theil. S. 133. pl, 143. | 


Tetrodon Honkeni&, Linn& ed Gmelin, 


BERGE Nr “ 
Quatre dents tigr&. Bonnaterre plan- 
ehes de PEncyclopedie, . 


* — a 4 — N 
At N u { 
T. F AR R , 
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Munde, eine. breite Stirn, und Feine 
Augen. | 


Auf dem Ruͤcken ſieht man gelbe und 
blaue Flecken; die Floſſen ſind braun, und die 
der Bruſt mit Blau eingefaßt ”). 


Diefer Fiſch wird in dem Sapanifchen 

Meer gefunden, und. Herr Honfeny hat 

| Heren Dr. Bloch ein Individuum dieſer 

Gattung zugefandt, daher auch der Name 

rührt, den ihm diefer berühmte Naturforſcher 

beigelegt, der ihn befchrieben, und eine Abbil— 
bung davon geliefert har. 


Dben haben wir gefehen, daß man unter 

den verfteinerten Fiſchen des Bergs Bolca bei 
Verona den Seefröpfer gefunden, der in dem 
mittellaͤndiſchen Meer lebt. Mod) merkwuͤrdi⸗ 
ger iſt 08 für den Fortgang der Geologie zu 
erfahren, daß man unter den Kanälen ber 
| er: 


*) In den Beufifloffen 14 Strahlen. 
in der Rüdenflfe .  . 8 
a Alfteetlolle nie 7 
in der runden Schtwanzfloffe 7 


re 


\ 





Bu — 
Verwuͤſtungen des Erdballs durch Waſſer und 
Feuer, welche in der Nähe der italiaͤniſchen 
Alpen ſtatt gefunden, man verfteinerte Leber: 
reſte des getiegerten Stachelbauchs entdedt hat, 
den man bisher nur an den Ufern von Sas 
pan, gegen die oͤſtliche Spitze von Afien zu, 
nicht weit von den Aequatorial⸗ Meeren ge 
funden ‚hat 2. | 


*) Tetrodon Honkenie, Iehthyolithologia 
veronenfis, pars fecunda tab. 8 fig. 2. 


3 


Der 





Der Hafenfopf ). 
(Tetrodon Lagocephale). 


In dem zweiten Untergeſchlecht der Stachel— 
baͤuche haben wir nur ſolche Fiſche zu betrach— 
| en, 


*) Tetroden lagocephalus. Linn&ed. Gmelin, 
Quatre dents blanc, Daubenton Ency- 
elopedie methodique. 
Id. Bonnaterre planches de !En- 
‚eyclopöädie, 
Mus. ad, fr. 1. 9.59% 
Amoenit, acad. I,p.310, fig. 4. 
. Oftracion catheloplateo - oblongus, . ventre 
santum aculeato & fubrotundo. Artedi, gen, 
58. Syn. | | 
Gronov. Mus, 1. n,120. Zooph, 183, 
.:  Seba Mus, 3, tab,23, fig. 5. 
—— Wil 
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ten, Ber beide Kinnladen gleich, weit vot⸗ 
ſtehen. 

Der Hafenfopf hat die , Seiten und den _ 
Unterleib mit Stacheln befeßt, deren Bafıs 
fih in drei Wurzeln oder Strahlen theilt. 
Dies Kennzeichen, wodurch er fih von allen 
Fiſchen diefes Untergeſchlechts auszeichnet, nä- 
bert ihn etwas dem Stern: Stadelbauch, von 
dem er ſich jedoch wieder durch eine Menge 
anderer Züge unterſcheidet, worunter vornem⸗ 
lich gehoͤren, das gleiche Vorragen beider Kinn— 
laden; der Mangel aller Stacheln auf dem 
Ruͤcken, die Anzahl der Strahlen in feinen 
Floſſen; die Fintheilung feiner Farben; und 
ſogar die Wurzeln oder Strahlen’ feiner Sei— 
ten und unten Stacheln, welche letztere nur 
Brei Strahlen haben, während man an der 
Baſis der Stacheln des Stern: Stadhelbaudhs. 
beren fünf bis fechfe wahrnimmt. | | 
| | Diefe 


Willoughby. p.144. tab, 3. fig. 2. 

Raj. piſc. p,43. 

Kan, Kafcafre, Valent. — Amb, fig 
19, P.353. n.19. 

Tetrodon lagocephalus, orbe &toile, & tern 
baud. Blochs Naturgefch auslaend, 
Fifche, Ir Theil, S. 126. pl. 140. 


x 


Diele Abtheilung ber Baſis in drei Strah— 
len hat einige Naturforſcher bewogen, ihm den 
Damen des gefiernten (toilé) beizulegen *), 
der mir aber cher demjenigen zuzukommen 
fcheine, den wir unter dem Namen Stern: 
Stahelbauch vorhin befchrieben haben, in: 
dem bei letzterm die Bafis der. Stadheln in 
fünf bis fehs DVerlängerungen ausgeht, und 
folglich fteenförmiger und ftrahlichter iſt. 

Die ſternfoͤrmigen Stacheln des Haſen— 
| fopfs fißen in langen Reihen, die ein menig 
nach unten zu gefrüämmt find, und gewöhnlich 
zwanzig an der Zahl betragen. 

Der obere Körper ifl gelb, mie braunen 
Duerfireifen, und der Bauch ift weiß, mit 


runden braunen Flecken *”). 


Man 


) Bloch nennt ihn Sternbaud (©. Natur: 
geſch. der ausland. Fiſche, Ite Thl. ©. 126). 
Um Verwirrung zu vermeiden, haben wir den 

tinneifhen Namen Hafenfopf nad 


Stadius Müllers Ueberfesung gewaͤhlt. 


| A. d. Uebe 

In den Beuftfloffen . 15 Strahlen. 

X in der Nuͤckenfloſſe —— | 
in der Üfterfloe 10 


‚in der Shmwanjfofe - 160 


N 


PR“ 


—* 


Er 
Man findet diefen Sifh in den Indi⸗ 
ſchen Meeren, bei den Kuͤſten von Jamaika, 
und ſogar in dem Nil, woraus man ſchließen 
ſollte, daß man ihn auch in der mittlaͤndiſchen 
See bei den afrikaniſchen Kuͤſten fiſchen Eönnte, 


4 


0 ER 





Der geftreifte Stahelbauch Y). Der 
geflefte Stachelbauch *). Der Wind: 
beutel **), und der Zotten 
NN 


(Tetrodon ray&; Tetrodon croiflant; 
‚Tetrodon mal arme; T'etrodon 


Spenglerien.) 





Diele vier Stachelbaͤuche haben fo viele Aehn— 
lichkeitszuͤge mit einander, daß wir fie zuſam— 
men 


) Tetrodon lineatus, a ed, Gmelin 
Mus, ad: fr. 2, E- 55. 
Quadre dents ray&, Daubenton Ency- 
elopedie methodique, | 
"Id.  Bonnaterre planches de VE 
egelopedis, 


2 76 a 4 
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men nehmen zu müfjen glaubten, bamit man 
fie deſto leichter untereinander vergleichen, und 


| untericheiden koͤnne. | 
A SIER 


Tetraodon fabaca. Haffelquift Iter &. 


p- 400. — — 
Tetraodon lineatus. Forskael faun. 
—6 


Tetrodon lineatus, Tetrodon raye. Blochs. 
Naturgefch. auslaend, Fifche .ır Th. 
©. 128. pl. 141, 

' 7 %%*) Tetrodon oeellatus,: Linn@ ed, 'Gmelin _ 
Tetrodon fafeia humerali ocellata,. Mus. 
ad, fr. 2. p 5. RR a 

'It. Scan. 260, 

Dioden ocellatus, Kai-po-y Osbek Iter 
p. 226. 

Tetrodon ——— tetrodon een 
Blochs- Naturgefch, ‚der auslaend, 
Fifche IIx Theil ©, 4. ®l. 145. | 

. Fu-rube, Kaempfer Japon. 1. p.152, 

Seba mus. 3. tab. 23. fig. 7. &. 8. 

Rumph, Amboin, p. 49. i 

‚Quatre dents petit monde Daubenton 
Encyclop&die methodigue, | 

Id, Bonnaterre planches de VEn. 
cyclopedie, 
Ocbis afper maculofus, Willoughby. p. 
157. Ya 

Rap pifc, 43» 


“ { 


0 Der geftreifte haͤlt fih in dem Ni 


; auf. | 


Vom Kopf bis zur Mitte des Koͤrpers 
iſt er mit aͤuſſerſt kurzen Stacheln beſetzt, 
welche gegen den Schwanz zu gekruͤmmt ſind, 
ſo daß man, wenn man mit der Hand dar— 
uͤber hinfaͤhrt, man ein Jucken und Stechen 
wie von Brenneſſeln empfindet, welches Gele— 
genheit gegeben, diefen Fiſch für giftig zu hal- 
ten. 


Non der Mitte des Körpers an bis, zur 
Schmwanzipiße iſt der untere Theil deſſelben 
mit Kleinen Vertiefungen befigt, wodurch er 


wie punftirt ausfieht. Vor jedem Auge fißt 


— SS x 


‚eine Erhöhung, Die fi) an ihrer Spike in 
zwei ſehr kurze Faſern endige. Die beiden 


Er⸗ 


x*·) Tetrodon lavigatus. Linné ed, Gmelin, 
Quatre dents life. Bonnaterre plan- 
ches de l’Encyclopedie, 
*4#%) Tetrodon Spengleri. Linn: ed. Gmelin, 
Quatre dents penton. Bonnaterreplan- 
‚ches de l’Encyclopeödie, 


‘ Tetrodon Spengleri, penton demer, Blochs 
Naturgefch. der auslaend,, Fifche, Ir 


DATR 8.285. plutgkei, 


J 


Bi 5 er 
Erhöhungen berühren fih ), die Seitenlinie 
geht unter dem Auge weg, ſchlaͤngelt ſich ab⸗ 
wärts, erhebt fi wieber, und läuft dann bei— 
nah. in gerader finie en zur Schwanlefte 
fort. 


* 


Der Geſtreifte hat obenher eine blaulicht 
gruͤne, und unten eine gelbrothe Farbe; auf 
den Säten iſt er dunkelblau ‚und auf diefem 
Grund fieht man der fange nah auf. — 
Seite vier braun und weißlichte Streifen hin⸗ 
laufen, wovon die beiden obern gekruͤmmt ſind, 
und der dritte ſich in zwei Aeſte theilt. 


Der Geflekte lebt in dem Nit ſo wie 
der Geſtreifte, man findet ihn aber auch ın - 
den Gewäfjern von Alten, vorzüglich in denen 
von China’ und Japan. In allen Gegenben, 
wo man in fängt, wird er für eine fehr ge- 
föhrliche Nahrung gehalten, wenn er nicht forge 
fältig ausgenommen worden. 


 Diefe 


*) Der geftreifte hat in den - 
Brufifloffen 2.1.79 Strahlen. 
in der Rüdenofe . . m | 
in der Afterfloſſe N, 9 
in der runden Schwanzfloſſe 12 


Ri 
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Drieieſe ſchaͤdliche Eigenfchaft, die man ihm 
zufchreibt, rührt vielleicht fehr oft von der 
Nahrung her, die er vorzieht, und die für 
ihn unfhädlih, andern Thieren, befonders 
aber dem Menichen nachtheilig werben Fann. 
Doc koͤnnte die lange Gewohnheit, ſchaͤdliche 
Nahtung zu genießen, und ſie in ſeine eigene 
Subſtanz zu verkehren, dem Fleiſch dieſes Fiſchs 
oder feinen Saͤften eine giftige Eigenſchaft 
mittheilen. 


Kurz dieſe ſchaͤdliche Eigenfchaft des ge 
fleften Stachelbauchs ift feit mehreren 
Jahrhunderten in China und Japan befannt, 
| woſelbſt der Aberglaube lange Zeit das Maͤhr— 
chen verbreitet hat, daß die ganze Gattung 
dieſes Fiſchs verdammt worden ſey, ein ſchar— 
fes Gift bei ſich zu fuͤhren, weil einige In— 
dividuen dieſer Gattung vormals den Körper 
eines in dem Nil ertrunkenen Pharaos ver⸗ 
zehrt haͤtten. 


Woher nun auch das Gift dieſes Fiſchs 
kommen mag, ſo iſt es wenigſtens in Japan 
fehe wirkſam, indem nach Osbeks Bericht 
dieſes Thier binnen zwei Stunden denjenigen, | 
Ute Abt). | Ppp die 


946 a. 
die von feinem Fleiſch eſſen, den Tod verur⸗ 
facht .*). Daher iſt es den Soldaten diefer 
Gegend und den Bewohnern fireng verboten, 
von diefem Fiſch zu effen. | 


Wenn man aber auch fürchtet, von die 
fem Fiſch zu effen, jo muß man ihn wegen 
der Schönheit feiner Farben gerne fehen. Der | 
untere Körper ift weiß, die Floſſen gelblichtz 
der obere Theil dunfelgrän, und auf dem Ruͤk— 
Xen ficht man einen Fleck, und vor demfelben 
einen breiten baldmondförmigen Querſtreif, 
beide von ſchwarzer Farbe mit Gelb eingefaßt. 


NMaur an dem Unterleib fühle man Sta: 
cheln, die Seitenlinie fängt vor dem Auge an, 
geht unter demfelben weg, und erſtreckt ſich 
bis zur Schwanzfloſſe, indem ſie ohngefaͤhr der 


Kruͤmmung des Ruͤckens nachfolgt ). 
Der 


*) Dem Rumphices zufolg iſt die Pflanze, der 
er den Namen rex amoris beigelegt, das befte 
Gegenmittel gegen das Gift des geflecften 
Stachelbauchs. | * 

**) Er hat in den Bruſtfloſſen 18 Strahlen; 
in der Kückenfloffe — 15 

in der Afterfloſſe us 12 
in der runden Schwanzfloſſe 8 


BR 
5 r y 


Der Wirdbentel iſt im Karolna 


geſehen worden, mo er eine beträchtliche 


Größe erreicht, Er ift nur von der Schnauße 
an, bis gegen. die Bruſtfloſſen mit Stacheln 
befest, oben gewöhnlich blau, und unten weiß, 
Am meiſten zeichnete er fih von den 


übrigen Stachelboͤuchen dadurch aus, daß 
er auf jeder Seite cine doppelte Seitenlinie 


bat ) 


Der Zottenfifh, welchem Herr Dr, 
Bloch den Namen des Herrn Sprengler 
von Kopenhagen beigelegt, der ihm ein 
Inviduum diefer Art geſchickt Hatte, zeichnet 


ſich durch zwei bis drei laͤnglichte Meihen 


Saden oder Faſern aus, Die man auf jeder 


Seite des, Körpers ſieht. Ueberdies if fein 


a 


Bauch mit Stachelit befest, fein oberer Theil 
sörhlih, mit mehrern dunfelbraunen Flecken 
Pop 2 be 


4) Der Windbeutel hat in 
den Brufflofen ss 18 Strahlen. 
in der Ruͤckenfloſſe + 13 | 
in der Ufterflofe -: - 12 
in der etwas geſchweiften 
Schwanzfloſſe⸗ 11 
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befät, und fein unterer Theil gewöhnlich Air. 
aus weiß ohne Mifchung ”). 


*) Der Zottenfifch hat in den 
Bruftflofen . -. 0.913 Strahlen. 

in der KRüdenflofe . 8 

in der Afterfloſſe — 6 
in der abgerundeten Schwanzfloſſe 


Der 
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Der geftredte Stachelbauch ) und 

Er der Langſchnabel M). 

(Tetrodon alonge, & Teetrodon mu- 
ſeau along£). 





Dieſe beiden bewohnen das indiſche Meer. 
Der erſte ER fiinen Namen von der Form 


ſei⸗ 


*) Tetrodon oblongus. Linné ed, Gmelin, 
Tetrodon oblongus maxillis aequalibus ; 
heriſſon oblong. Blochs Naturgefch, aus- 
laend. Fifche, Ur Th. S.6. pl. 146. 
Quatredentsheriffon oblong, Bonnaterre 
planches de PEncyclopédie. 
) Tetrodon roſtratus. Linné ed Gmelin. 
ad. . Tetiroden: bee l Natuc 
geteh. auslaend, Fifehe, Ur Theil, 3.8. 
Brunn, ı 
Quatre dents heriffon 4 bee. Bonnaterse 
Erenghes de VE Encylopedie, 


9 N 
—— 
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feines Körpers, welcher mehr * als hoch, 
und übrigens cyhlindriſch iſt. Ueberdies hat die⸗ 
ſer Fiſch auf jeder Seite eine doppelte Sei— 
tenfinie, wovon die obere ſich über dem Auge 
herunter abwärts zieht, fih kruͤmmt, und wie, 
der erhebt, und ohngefaͤhr der Krümmung des 
Ruaͤckens dig zur Schwanzfloſſe folgt, 

Die zweite Gritenlinie fängt bei der uns 
teen Kinnlade an, und folgt ziemlich regel 
maͤßig den Umriß des untern Körpers bis zue ' 
. Stmwanzfisfle, ausgenommen daß ſie ſich bei 
der Bruſtfloſſe erhebt, und einen kleinen Win⸗ ; 
Fel mache, 

Die Defnung der Naſenloͤcher ift Doppelt, 
an dem Ki-mendecel fißt eine merfliche, dreiek⸗ 
Fichte, gegen den Schwanz zugefehrte Gpiße, 
Auf dem obern Körper beimerft man braune 
Duerftreifen, deren Anzahl weränderlich iſt. 
Die Seiten find filberfarben; die Floſſen gelb: 
fit, und beinah der ganze Fiſch mit Fleinen 
Stacheln beſetzt ). 


* 


Der 
Sn den Beuſtfloſſen des Ge: 
fireeften zählt man . 16 Strahlen, 
in der Ruͤckenfloſſe NM 12 
in der Afterfloffe —— 


in der abgerundeten Schwanz⸗ 
floſſe — 9 Eu ® 19 


1 
ERTL 7% 


en | I 

Der Sangichmabel hat nur auf dem 
Rüden und vorn an dem Baud) fleine Sta— 

cheln. Oben iſt er grau, und unten weiß; 
die Floſſen find gelblicht, beſonders die Bruſt— 
floſſen ‚ welche Fur; und breit find. Um. die 
Augen. herum fieht man braune Sieden ſtrah— 
Ienförmig geordnet. Jedes Tafenlody hat nur 
eine Defnung, man bemerft Feine Seitenfinie, 

und die Kinnladen bilden einen Eleinen, aber 
fehr verlängerten Cylinder *). 


* Der Sangfchnabel hat in den 
Bruftfloffen ; £ 16 Strahlen, 
in der Rücdenfloffe / 9 
in der Afterfloffe - - „ 8 
in der runden Schwansflofie 10 


SR | Str 
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Stachelbauch⸗Plumier ”). 


(Tetrodon Plumier.) 





Dieter Fiſch, von dem noch Feine Befchrei- 
bung vorhanden, ift in ben Zeichnungen auf 
Belin abgebildet, welche in dem Mufeum der 
Naturgeſchichte aufbewahrt werden, und nach 
derjenigen des Naturforſchers Plumier ver— 
fertigt worden. Da wir dieſem leztern die 
Kenntniß dieſes Fiſchs verdanken, ſo hielt ich 
es fuͤr billig ihm den Namen des geſchickten 
Naturforſchers beizulegen, der ung feine Abbil⸗ 
dung verſchaft hat. 


Wenn der Plumier nicht aufgeblaſen 
iſt, ſo iſt ſein Koͤrper verhaͤltnißmaͤßig gegen 
ſeine 


*) Orbis minimus, non aculeatus. Plumier 
.Defiins fur velin. 


I « 
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feine Hoͤhe, ziemlich lang. Jenſeits des Kopfs 
ſieht man eine Art pyramidaliſcher vierſeitiger 
Erhoͤhung, welche gelb, ruͤckwaͤrts gebogen iſt, 
und gleichſam die Stelle der erſten Ruͤcken— 
floſſe erſezt. 


Ueber der Afterfloſſe, welche gleichfalls 
geld, fieht man eine Nücenflofje von gleicher 
Farbe; auch die Schwanzfloſſe iſt gelb, rund, 
und mit zwei braunen Dueerftreifen BEAIEDEM 


Der Augenftern ift blau; der obere Koͤr— 
per braun glatt; der untere weislicht, fehr aus: 
dehnbar, und mit fehr Fleinen Spitzen befest. 
Zwei Meihen braungrünlichter Flecken laufen 
auf jeder Seite Des Thiers der fange nad) 
hin, und erhöhen deſſen Schönpeit. 


Der 
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Der braune Stachelbauch *), 
(Tetrodon Meleagris,) 





Sommerfon bat in feinen Handſchriften 
eine ſehr austührliche Beſchreibung diefes Fiſchs 
Hinteriaffen, den er in Gewaͤſſern Afiens gefe- 
ben, und den Namen Meleagris gegeben, we— 
gen der X: ehnlichFeit der Nuance und ber Ein: 
theilung der Karben dieſes Fifhs mit dem 
Perlhuhn Eintade) dem man dieſel x Be⸗ 
nennung beigelegt. 


Dieſer Fiſch hat eine braune Farbe, mit 
un zaͤhlichen, linſenfoͤrmigen weißen Flecken, Die 
auf dem Kopf, dem Ruͤcken, den Seiten, dem 
Bauſh, dem Schwanz, und ſelbſt auf den 
Floſſen 


#) Tetrodon bruneus, hifpidulus, maeulis lenticu- 
laribus albis unde quague confperfu. dom 
merſons Manuſcripte. 


c4# 
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Floſſen gerftreut find. Die Haut iſt auſſer⸗ 
dem mit ganz Fleinen Spitzen beießt, die am 
Korf etwas merklicher- find, 


Jedes Naſenloch hat nur eine Defnung, 
Auf jeder Seite fißen dei Kiemen, deren Def: 
nung halbmendförmig iſt; ihre dünne und hän- 
gende Haut ift an dem vorderm Rand diefer 
| Defnung befeftige, und die feſten Halbzirfel, 
bie fie unterflüßen, find an ihrem hohlen Theil 
gezahnt, 


Diefer Fiſch laßt gleichfalls ein Geraͤuſch 
hören, fo wie die meiften feiner Gattung, doch 
iſt es bei ihm, wenigſtens in Ruͤckſicht feines 

Körpers noch merflicher als bei jenen *), 


#) Sn den Bruſtfloſſen 18 Strahlen, 
in der Rücdenflofe =» 10 
in der Afterfloſſe ; 10 


in der runden Schwanzflofe 9 





Der 


Aut y 
Ve REN UNE, 
— 
a 
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Der efekteifihe Stachelbauch . 
(Tetrodon ele&trique). 





Diefer Fiſch iſt mit den ſchoͤnſten Farben ge 
ziert, denn er ıft auf dem Rüden braun, an 
den Seiten gelb, untenher feegeün; die Floſſen 
find roth oder grün, der Augenſtern ift roch, 
und diefes angenehme Sarbenfpiel wird durch 
rothe, grüne, weiße und andere lebhafte Flek⸗ 
fen gehoben. 


Merkwuͤrdiger iſt aber Diefer Fiſch wegen 
feinee Eigenschaft denjenigen, die ihn faffen 
wollen, ſtarke Eerfchütterungen zu verfeßen, 

welche 


*) Tetrodon — Linné ed. Gmelin. 
. Guillaume Paterfon Act, anglic, 76. 


2 pP. 332. tab. 13, 
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‚welche Eigenfchaft eine wahre eleftrifche Kraft 
it, die mir bereits an dem Zitterrochen 
beinerft haben, aufs neue an dem Zitter: 
aal beobachten, und bei dem Wels und viel- 
‚leicht noch andern Fiſchen wiederfinden merben. 


Diefer Fiſch Hält ſich gern mitten unter 
den SKorallenbänfen auf, womit die Inſel 
Saint Sean, nahe bei der Inſel Eonorra in 
dem Indiſchen Ozean umgeben ift. Als er ge 
fangen wurde, fo hatte das Waſſer eine Tem: _ 
peratur von 16 Oraden nah NReaumurs 
Thermometer. Er erreicht eine Sänge von we— 
nigſtens fieben Zoll, und ift von Paterfon 
zuerſt befchrieben worden. 


j | Der 
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Der Dikkopf . 
(Tetrodon grofle tete). 





Der gegenwärtige Stahelbanrh if ſehr leicht 
von den übrigen Gattungen feiner Zamilie zu 
unterſcheiden, denn er zeichnet ſich Durch die 
Die feines Kopfs aus, welcher, verhaͤleniß— 
mäßig gegen ben übrigen Körper, ungleich dik⸗ 
fer ift, als bei den andern Fiſchen feiner Krk, 

Gegen die gewöhnliche fänge anderer 
Stachelbaͤuche verglichen, wird er ſehr lang, 
und erreicht oft dritthalb Schuh. Sein Fleiſch 
erregt bei denjenigen, die davon eſſen, dieſelbe 
Zufälle, wie ein ſehr heftiges Gift. Man 
finder ıhn ın den warmen Seen von Am rika, 
und im fiillen Meer. Die Kenntniß dege elben 
verdanken wir ©, Sorfter, 


*) Tetrodon feeleratus, Linn& ed, Gmelip, 
G, Forſter Iter. I. p 4035 


Out vv 


Der 


359 


Der ſchwimmende Kopf”). 
(Tetredon- Lune.) 


—— 


ſchwinnmende —— iſt wegen ſeiner Form 
äußerft merkwürdig. Sein Aufenthalt ift die 
mittel- 


*) Molle in.mehrern ſuͤdlichen Departe 
mentern. 
Meule. 
Bout, in mehrern Gegenden Spa— 
niens. | 
- Möle Bouf, R 
Lune de Mar, 
Poiſſons d'argent. 
Sun-Fish englife. 
"Tetrodon mola, Linn& ed, Gmelin. 
| Quatre dents Iune. Daubenton Ency- 
clopedie werhadigus, 


a 


Ri 
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io 


mittellaͤndiſche See, wo man ihn häufig fin: 
Det, und der Ozean, wo man ihn beinah un- 
ter 


Id. rnatetie planches de PEn- 

eyclop edie, Hr 

Mola, lune. Blochs Naturgefch, aus- 
laend. Fifche, Ir Th, 8.75. pl. 128. 

Artedi, gen. 61, fyn. 33. 4. 

Molaa Monti act. Bonon. =, p 2 » 
297. tab. 3. ſig. 1. 

Orthragofifeus, luna Bi Geffn, hift. 
anim.:4. P.649. 

Klump fish. Planeus Prompt Hash 
18. p.1. tab. 1. fig. 1. | 

Short fun-fish,. Pennant Britt, Zool, 
3. p.io2. n.2. 

Oftracion cathetoplateus, fubcompreflus, bre- 
vis, latus, fcaber, pinnis dorfi anique lanceola- 
tis caudae proximis. Gronov. Zooph. n.186, 
Orthragorifeus, Plinius. I. 32. c. 2& 11. 
Lune ou Mole, _ Rondelet. Ite, partie, 
liv, 15. ch. 6. 

. Mola, Salvian. fol. —— a.ad iconem, 


- 


l 


Jonfon Thaumat, P. 419. 420, 
Charleton, p. 129 

Willoughby. p. 151. 

Raj. piſc. © 51, 


Lune 


»7. 
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ter allen Breiten, von ‘dem Kap der guten 
Hofnung an, bis zue nördlihflen Spike des 
Nordmeers faͤngt. 


Man unterſcheidet ihm leicht von einer 
Menge andeter Fiſche, beſenders von denen 
ſeiner Gattung, durch die große Faͤche feines 
Körpers, der von beiden Seiten fo zuſammen— 
gedrückt, und in dem ſenkrechten Umfreis, den 
man fieht, wenn man ihn von einer Geite 
betrachtet, fo abgerunder ift, dag man das 
Ganze mit einer Scheibe verglichen, daher ihm 
auch die Namen Sonne und Mond beige: 

legt worden, wovon Ic&:erer jedoch am meiften 
angsnommen morden. 


Diefe große, beinah zirfelrunde Fläche, 
“weiche jede Seite darbietet, hat auch den weiß— 
lichren Schimmer des Mondlichts, denn wenn 
‚gleich fein Ruͤcken von dunffer, beinah ſchwar⸗ 
zer Sarde ift, fo glänzen feine Seiten und 
\ fein 


Lune de mer Valmont. Bomare Di« 
tionnaire d’Hiftoire naturelle, 
Sun-fish of ray. Borlafe hilft. nat, o 
Cornwall, tab. 26. fig.6. | 
# Be Abth. Dig 
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fein Bauch mit einer fehr blißenden Silber— 
farbe, befonders wenn der Sifch von der r Sonne 
beſchienen wird. 


Allein dieſer Silberglanz dauert nicht blos 
den Tag über, wo er blos von der Zuruͤck— 
werfung eines fremden fichts herrährt; er glänzt 
die Nacht durch mit feinem eigenen Sicht, und 
aͤuſſert wie mehrere andere Sifhe, und zwar 
noch lebhafter als viele von ihnen, einen phos- 
phorifchen Schein, der von ber dlichten Ma— 
terie herrührt, mit welcher er durchdrungen iſt. 


Diefer Glanz ift um fo lebhafter, je dunk⸗ 
ler die Nacht iſt, und wenn der Fiſch ein 
wenig von der Oberflaͤche des Meers entfernt 
iſt, fo gleicht das licht, welches beinah von al. 
len Theilen feines Körpers ausſtroͤmt, und 
durh die Waſſerſchichten, die es durchgeht, 
fanft gemildere und beweglich gemacht wird, 
jenen zitterrden Schimmer des Mondes, wenn 
er ein wenig mit Wolken verhuͤllt iſt. 


Diejenigen, welche fih in dunkler Nacht 
den Seeufer nähern, bei ‚welchem diefer Fiſch 
herumſchwimmet, werden oft Durch dieſe leuch: 

fen? 


—* ‚IR 


tende Scheibe uͤberraſcht, und halten ſie, 


ohne daran zu denken, fuͤr das Bild des Mon⸗ 
bes, den fie doch vergebens am H minel fuchen. 


Wenn mehrere Individuen biefer ſehr phos⸗ 


‚phoriichen Gattung dicht bei einander fh m- 


men, und diefen Anblick verbielfältigen, fo ſtel⸗ 
len die zahlreichen und ſehr beweg ichen Teuch- 
tenden Figuren ein um fo ſchoͤneres und groͤ— 
ßeres Schaufpiel dar, da dieſe Fiſche in weis 
ter Entfernung gefehen werden koͤnnen. 


Sie erreichen wirklich eine fange von smölf. 


‚bis breisehn Schuh, und ba ihre Höhe ohn: 


gefahr ihrer Laͤnge gleich kommt, ſo kann man 
behaupten, daß ſie auf jeder Seite eine alänz 
zende Fläche von mehr als hundert Quadrate 
ſchuhen darbieten. Man verſichert ſogar, daß 
man im Jahr 1735 an den Kuͤſten von Jrr⸗ 


land einen fhwimmenden Kopf gefanaen, der 


‚ #) Hiftory of, Waterford. p. 271. 


fünf und zwanzig engliihe Schuh *) länge 


hatte, und folglicd bei Nacht eine leuchtenve 
Dr Scheibe 


Borlaſe hiit, nat. of Cornwall, p. 267. 


a Ä J—— 
Scheibe von mehr als viechundert Quadrat⸗ 
ſchuh vorſtellte. 


Es iſt bekannt, daß undurchſichtige, nicht 
leuchtende Gegenſtaͤnde, ſich am Tage einem 
guten Geſicht nur ohngefaͤhr in einer Entfer- 
"nung entziehen, welche dreitaufend fechshunderr- 
‚ mal ihren Diameter beträgt. Der an ben 
Küften von Seeland gefangene ſchwimmende 
Kopf, haͤtte alſo am Tag in einer Entfernung 
von wenigſtens vierzehntauſend Toiſen geſehen 
werden muͤſſen, wenn er außer dem Waſſer 
in eine guͤnſtige Stellung geſezt worden waͤre. 
Aber wie weit betraͤchtlicher iſt nicht die Ent: 
fernung, in welcher man den Fleinften leuchten- 
den Körper bei Nacht ſieht? | 


Da indeffen das Waſſer, und — 
die bewegten Wellen der See eine Menge 
Sichrftrahfen auffangen, fo kann man die größ-' 
ten ſchwimmenden Köpfe, ohnerachtet aller ih⸗ 
rer Phosphorsscenz, nicht eher erkennen, als 
wenn fie fehr nahe an der Oberfläche der See 
ſchwimmen, und man an den Küften oder an- 
dern erhabenen Punkten fieht, weil in dieſer 
doppelten Stellung bie Sichefirahlen, die von 
‚dem Fiſch bis zu dem Auge des Beobachters 

| schen, 


| 985 | 
gehen, nur einen kurzen Meg duch die Wal: 


‘ - ferfhichten zu machen haben. 


Wenn der ſchwimmende Kopf einen be 
trächtfichen Umfang, und eine fänge von meh: 
ern Schuhen erreicht hat, fo wiegt er zuwei— 
len gegen fünf Centner. Man hat fogar noch 
neuerlich bei Pymouth einen Fiſch diefer Art 
gefangen, welcher vollfommen fünfhunderr 


Pfund wog. 


1 Ruͤckſicht der Groͤße kann man alſo 
die ſchwimmenden Koͤpfe, den laͤngſten Knor— 


pelfiſchen an die Seite ſetzen, und da ihre bei— 


den Seitenflaͤchen verhaͤltnißmaͤßig gegen ihre 


ganze Maſſe, ſehr groß ſind, ſo kann man ſie 


fuͤglich mit den großen Rochen vergleichen, 


deren Körper gleichfalls ifo zuſammengedruͤckt 


iſt, daß fie, obgleich nad) einer andern Rich— 
sung, eine beträchtliche Flaͤche darftellen. 


Ohnerachtet fie aber die fänge ber gro: 
sen Hayen haben, und fie an Höhe fogar über: 
treffen, fo -haben fie weder deren Kraft, noch 
deren Wildheit. Ihre Muskeln ſind weit 
ſchwaͤcher, als diejenigen der großen Hayen, 


und 
& 
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und ihr Mund, ohnerachtet ee mit vier breis 
ten und ftarfen Zähnen bemafnet ift, hat eine 
zu Feine Defnuna, ale daß fie je ſich gewöhnt 
Haben follten, einen furchrbaren Feind zu v r- 
folgen, und gefährliche Kämpfe zu beftchen *). 


Die Bruffloffen ftehen ziemfich weit von 
der Schnaußenfpige entfernt, und bewegen fich 
mehr von oben nad) unten, als von vorn 
nah hinten. Die Rüden: und Afterfloſſen 
ſind ſehr lang, und beſtehen aus ungleichen 
Strahlen, wovon die vorderſten die laͤngſten 
find. | 


Die Schwanzfloſſe kann mit einem ſchma⸗ 
len Streif verglichen werden, der auf dem hin- 
tern Theil des Thiers fit, welchen man gleich: 
fan für abgeftumpft halten moͤgte. Diefe 
Foſſe iſt mit der des Ruͤckens und des Afters 
durch) eine gemeinfchaftliche Haut verbunden, 
wodurch fi der ſchwimmende Kopf vor allen 

übrigen 


+), Der gröfte Durchmeffer des Mundes betrug 
nur anderthalb Zoll bei einem ſchwimmenden 
Kopf, von drei Schuh ein Zoll fange, Un: 
merfung von dem B. Eupier —— 
theilt. 


“7 
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übrigen Sifchen feines ee am meiften 


auszeichnet 9 


Die Höhe dieſes Fiſches iſt feiner fange 
beinah gleih. Es giebt jedoch in diefer Gat— 


tung eine Mebenart, die mehrmalen beobachtet 


worden, und melche zweimal fo lang ala hoc 
iſt ). Diefe Verfchiedenheit der Größen nicht 
gerechnet, bemerkt man an diefer Nebenart 


eine Fleine Erhöhung oder Buckel über den 


Augen, und in einer größern oder geringern 
Entfernung von der Spike der Schnauße 


fißen. 


Ich 
*) Sin den Bruſtfloſſen zählt 
man en sr a DIRRZEILLRDENM- 
in der Rüdenflfe . 11bis 12 
in der Afterfloffe — 


in der Schwanzfloſſe . 17bis 18 
**) Tetrodon mola truncatus. Linné ed. 
Gmelin. 
Rezius non act. Stokholm. 6, 2, p. 116. 
Plane. Promptuar, Hamb, 18. tab,‘ ı. fig. 2. 
Montii Acta Bonon, 2. p. 2, p. 297: tab, 2. 
fig. 1. | 
Bong Sun- Fish. Britt. zool. 3. p. 100, 
n. 1. | | 
Borlafe nat hift, of, Cornwall, tab,26. fig. 7. 
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Ä Ich habe RN uͤbrigens durch die Beob- | 
achtung mehrerer ihmimmender Köpfe über: 
zeuaf, daß man an der Gattung, die wir hier 
unterſuchen, mehrere Abreichun: gen zwiſchen der 
Figur, wo Höhe und Fänge gleich find, und 
derjenigen. bemerft, wo die Sänge Doppelt IM viel 
betraͤgt als die — 

Dieſe Gattung if aber nicht blos in ih⸗ 
rer Form, fondern auch in ihren Sarben ver: 
Anderlich, und mir baben unter Commer 
fons Manuſkripten die Abbildung eines ſchwim⸗ 
menden Kopfs gefunden, der beinah noch ein 
mal ſo lang als hoch iſt, aber keine Buckel uͤber 
der Schnautze hat, und ſtatt der ſchon gemeld⸗ 


ten Farben, auf eine in rt * ges 
mahlt iſt. 


Eine Menge unregelmaͤßiger, bald run⸗ 
der, bald laͤnglichter Flecken, ſind auf jeder 
Seitenflaͤche des Thiers vertheilt, mo ſich meh⸗ 
rere ſo zuſammen vereinigen, daß fie beſonders 
gegen den Kopf, und gegen die Bruſtfloſſen 
Streifen bilden, die bald nach Der haͤnge, 

sld nach der Breite laufen, fi) in Eleinere 
ei vertheilen, oder fich wieder naͤhern, 
und 
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‚und einander berühren; beinah alle find mit 
kleinen dunfeln Punkten befäer. 


Die Farbe diefes Fiſches beifeite geſezt, fo 


hat er eine die, zähe Haut, welche fehr oft 


mit Waͤrzchen beſezt ift, die hoch genug find, 


um berfelben beim Anfühlen eine gewiffe Rau⸗ 


u higfeit zu geben. 


Unmittelbar unter ber eigentlichen Haut, 
finder man eine beträchtliche fage von einer 
Subſtanz, welche Cuvier bei einen zerlegten 


ſchwimmenden Kopf fehr gut Beobachter hat”). 
Dieſe Materie ift fehr mei, dem Schweine 
ſpock ziemlich ähnlich, aber dichter und gleich 


artiger. Nenn man fie zufammendrüädt, fo 


lauft viel helles MWaffer heraus; fie vertrocnet 
. ohne zu fchmelzen, wenn fie dem Feuer aus 


deſezt wird; läßt man fie aber in Waſſer fie 


den, fo wird fie weich, und loͤßt ſih zum 


⁊ yet auf. 


i Cuvier hat ferner in der Höhlung des 


Augenſterns und an diefem Organ, ein merk 


wir: 


» Laut einer handfchriftlichen Note von B. Cu⸗ 
vier mitgetheilt. 
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würdiges Gewebe beobachtet, das aus Eleinen 
Bläschen beiteht, welche von meichen, wenig 
beſtimmten Haͤuten gebildet werden, und mit 
einer Subſtanz angefuͤllt ſind, die an Farbe 
und Conſi ſtenz dem Eiweis ähnlich iſt. Dies 
Gwwebe beſteht aus einer großen Menge Ge— 
faͤße, und eigener Nerven, und giebt dem ges | 
* Druck nad *). 


Die Hefnung der Haut, durch "welche 
man zum Theil ven Augenſtern erblickt. Hat 
gewöhnlich in ihrem gröften Durchmeffer, nur 
die Hälfte deffen des Augenſterns. Inwendig 
iſt fie mit einer Art weichen, faltihten Haut 
bekleidet, und um dieſe Defnung herum, ent: 
deckt man unmittelbar unter dee. Haut, einen 
fleifchichten Ring, hinter welchen das Thier 
ſein Auge zuruͤckziehen kann, welcher in dieſem 
Soll, durch die gefaltete Haut, wie durch ein 
Augenlied bedeckt wird. — 


Ferner ſind an dem Geſichtsorgan dieſes 
Fiſches noch zwei andere Theile zu bemerken, 
welche Cuvier gleichfalls ſehr gut beſchrie— 


ben hat. 
Erſtens 


Desgleichen. J 
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Erftens ſieht man eine röchliche, etwas 
eylindriſche Drüfe, welche unregelmäßig um den 
©G:henerven herumſizt, und zwar an der Stelle 
wo diefer bereits in den Augenftern eingegan: 
gen if. Diele Druͤſe wird durch die innere 
Hut dieſes Organs bedeckt, welche den Na: 
men der Adernhaut (Choroide) führt, und 
hängt mit der noch tiefer liegenden Haut deſ— 
felben Draans, durch eine Menge Fleiner mweif: 
fer © faße zuſammen, welche neßartig unter 
einander geſchlungen find. 


Zweitens erblickt man eine Art Fonifchen 
Beutels oder Sacks, der aus einer fehr duͤn⸗ 
nen Haut befleht, braun an Tarbe iſt, und 
von dem Sch-Merven bis zum Kriftallfafe 
geht, und zum Theil die Stelle der gläfernen 
Feuchtigkeit einzunehmen fcheint. 


Im übrigen kreuzen fih die Sch-Merven 
unter dem Gehen, ohne ſich zu verwechſeln, 
der rechte geht über dem linfen weg, um bis 
zum Auge zu fommen, beide find fehr ange- 
' laufen, und an der Stelle, mo fie fich Freu- 
zen, gleichfam in mehrere Faden abgetheilt. 


A Die 
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Die Hirnhoͤle ift beinah zehnmal größer, 
als die Größe des Gehirns es erfordert, und 


bilder einen gleichfchenklichten Triangel, deffen 


Spiße gegen die Schnautze zugekehrt, und deſ— 


fen Schenkel unregelmäßig gebogen find. An 


jedem Winfel der Baſis erweitert ſich Diele 
Höhle, um das Organ dis Gehoͤrs einzunehmen. 


Der Durhmefler des Magens iſt nur 
wenig größer, als der des übrigen Darmka— 
nal. Seine Häute, fo wie die des zwölf 
finger und des Maſtdarms find flark und dic. 
In diefem Speifefanal finder man, fo wie in 


dem mehrerer anderer Fiſche eine beträchtliche 


Menge Eingeweidewuͤrmer verfhiedener Art. 


Die Mieren fißen in dem obern Theil der 


Bauchhoͤle, und endigen fich gegen den Kopf 
zu in zwei lange Sortföße, welche in zwei 
Höhlen der Bauchhoͤhle aufgenommen Merden. 
Diefe beiden Höhlen find durch. eine musku— 
loͤſe Scheidewand getrennt, und erſtrecken ſich 
in horizontaler Richtung bis zu den Augen. 


Das Darmfell enthält eine Menge hel- 
tes, gefalzenes Waſſer, welches viele Achnlich- 
keit 
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feit mit demjenigen hat, fo man in derBauch- 
| hoͤhle der Rochen, Hayen, Stoͤhre und anderer 

Knynorpel⸗ oder Knochenfiſche findet, und mel: 
"ches durch die ziemlich durchgänglihen Haͤute 
der Eingeweide und anderer innern Theile des 
ſchwimmenden Kopfs eindringen Fann. 

— 8 

Die Leber iſt ſehr groß, und nimmt bei— 

nah die Haͤlfte der Bauchhoͤhle ein, in deren 
obern Theil ſie unter den Nieren ſi itzt. Sie 
iſt halb kugelfoͤrmig, gelb, fett, weich, mit Blut: 
gefaͤßen durchflochten, und ſcheint nicht in Fluͤ— 
gel ahgerheil, Mean behauptet, daß fie gut 
zu effen iſt. 


Das Fleiſch diefes Fiſches iſt von Geſchmack 
nicht fo angenehm als die Leber deſſelben; es 
ift nicht nur an fich fchon unangenehm durch 
. feine klebrichte zähe Subſtanz, ſondern auch 
wegen einen ziemlich uͤblen Getuch, welchen 
der ſchwimmende Kopf in feinem leben vn 
ſich giebt, und den er oft noch nach der Be: 
reibung beibehält. 


' Durch das Auskochen erhaͤlt man eine 
em Re Men Del, welches zum 
PBren- 
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Brennen gut, deffen man ſich aber nicht zu 
den Speiſen bedient. Aus diefen Urfachen 
wird der ſchwimmende Kopf menig geſucht. 


Penn man ihn fangen will, fo giebt er, 
fo mie die meiften Stahelbäuhe und vice. 
‚andere Knorpel: und Knochenfiſche ein fehr 
merfliches Seräufh von fih; und da es be 
diefem Fiſch oft ziemlich tief if, fo Kar man 
es mit dem Grünzen eines Schweins vergli⸗ 
chen; woher es denn gefommen, daß diefer 
Sich ſchon zu den Zeiten der alten Griechen 
den Namen Schwein erhalten. » 


Zwölf. 
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; 


Amölftes Geſchlecht. 
Die Eiförmigen 
(Ovoides). 


Der Körper eiförmig; die Kinn: 
laden knochicht, vorragend, und jede 
in zwei Zaͤhne abgetheilt; weder Ruͤk— 
fen: no Schwanz: noh Baudflofs 
fen. 


Gattungen. Kennzeichen. 
— IR I Weiffe, fhmale 
Der geftreifte Ce] Aueerfteifen, die 


— IDE fih am Ende in 
a (Ovoide falce). wein Y theilen, 


Der 


Der geftreifte Eiförmige ). 
(Ovoide fafce). 





= Mir haben für noͤthig erachtet, diefen Fiſch 
von den Stachelbaͤuchen abzufondern, und ihn 
unter ein eigenes Geflecht zu bringen, weil 
er nicht nur wegen ber Form feines Körpers 
merkwuͤrdig ift, welcher noch eine Eiform hat, 
wenn er auch micht aufgeblafen ift, fondern- 
auch, wel ihm die Ruͤcken After- und 
Shwanzfloffen gänzlich mangeln. Man be 

m.rit- 


e, Tetraodon oviformis, pinnis tantum pectorali- 
bus gaudens, hifpidulus niger, rivulis albis e 
dorfo ad ventrem defcendentibus. - Commer: 
fons angeführte Manuffripte, 


B: 9 
merke am ihm nur zwei Bruſtfloſſen, die fo 
klein find, als die Fluͤgel einer gewöhnlichen 
liege, bei einem Fiſch von anderthalb Zolf 
Fänge. Dieſe Floſſen fißen nahe bei der 
Schnaußenipis, und beſtehen aus achtzehn 
ſehr zarten Strahlen. 


Mir haben die Befchreibung dieſer Gat 
tung in Commerſons Handichriften gefun: 
den, welcher nur ein einziges Individuum ge: 
trocknet gefehen hat; alleın er hatte mir je: 
nen Beobachtungen diejenigen feines Freundes 
Deschamps vereinigt, welcher geſchickte Wund— 
arzt der Marine mebrere vollfommene gelunde 
einhörnige Fiſche geſehen hat. 


| Der von Commerfon unterfuchte war 

aͤnglicht, dabei aber feinen ganzen Umrif nach 

abgerundet, vollkommen einhoͤrnig, und in An— 

ſehung der Größe hielt er das Mittel zwiſchen 
einem Hüner : und einem Tauben: Ei, Sein 

großer und Feiner Durchmeſſer verhielten fich 
gegen einander mie 31 zu 26. 


Bei biefer Gattung bemerfe man nicht 
aut: Feine Schwanjfloffe, fondern fogar Feine 
teAbth. Mi Rrr ESpur | 


— J 
Spur von einem Schwanz. Der Kopf ift 
in die fphärifche Form des ganzen Thiers fo 
eingefchioffen, daß Faum etwas von der 
Schnauße vorragtz nur die zwei Zähne jeder 
Kinnlade fiehen etwas vor, find weiß wie El: 
fenbein, und übrigens denen ber gi | 


ähnlich. 
Die Augen find Flein, laͤnglicht, von der 
Spitze der Schnautze entfernt, und mit einer 


durchſichtigen Haut verhuͤllt, welche eine Fort⸗ 
ſetzung der ea ift. 


Die 595 — man vor 
den Brufifloffen, der After fiße, Deschamps 
zufolg, am Ende des Ruͤckens, aber ein wenig 
mehe am obern Theil des Thiers, welche Stel: 
lung in der ganzen Klaffe des Fiſchreichs ohne. 
Behſpiel iſt. 


Das ganze Thier iſt ſchwaͤrzlich braun, 
welcher dunkle Grund durch weiße Streifen 
gehoben wird, die quer über den Bauch hin- 
laufen, unter der Schnautze unregelmäßige 
Halbziekel bilden, und ſich gegen den Rüden 
zu im zwei Aeſte theilen, fo daß fi e eine Ga⸗ 


bel oder, ein Vvorſtellen. 
‚Die 


—— 4 J Pi 

Ei Haut ift mit ſehr kleinen Stacheln 
beſetzt, welche auf den Queerſtreifen weiß, und 
anf den dunkeln Stallen Ichmärich ſind. 
Mit dem Vergroͤßerungsglas betrachtet, bemerkt 
man, daß ihre Baſis ſternfoͤtmig iſt. Dieſer 
Fiſch bewohnt das Indiſche Meer. 


980 | 1 





Erfies Geſchlecht. 
Die BOAUDIIiEmER») 
(Gaftrobranches). 


Die Kiemendfnungen unter dem 
Bau. | 
 Battungem  . SKennzeiden. 

3. Der blinde Eine fehr niedrige 
Bauchkieme. IMNüffenfloffe, die 
(Galirobranche aveu-| mit der Schwanz 

 sle); | floſſe vereinigt iſt. 


2. Bauchkieme | 

“r Dombay , Keine Rüffenflef 

(Gafirobranche | fen. 
Dombay.) [ | 


*) Da mir Mehrere, ſich auf die Berichte der 
Bauchkiemen bejiehende Materialien erft 


nad. _ 
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nah dem Abdruck einer grohen Anzahl Bor 


gen diefes Werfs zugefommen, fo müßte ich 
die Defchreibung diefer Thiere bis hieher ver: 
ſparen, deren Geſchichte eigentlich auf die der 
Neunaugen hätte folgen follen. Sm uͤbri— 


gen fteht das Geflecht der Bauchkiemen 
- auf der Tabelle der Srönungen der Knorpel: 


und Knochenfifhe an feiner wahren Stelle, 
und wird eben diefe Stelle auf der allgemeis 


nen Tabelle aller Gefchlechter und Gattungen 


die in digfer Naturgeſchichte befchrieben 
find, erhalten, mit welcher Tabelle wir dies 


Werk befchließen werden, 


Der 
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. Der blinde Bauchkieme ). 
(Gaftrobranche aveugle). 





Die Bauchfiemen haben viel Aehnliches: mit 
den Meunaugen, wegen der cpfindeifchen ſehr 
verlängerten Form ihres Körpers, megen ber 
Bienfamfeit der Theile, woraus er befteht, und 
der Geſchmeidigkeit und Schluͤpfrigkeit der 
Haut, womit er bedeckt iſt, und auf welcher 
man, wenigſtens nicht leicht, eine Spur von 
Schuppen entdeckt. 


Sie naͤhern ſich ferner den Neunaugen, 
durch den Mangel der unten, uno fogar der 


Bruſt⸗ 


*) Gaftrobranehus coecus. Bloch, Tab.413. 
Myxine glutinofa Linne ed, Gmelin, 
Fauna fueeıca, 2085, - 
Mus. ad. fr. I, p.9ı, tab. 8. hg. EM 
sträm. fondm. J. p. 237. 

Act, Nidros, 2. p. 250. tab. 3, 

Müller Zool. dan. prodrom, 2755. 

O. Fabricii fauna groenland, .p.344. 
n, 334. 
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| Bruſifloſſen, A die Bildung ihres Mundeg, 

OR die Stellung und Beichaffenheit ihrer 

Zähne, am meiften aber haben fie Achnlices 

mit den Neunaugen , durch die Gegenwart ei— 

nes $uftlochs auf dem Kopf, und durch. die 
Einrichtung ihrer Kiemen. 


DiefeRefpirationsorganen beftshen, fo mie 
bie der. Neunaugen in Ffleinen Blafen oder 
Säden, die ſich einerſeits nach auſſen zu, und 
anderſeits gegen das Innere des Mundes oͤf— 
nen, und zahlreiche Geflechte von Puls- und 
Blutadern darbieten. Es ift daher dem er: 
fien Anblick nach fehe leichr, die Bauchfiemen 
mit den Meunaugen zu verwechfeln, wie meh: 
tere berühmte Naturforſcher gerhan haben, 
menn man fie aber genauer unterfucht, fo er: 
fennt man fehr bald die Abweichungen, wo—⸗ 
durch fie fih von einander unterfcheiden. 


Alle Neunaugen haben auf jeder Seite 
fieben Kiemenöfnungen. Der blinde Bauch— 
fieme hingegen hat deren nur fechs zur rech— 
ten und fechs zur linken, und es ift zu ver 
muthen, daß der Bauchkieme Dombay nicht 
mehr Hat. Bei den Neunaugen hat jede 

a Kieme 
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Sieme ihte eigene Defnung nach ‚außen; bei 
den Bauchfiemen bemerft man für zwölf äuf 
fere Kiemen nur zwei Defnungen Die fie 
menöfnungen der Neunaugen fißen auf ben 
‚Geiten, und ziemlich nahe bei dem Kopf; bie 
der Bauchfiemen aber unter dem Bauch. Die 
fipp:n der Bauchkiemen find mit Bartfafern 
veriehen, dergleichen man ber den Neunaugen 
feine fieht. Die Augen der Neunaugen find 
ziemlich groß; bei den Bauchfiemen hat man 
noch Fein Gefichtsorgan entdecken koͤnnen, da⸗ 
her auch die Gattung, wovon wir hier reden, 
den Namen der Blinden erhalten. 


Man ſieht leicht ein, daß beinah alle 
Zuͤge, welche verhindern, daß man die Bauch⸗ 
kiemen nicht mit den Neunaugen verwechſelt, | 
fi), mit einer Menge derer vereinigen, die 
beide Gsfchlechter einander nähern, und da⸗ 
Buch die wahre Natur der Bauchfiemen fo 
fehr verfennen machen, daß man fie fogar aus 
ber Klaffe der Fiſche ausgeſtrichen, und’ fie in 
bie dee Wuͤrmer, befonders der fogenannten 
Eingeweidewürmer geſttzt hat. 


| 985 
Sso haben mehrere Naturforſcher, und | 
ſogar Sinne die blinden Bauchkiemen für 
ein befonderes Geflecht gehalten, daß fie 
Myxine (Nauchbarter) nannten, und welches 
‚mitten unter die der Eingeweidewuͤrmer geſetzt, 
dennoch gar nicht zu ihnen gehörte, weil felbft 
Augen, die im Unterfuchen der Würmer geübt 
‚waren, bie erforderlichen Achnlicyfeiten an ib 
nen nicht entdecken fonnten, melde zur Be 
hauptung biefer Stelle nörhig waren. Es ent 
ftand hierdurch gewiſſermaßen eine Berwirrung 
in den methodiſchen Eintheilungen, und der 
Anordnung der zahlreihen Gattungen There, 
mit weißem Blut, und diefer Irrthum war 
um fo auffallender, da diefe neuere Metho— 
den auf einer größern Menge Thatfachen be: 

ruheten, und folglich vollfommener waren ”), 

| a | | 

Endlich und nahdem Her D. Bloch 
Gelegenheit gehabt, die Struftus der Bauch; 
| fie 


- *) Unter diefen neueften Methoden gehört auth 
das fchöne Werk, welches der DB. Euvier 
über die Thiere mit mweiffen Blut 

geliefert, fo wie auch dasjenige des B. kei 
mark über denfelben Gegenſtand. 
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kiemen zu unterfuchen, erfannte er fogleich ihre 
eigentlihe Natur, und gab fie der Klaſſe der 
Fiſche wieder, zu der fie, vermoͤge ihres Ne: 
ſpirationsorgans und ihres. rothen Bluts gehör- 
Er bewieß, daß ſie zu einem der Neun⸗ 
augen nahen Geſchlecht gehörten, und hat 
fie ausfuͤhrlich beſchrieben, und mit einer illu⸗ 
minirten Abbildung begleitet, in einer Abhand⸗ 
fung, die er dem Nitional Inſtitut von Frank⸗ 
reich mitgetheilt hat”). Ich glaube alſo nicht 
beſſer thun zu koͤnnen, als wenn ich den 
größten Theil deffen, was: ich noch über die 
Bauchkiemen zu jagen habe, aus diefer Ab: 
handlung entlehne. | 


Dieſer Fiſch 94* auf dem Rüden blau, 
roͤthlich an den Seiten, und weiß an dem 
Band. An der Dberlippe ſieht man bie 
Bartfafeen, und zwei andere fichen bei der 
Unterlippe, Zwiſchen den bier obern Bartfa- 
fern fickt man ein fuftloch, weiches fo mie das 
der Neunaugen bis in den innern Mund geht, 
dies loch kann nach Belieben des Thiers mit 
einer Art Klappe verichloffen werben. 
| Die 


*) Den erſten Praͤreal des Jahrs 5 
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Die kippen find weit, ausdehnbar, und 
ganz zum Anlegen an die Körper gemacht, an 
welchen fih der Blinde feſthalten mill; die 


 Defnung des Mundes erhält duch fie eine 


beinah runde Form, und in dem Innern er: 
blift man eine doppelte Meihe ſtatker, harter, 
mehr Fnochicht- als Enorpelichter Zähne, welche 


ſo mie die der Lamprete in hautichten Zellen 


befeftige find. Sn der obern Reihe zählt man 


neun, und in ber unieen acht Reihen Zähne; 
auflerdem fißt noch ein gekruͤmmter Zahn ober; 
halb der übrige: auf der finie, die man von 
dem fuftloch an bis zum Schlund ziehen Fönnte, 


wenn man fie über die Dbderlippe bin anlegte. 


Man bemeric weder Zunge noch Dafen: 
loch, dagegen fieht man im Gaumen und um 
die Defnung herum, wodurch das luftloch mic 
der Höhlung des Mundes in Verbindung flieht, 
eine faltichte Haut, die ich um fo mehr ge: 
neigt -bin, für das Geruchsorgan der blinden 
Bauchkiemen zu halten, da deffen Einrichtung 
dirjenigen, der man in dem Innern ber Na— 
fenlöcher der meiften Knorpelfiſche bemerkt, fehr 


ähnlich ift, und weil überhaupt große Aehn⸗ 
— lichkeiten uns bei allen Fiſchen einen ſeht fei⸗ 


nen Geruch vermuthen laſſen. Rn 
N Der 
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Der fehr biegſame und cylindriſche Koͤr⸗ 
per des Blinden erreicht felten die fange eines 
Fußes. An jeder Seite bemerft man eine 
länglichte Reihe Fleinee Defnungen, melde ei 
nen fehr klebrigten Saft von fi geben; einen 
ähnliche Materie ſchwizt beinah aus allen Po: 
ren des Thiers aus, und biefe Seuchtigfeiten 
geben der Haut des Blinden, die damit ge 
traͤnkt ift, eine große Geſchmeidigkeit und eine 
Art Glanz. Gummer und andere Nature 
forfcher behaupten fogar, daß eine große Menge 
bes: Waflers, morin dieſer Bauchkieme fi 
* Be ſchleimicht — wird. 


Dieſer Fiſch hat nur Rüden: — 
und Afterfloſſen, welche verbunden, ſehr nie⸗ 
drig, und aus weichen Strahlen beſtehen, die 
man wegen ihrer Kleinheit und der Dicke der 
Haut, die ſie bedeckt, nicht zaͤhlen kann. 


Die Oefnung des Afters bildet eine ſehr 
verlaͤngerte Spalte, und auf dem Bauch ſind 
zwei Oefnungen, wovon jede mit ſechs Kiemen 
in Verbindung ſteht. Eine beſondere Schlag⸗ 
ader, welche nach der Oberflaͤche jeder dieſer 
Reſpirationsorgane hinlaͤuft, vertheilt ſich da⸗ 

| ſelbſt 


| 989 
ſelbſt wie bei andern Fiſchen in ſehr zahlreiche 
Zweige, in deren Mitte wieder andere Aefte 
verbreitet liegen, die fich zufammen in eine 
Blutader vereinigen. 
w 

Der Eingeweidefanal ift ohne alle Krim: 

mung. 


Die ungen riechen außer dem kei 
der Mutter aus. | 


Diefer Fiſch Halt ſich vornemlich in den 
nördlichen europäifchen‘ Ozean auf, und ver: 
ftecft fich oft in: den Schlamm. Zuweilen 
ſchleicht er fih in den Körper großer Fifche 
ein, minder fich durch die Krümmungen ihrer 
Eingemweide, die er zernagt und zerbeißt. Diefe 
Gewohnheit hat viel bengettagen, ihn in bie 
Klaſſe der Eingeweidewuͤrmer, zugleich mit 
dem Bandwurm und andern aͤhnlichen Eile 
mit weißem Blut zu ſethen. 


en 


Bauch | 
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4 | —— | 
Bauchkieme Dombay. 
(Gaftrobranche Dombey). 


Dieſen Namen legen wir einem Knorpelfifch 
bei, deſſen getrocknete Haut der Reiſende Dom: 
bay dem National⸗Muſeum der Naturgeſchichte 
übertraf, und deſſen —* kein here 
erwähnt hat, £ . 


ia & gehört offenbar zu einem Gefchlecht 
mit dem Blinden, allein er iſt in einer ane 
dern Weltgegend zu Haus, und wird in dem 
Meer, fo die Küften von Chili, und vielleicht 
auch in demjenigen, welches die Ufer der übri: 
gen Gegenden von Süd = Amerifa befpühlt, 
gefunden. | | 


Mit dem Blinden hat er große Aehnlich— 
keiten, doch erreicht er eine fange und Dicke, 
welche 


— 





auch — er ich von * durch andere 
' Webiemgeien & die wir er anpeigen wollen. 
AK- es 

Der Kopf —— Fiſches iA rund, und 
dicker ald der Körper,” an dem obern Thril ber 
merftiman vier Bartfaſern; der schlimme Zu: 
ſtand des Individuums, welches Dombey 
mitgebracht, erlaubte aber nicht zu erkennen, 
ob auch zwei ſolche Faſern bei der Unterlippe 
ſitzen, wie bei dem Blinden. 


Die Zaͤhne ſind ſpitzig, zuſammengedruͤckt, 
dreieckicht, und in zwei kreisfoͤtmige Reihen 
geordnet, wovon der aͤuſſere aus zwei und 
zwanzig, und der innere aus vierzehn beſteht. 
Ein Zahn, der laͤnger als die uͤbrigen und ge— 
kruͤmmt iſt, ſitzt an der hoͤchſten Gegend der 
Oefnung des Mundes. 

Die: Organe des Geſichts und des Ge: 
hörs find bey dem Dombey fo wenig zu be 
‚merfen, wie bei dem Blinden. Die Zarbe 

biefes Fiſches war nicht mehr zu unterfcheiden, 
oder ſchien an der Haut, die wir geſehen ha: 
ben, veraͤndert zu ſeyn. 


Der 


der Schwanz, deſſen uüine ſel en 





 Bemelten, Duschmeifer des Mbtpers an fr 


überteift, ift am Ende rund, und endigt ſich 
in eine Sloffe, die ſich mit derjenigen des Af— 
ters vereinigt: Diefe beiden. Sioffen find Die 


einzigen, bie man an dem Fſſch bemerkt; fie 


- find dabei niedrig, ſchwer zu unterfcheiden, 
und befiehen aus Häuten, in deren Mitte man 
bei dem: getrocneten Individuum ‚ db mie 
vor uns hatten, die — blos vermuthen 
konnte. 





“ Ende des erften Bandes, 
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